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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1804, FUNFTES STUCK. 


| 1. 

Nichtigkeit der Verfuche 
von TourDES und Cırcaup, über die 
Reizbarkeit des Fafer/tuffs durch 
galvanifche Electricität; 

und 
merkwürdige Verfuche über die Verinderun- 
gen, welche das Blut durch Einwirkung des 
Sonnenlichts, der verftärkten Galvanifchen 

Electricität und verfchiedner Reagentien 
erleidet; 
von 
Jou. Ant. HEIDMANN, 


Medicinae Doctor in Wien. 


- 


1. 
Site überrafchend mufste für mich die Nachricht 
feyn, dafs J. Tourdes *) und bald darauf auch 


*) Siehe Gilbert’s Ann. derPhyfik, B. 16, $. 499. 
Heidm. 


Annal. d. Phyfik, B.17, Spt. J.1804. St. 5, ; A 
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Circaud, *) beide durch directe Verfuche, die 
Contractilität des Faferftoffs des Blutes durch Ein- 
wirkung der Galvanifchen Electricität beobachtet 
haben wollten, — da Herr Prof. Prochaska und 


ich febon lange zuvor uns vorgenommen hatten, 


ähnliche Unterfuchungen anzuftellen, und die Wir- 
kung der verfiärkten Galvanıfchen Electrieität auf 
‘den Faferftoff mit der auf die Muskelfafern zu ver- 
gleichen. Wir waren auf diefes Vorhaben gekom- 
men, weil der Faferftof{ das meifte zur Bildung der 
Muskelfafern beitragt, und auch in feinem chemi- 
fchen Verhalten mit ihnen die gréfste Ueberein- 
ftimmung zeigt. Die Ausführung diefer Unterfu- 
chung verzögerte fich indefs, fo dafs uns die Erfah- 
rungen von Tourdes und Circaud früher 
überrafchten. —: Wir änderten nun unfern Ent- 
fchlufs dahin ab, uns durch eigne Verfuche von 
der Richtigkeit ihrer Beobachtungen zu überzeu- 
gen; und zu dem Ende ftellte ich gegen Ende 
Maies, in Gelellfchaft der Herren Profefforen Pro: 
chaska und Peffina, und der Herren Do- 
ctoren Schreiber und Wagner folgende Ver- 
fuche an. 


Verfuch 1. Finem Pferde, das an verdächti- 
gen Driifen litt, wurde die Vena iugularis geöff- 
net, und das beraus fliefsende Blut in ein Gefafs mit 


*) Journ. de Phyfigue par Delamétherie, T. 55, 
p- 402 und 468, 4., und Gilbert’s Annalen der 
Physik, B. 13, S. 236. Heidm 
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_ Abficht, um den Faferftoff baldméglichft, und von 
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warmen Waffer gelaffen, deffen Temperatur die 
des Blutes wenig überftieg. Dies gefchah ‘in der 


allen übrigen Beftandtheilen des Blutes abgefondert 
zu erhalten.. Der fehon in einer Minute nach Er- 
Öffnung der Ader fich erzeugende Fäalertioif wur- 
de vermittelft eines Haarfiebes aufgefangen, auf 
eine Glastafel gelegt, und mit den beiden Enden 
einer aus Szölligen Scheiben errichteten Voltai- 
fchen Säule von 30 Lagen, durch filberne Spiral- 
ketten in Verbindung gebracht. Allein bei hellem 
Sonnenfcheine und unter freiem Himmel konnten 
wir weder mit blofsen Augen noch mit einer Lou- 
pe die geringfte Bewegung wahrnehmen, die uns 
auf einige Contractilität des, Faferftoffes durch das 
Galvanifche Agens hätte fchliefsen laffen. 


Dafs die Voltaifche Säule hinlänglich wirkte, 
konnten wir daraus abnehmen, weil bei jeder’ her- 
geftellten Verbindung des Faferftoffs mit der Säule, 
eine Menge Luftbläschen, nach Art des Schaumes,. 
das mit der Kupferfeite in Verbindung geftandene 
Drahtende umgeben hatten. 


Verfuch 2. Ich wiederhohlte diefen Verfuch 
mit der Abänderung, dafs einem ganz gefunden leb- 
haften Pferde die Ader geöffnet wurde; weil fich 
nach unferer Meinung der Faferftoff aus dem Blute 
des erften Pferdes nur fehr langfam gebildet hatte. 
Allein auch hier konnten wir bei der gröfsten Auf» 
merkfamkeit auf die Wirkung der Galvanifchen Ele, 
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etrieitätnicht die geringfte le an dem Fa- 
ferftoffe beobachten. 

Ich fuchte das Mifslingen diefer Verfuche theils 
in der zu geringen Wirkfamkeit einer Voltaifchen 
Säule von 30 Lagen, theils in der Methode, wie 
ich den Faferftoff erhalten hatte, obfchon Tour» 
des in feinem Briefe an V olta fagt, dafs, als er den 
fibröfen Theil des Blutes, der zurück bleibt, nach- 
dem man alle wäfferige Feuchtigkeit, das Blutwaf- 
fer, u. f. w., abgefchieden bat, der Einwirkung der 
Voltaifchen Säule bei einer Temperatur von unge- 


fähr 30° R. ausfetzte, er Contractionen, denen 


ähnlich, welche das Fleifch erft getödteter Thiere 
zeigt, beobachtet habe. Daher befchlofs ich, die 
abgeänderte Verfahrungsart Circaud’s zu ver- 
fuchen, welcher den Faferftoff aus dem Blute erft 
getödteter Ochfen durch Schlagen mit Stäben und 
mit der Hand erzeugte. 

Verfuch 3. Angeftellt am 8ten Juli 1803. 
Temperatur der atmofpharifchen Luft 20° R., Ba- 
rometerftand 28 Zoll 5 Linien. — Einem gefunden 
lebhaften Pferde wurde die Vena iugularis geöffnet, 
dasBlut in einem kupfernen Gefäfse aufgefangen, 
und der Faferftoff des Blutes durch Sehlagen, theils 
mit einer Ruthe, theils mit der Hand, fchon nach 
einer Minute erhalten. Diefen Faferftoff fetzte ich 
augenblicklich auf einer Glastafel der Einwirkung 
einer Voltailchen Säule von 65 Lagen aus. Allein 
auch jetzt war nicht die geringfte Bewegung, we- 
der mit freien Augen, noch mit einem doppelten 
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Vergröfserungsglafe zu beobachten, obgleich bei 
jeder hergeftellten Verbindung mit der Säule, der 
Faferftoff fo wohl, als der {chon geronnene Blut- 
kuchen, eine hellrothe Farbe an den berührten 
Stellen annahm, und eine Menge Luftbläschen fich 
um das Drahtende bildete. 

Verfuch 4. Einem gefunden lebhaften Schafe 
wurde die Arteria iugularis geöffnet, und das fehr 
Schöne hellrothe Blut in einem hölzernen Gefäfse 

‚aufgefangen und blofs mit der Hand gefchlagen und 
bewegt. Schon in einer halben Minute nach Er- 
öffnung der Ader hatte fich der Faferftoff gebildet, 
weicher auf der Stelle, und noch von 26° R. Wär- 
me, auf einer Glastafel in die Kette der nämlichen 
Voltaifchen Säule|von 65 Lagen gebracht wurde. 
Doch wiederum blieb er ohne alle Bewegung, und 
das bis-zum völligen Erkalten. 

Auch das Blut, welches aus der geöffneten Ar-. 
terie, bei gänzlichex Verblutung des Thiers, zuletzt 
heraus flofs, und aus dem der Faferftoff fich augen- 
blicklich erzeugte, gab unter eae Umftinden 
keinen andern Erfolg. ~ 

Da ich, unter den Umftänden, wie fie Cir- 
caud angiebt, an dem, Falerftoffe, der fich aus 
dem Blute der Pferde und eines Schafes erzeugte, 
‘nicht die geringften Contractionen durch Galvani- 
fche Electricität hatte bewirken können, fo fuchte 
ich Gelegenheit, in einer Schlachtbank diefe nämli- 
“chen Verfuche mit dem Blute erft getüdteter Och- 
fen anzuftellen. Dies gefchah am 12ten Juli früh, 
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um 11 Uhr, an einem fehr heitern Tage und unter 
freiem Himmel, 
Verfuch 5. Temperatur der atmofphärifchen 


_ Luft 20 R., Barometerftand 28 Zoll 3 Linien. Ei- 


nem fehr lebhaften Ochfen wurde, nachdem er ge- 
fchlsgen war, die Arteria und Vena iugularis zu 
leicher Zeit geöffnet, Das im ftarken Strome her- 


aus fliefsende Blut wurde in einem hölzernen Gefälse, 


aufgefangen, und mit einem hölzernen Stabe bewegt 
und gefchlagen, bis fich der Faferitoff, beiläufig in 


einer Minuie, gebildet hatte, Ein grofser Klum- _ 


pen diefes Faferlioffs wurde auf einer Glastafel der 
Einwirkung der Voltaifchen Säule von 82 Lagen 
unterworfen. Aber auch in diefem Verfuche konn- 
te ich an dem noch ganz warmen Falerftoffe nicht 
das geringfte Ofcilliren, welches mit der Contracti- 
lität der Muskelfafern nur einiger Mafsen hätte ver- 
glichen werden können, weder mit blofsen noch 
mit bewaffneten Augen wahrnehmen, 

Verfuch 6. Eine halbe Stunde darauf wurde ein 
zweiter Ochfe gefchlachtet, das Blut in einem höl- 
zernen Gefälse aufgefangen, und der Faferfioff durch 
blofses Schlagen und Bewegen mit der Hand erhal- 


ten. Schon innerha!b einer Minute nach Eröffnung 


der Aderu befand fich ein grofser Klumpen Fafer- 
ftoff unter der Einwirkung der nämlichen Säule; 
allein auch hier nahm ich keine andern Verände- 


rungen wahr, als die ich {chon oben an dem Blute 
der Pferde und des Schafes beobachtet und ange- 
merkt habe; nämlich ein Rétherwerden der mit 
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den Verbindungsdrähten berührten Stellen des Blut- 
kuchens, die Entftehung häufiger Luftbläschen, 
und ein fchnelleres Feftwerden des Falerftoffs ge- 
gen den, der blofs der Einwirkung der atmofpha- 
rifchen Luft ausgefetzt blieb. pis 

Noch habe ich an diefem fchönen und heilsen 
Sjommertage die Beobachtung gemacht, dafs fich 
aus dem Blute, dem Sonnenlichte ausgefetzt, viel 
früher der Faferftoff, als aus dem erzeugte, wel- 
ches ich abfichtlich im Schatten ftelien liels. : 

Diefe Verfuche fchienen, nach meiner Meinung, 
‘hinzureichen, um die Richtigkeit der von den Her- 
wen Tourdes und Circaud angegebenen und 
bekannt gemachten Erfahrungen fehr zweifelhaft 
‚zu machen, da überdies aus den Verluchen über 
die Reitzbarkeit der Muskelfafern bekannt ifi, dafs 
die Einwirkung der Nervenkraft, welche hier ganz 
aufser Spiel gefetzt wäre, auf Hervorbringung der 
Muskelcontractionen ganz unentbehrlich fey. (e- 
Jetzt indefs auch, jene Erfahrungen wären richtig, 
do würden fie doch die van Circaud daraus ge- 
zogene Folgerung, (Gilberi’s Äunalenp B.ı3 
S. 239,) keineswegs rechtfertigen, dafs nämlich 
die Muskeln nicht vermöge ihrer Nerven, fondera 
vermöge einer andern uns noch unbekannten Urfa- 
che contracti! find... Benn die Nerven müf-ten 
im belebten thierifchen Organismus für die Mus- 
keln auf eine älınliche Art, wie bier das Galvanj- 
fche Fluidum auf den Faferftoff, und in den ge- 
wöhnlichen Galvanifchen Verfuchen auf die Ner- 
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ven und Muskeln präparirter Thiere wirkfam ge- 
dacht, und gleichfam als Leiter jener thierifchen 
Electricitét angefehen werden, welche Profeffor | 
Galvani zuerft entdeckte, nachher Aldini — 
durch abgeänderte Verfuche beftatigte, und die 
auch ich bei meinen häufigen hierüber angeftellten 
Unterfuchungen gleich anfangs voraus gefetzt habe. 


2. 

Eben als ich befchäftigt war, die Refultate mei- 
ner fruchtlofen Verfuche zur öffentlichen Bekannt- 
machung aufzuzeichnen, kam mir eine fchon vor 
3 Jahren gemachte Beobachtung wieder in das Ge- 
dächtnifs, die mir fchon damahls fehr intereffant 
zu feyn fchien. Jch wollte nämlich an einem fehr 
heitern Sommertage die freiwilligen Veränderun- 
gen, welche das Blut in der atmofphärifchen Luft 
erleidet, etwas genauer beobachten, und brachte 
zu dem Ende einen Tropfen Blut eines erft getöd- 
teten Frofches auf das Obfervationsglas meines zu- 
fammen gefetzten Mikrofkops. Ich war nicht wenig 
erftaunt, eine ganze Minute lang, während das 
Sonnenlicht auf diefen Blutstropfen einwirkte, die 
lebhafteften Bewegungen ia allen Theilen des Tro- 
pfens, der aus einem fchönen netzförmigen Gewebe 
zu befieben fchien, wahrzunehmen. — Diefes 
leitete mich auf die Idee, cb nicht vielleicht das 
blojse Gerinnen des Blutes, während deffen fich 
der Faferftoff entwickelt, mit folchen regelmafsi- 
gen Bewegungen, die den Muskelcontractionen 
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gleichen, auch ohne allen Einflufs des Galvanifchen 
Fluidums, begleitet fey, und ob nicht vielleichs 
die Einwirkung des Galvanismus diale Bewegungen 
blofs befchleunige oder fonft verändere. 

Um diefes zu beftimmen, habe ich folgende 
Verfuche mit Hülfe eines zulammen gefetzten Mir 
krofkops bei einer 25omahligen Vergröfserung des 
Objektes, fo wohl mit dem Sonzenlichte, als auch 
mit dem Lichte einer grofsen Lampe angeftellt. 

Verfuch 1. Ich fchnitt einem Frofche den Kopf 
ab, und liefs unmittelbar aus dem Herzen einea 
Tropfen Blut auf das Obfervationsglas des Infiru- 
ments fallen. Diefer ausgebreitete Tropfen Blut 
mit der angeführten Vergröfserung betrachtet, bil- 
dete auf der Stelle ein röthliches netzförmiges Ge 
webe von ziemlicher Regelmäfsigkeit, welches 16 
Minuten hindurch ununterbrochene Bewegungen 
äufserte. Diefe Bewegungen hatten die gröfste 
Aehnlichkeit mit fchwachen Contractionen und Di- 
latationen der Muskelfibern, und ftellten dem Beob- 
achter ein wirklich fchönes Schaufpiel dar. Als 
fchon alles ruhig war, unterfuchte ich mit freien 
Augen die Veränderungen, welche das Blut wäh 
rend diefer Zeit erlitten hatte; es war vollkommen 
zu einem kleinen Blutklumpen geronnen. 

' Verfuch 2. Bei der grofsen Deutlichkeit diefes 
netzförmigen Gewebes, und der Regelmäfsigkeit 
der Bewegungen, verfuchte ich, um jede Täu- 
fchung, (die unter einer fo!betrachtlichen Vergrö- 
fserung leicht eintreten konnte,) zu befeitigen, ei- 
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nige Tropfen Blut in den Focus eines Vergröfse- 
rungsglafes zu bringen und die‘Veränderungen der- 
felben mit freien Augen oder höchftens mit einer 
einfachen Loupe zu beobachten. Wirklich nahm 
ich dabei mit blolsen Augen die nämlichen Erfchei- 
nungen wahr, nur mit dem Unterfchiede, dafs fie 
dem Auge viel früher unfichtbar wurden. Auch 
bemerkte ich, dafs an jeder Stelle des Blutes, die 
der Focus einige Zeit lang traf, eine augenblickli- 
che Gerinnung und Verbrennung des Blutes vor 
fich ging, der äbnlich, welche ein mit der Zink- 
feite der Voltaifchen Säule verbundener Draht be- 
wirkt. 

Verfuch 3. Ich liefs darauf aus einer abficht- 
lich gemachten Wunde an dem Schenkel eines Fro- 
fches zwei Tropfen Blut unmittelbar auf das Beob- 
achtungsglas des Nikrofkops fallen, breitete fie 
etwas aus einander, und beobachtete unter der 
vorbin angegebenen Vergröfserung die angeführ- 
ten Bewegungen, welche ı5 Minuten lang dauer- 
ten. In dem Augenblicke, als diefe freiwilli- 
gen Bewegungen aufhörten, unterwarf ich das 
fchon geronnene Blut der Einwirkung einer Vol- 
taifchen Säule von 50 Lagen; und auf der Stelle 
erfolgten noch einige Bewegungen, die aber nicht 
durch das ganze Blut, fondere nur durch die Peri- 
pherie verbreitet, und zwei Minuten über ficht- 
bar waren. 

Verfuch 4. Ich fchnitt einem Frofche den 
Kopf ab, und liefs zwei Tropfen Blut auf das Ob- 
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fervationsglas fallen, beobachtete unter der näm- 
lichen Vergröfserung die freiwilligen Bewegungen; 
und fetzte, als fie ich noch fehr lebhaft äufserten, 
das Blut der Einwirkung der nämlichen Voltaifchen 
Säule aus. Es erfolgten fogleich nicht nur lebhaf- 
tere Bewegungen durch die ganze Blutmaffe, vor- 
züglich an den mit den Verbindungsdrähten be- 
rährten Stellen, fondern-auch ein ftärkeres und. 
Ichnelleres Gerinnen des Blutes, fo dafs in 10 Mi- 
nuten {chon alles ruhig, und die beiden Tropfen - 
vollkommen geronnen waren, . 


Verfuch 5. Diefen Verfuch wigderhohlte ich 
mit der Abänderung, dafs ich beide Tropfen Blut in 
dem Zeitpunkte, wo es noch freiwillige Bewegun- 
gen äufserte, mit einem kleinen Tropfen fehr ver- 
dünnter oxygenirter Salzfiure benetzte, worauf 
diefe regelmalsigen Bewegungen auf der Stelle 
merklich verltärkt wurden, das Blut aber auch fehr 
bald gerann. 


Verfuch 6. Als ich dagegen bei einem andern 
Verfuche auf das Blut, als es noch ein lebhaftes Ofcil- 
liren äufserte, einen Tropfen oxygenirter Salzfäure 
fallen liefs, hörten nicht allein alle Bewegungen au- 
genblicklich auf, fondern es wurde auch das regel- 


mälsige netzformige Gewebe zerftört, und ein voll- 
kommenes Gerinnen des Blutes in Geftalt der Flo- _ 
cken bewirkt. — Diefe nämlichen Veränderungen 
bewirkten auch Salzfäure, Salpeterfäure, Elügläure, 
u. f. w., in dem Blute, 
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I "Verfuch 7. Ich vermifchte ferner mit dem 
: - Blute, als es noch freiwillige Bewegungen äufserte, 
MB einen Tropfen reiner Kaliauflöfung. Diefer hob 
i nicht allein augenblicklich jede freiwillige Bewe- 
Ei ; gung auf, fondern das Blut wurde auch gänzlich‘ 
Bu in feiner Befchaffenheit geändert, gelb und braun 
e | gefärbt, und in unregelmalsige Flocken aufgelöft. 
Verfuch §. Um mich zu belehren, ob das re- 
5 ~ gelmäfsige netzförmige Gewebe und die freiwilligen 
2 : Bewegungen ausfchliefslich dem Blute, und nicht 
auch andern animalifchen und vegetabilifchen 4 
Feuchtigkeiten eigen find, ftellte ich folgende Ver- 1 
fuchean. Ich ichnitt einem Frofche den Kopf ab, um ‘ 
ihn verbluten zu laffen, drückte, als dies gefchehen { 
| ‘war, das im Herzen noch vorhandene Blutwaffer auf 
das Obfervationsglas des Mikrofkops, und beobach- f 
tete die Veränderungen deflelben mit der nämli- pi 
I chen Vergröfserung. Allein ich konnte weder die F 
4 geringften Bewegungen, noch jenes regelmäfsige b 
3 netzförmige Gewebe wahrnehmen; vielmehr er- ¥ 
4 {chien das Blutwaffer als eine gleichformige, flaf- y 
MB fige körnige Maffe, in welcher fich die Blutkü- d 
x gelchen zerfireut und ohne gehörige Mifchung “ 
zeigten. l 
. Diefen Verfuch wiederhohlte ich mit Speichel, 
mit thierifchem Samen, mit den Auflöfungen ver- ge 
a fchiedener Salze, des Kleifters, des arabifchen Gum- m 
ami und mit andern Feuchtigkeiten ; allein nirgends zu 
konnte ich etwas beobachten, was mit diefen frei- Li 
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willigen und regelmäfsigen Bewegungen des Blutes 
nur einiger Malsen überein ftimmte. 4 

Ich habe die hier mitgetheilten merkwirdigen 
Erfcheinungen nicht allein an dem Blute der Fré- 
{che, fondern auch am Blute von Vögeln, von Ka- 
ninchen, von Katzen, u. f. w., beobachtet; und er- 
hielt in allen diefen vergleichenden Verfuchen glei- 
che Refultate. Ich glaube aus diefen Erfahrungen 
folgende vorlaufige Folgerungen ziehen zu können: 

1. Dafs jene regelmäfsige Geftalt, fo wohl als 
jene auffallenden Bewegungen, die mit Contractio- 


‘nen und Dilatationen der Muskelfafern fo viele 


Uebereinftimmung zeigen, von felbft und ohneEin- . 
wirkung der Galvanifchen Electricität, in dem aus 
feiner Cireulation gefetzten Blute erfolgen. 

2. Dafs diefe Erfcheinungen, die fich am Blute 
fo wohl mit bewaffneten als mit freien Augen beob- 
achten laffen, blofs dem mit dem Blute vermifch- 


ten, und unter diefen Umftänden aus feiner Ver- 


bindung tretenden Faferfioffe zuzufchreiben find, 
weil fie mit der Dauer des Gerinnens des Blutes im 
Verhältnilfe fiehen. Diefe Erfcheinungen werden 
daher auch viel längere Zeit hindurch beobachtet, 
wenn man eine gröfsere Quantität Blut einer fol- 
chen Beobachtung unterwirft. 

3. Dafs diefe Bewegungen, (wie auch alle übri- 
ge Erfcheinungen, die fich an dem Blute wahrneh- 
men laffen,) aus einer chemi/chen Einwirkuag her- 
zuleiten find, welche nicht blofs die atmofphärifche 
Luft, fondern auch das Galvanifche und electrifche 
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Fluidum, das verftärkte Licht, die verdünnte oxy- 
genirte Salzläure, u. f. w., auf das Blut äufsern; 
woher denn auch jene freiwilligen Veränderungen 
durch Einwirkung diefer Mittel, bis der Zuftand 
des vollkommnen Gerinnens des Blutes erfolgt, be» 
{chleunigt werden. 

4+ Dafs, wenn wir diefe und ähnliche Unter- 
fuchungen weiter verfolgen, wir vielleicht der 
nächften Urfache der Muskelbewegungen und ihrem 
Mechanismus näher auf die Spur kommen, und 
diefe fo {chwere Aufgabe der Phyhiologie allmäh- 
lig mehr aufhellen werden. 
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u. 
1 Fortgefetzte electrifche Verfuche; 
und 
Bemerkungen über die leuchtende Er- 
[cheinung bei den Windbich/fen, 
i vom 
1 Prof. Wıın. REMER 
1 in Helmkädt.. 


- D.. electrifchen Verfuche, welche ich in den An- 
nalen, B.8, S.323ff., befchrieben habe, haben das 
Glück gehabt, einigen einfichtsvollen Phyfikern 
nicht zu mifsfallen. Um defto dreifter wage ich es, 
eine Nachlefe zu ihnen zu liefern, welche mir der 
Bekanntmachung noch weniger unwerth zu feyn 
fcheint, und aus der fich vielleicht nicht unwichtige 
Folgerungen für die Electrologie ziehen Jaffen. 
Vielleicht tragen auch meine Verfuche etwas dazu 
bei, dafs man auf unfre alten Reibemafchinen wie- 
der mehr Zeit wende, und fie aus dem Dunkel ziehe, 
in dem fie im Vergleich mit der Voltaifchen Säule 
ftehn, da man feit den aufserordentlichen Entde- 
ckungen, welche diefe veranlafst hat, fie faft we- 
niger als ihre fo viel jüngere Schwefter kennt. 
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Der Recenfent der Annalen in der medici- 
nifch chirurgifchen Zeitung glaubt die Erfcheinung, 
welche ich, Annalen, Vlll, 552, No. 4, beichrie: 
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ben habe, dafs Mimlich bei einer fchwachen Ele- 
etricität der Funken in den pofitiv electrißrten Con- 
ductor hinein, fo wie aus dem negativ electrifirten 
heraus zu fahren fcheine, fey ein optifcher Betrug 
gewelen. Ich würde ihm gern beiftimmen, wenn 
ich der Einzige gewefen wäre, der diefe Beobach- 
tung angeftellt hat; allein ich habe fie vor beinahe 
hundert Zeugen in einem Collegio mehr als Ein 
Mahl hervor gebracht, und fie auch, nachdem mir 
diefe Einwendung gemacht war, mit Fleifs in Ge- 
genwart parteiifcher und unparteiifcher Zeugen 
wiederhohlt, welche alle, wie ich, den Funken 
die entgegen gefetzte Bahn durchlaufen faben, Am 
euffallendften und unläugbarften zeigt fich diefe 
Erfcheinung bei geriebenen Glasréhren. Hier bre- 
chen nämlich zwei bis dreizöllige Funken aus dem 
genäherten Fingerknöchel hervor, und begeben 
fich nach dem Glafe hin. Begreifen kann ich die 
Sache bis jetzt noch nicht. 


2. 

Das Ausftrémen eines Strahlenbüfchels aus ei- 
nem auf dem negativen Conductor befeftigten fei- 
nen Drahte, (Annalen, VIII, 335, 5,) hat mir 
zu einem fehr intereffanten Verfuche Gelegenheit 
gegeben. Meine, vom Herrn Prof. Fricke in 
Braunfchweig verfertigte Electrifirmafchine ift fo 
gebaut, dafs mit dem Reibeküffen des Cylinders ein 
auf Glasröhren ftehender Conductor verbunden ift. 
Wird nun das Reibezeug ilolirt und durch eine 
Draht- 
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Drahtkette der pofitive Conductor mit dem Fuls- 
boden verbunden, fo wird der Conductor des Rei- 
bezeuges negativ electrifirt; eine ‚Bequemlichkeit, 
welehe die fchnelle Anftellung der Verfuche mit 
beiden Formen der Electricität ungemein erleich- 
tert. Die angefchlofsne Zeichnung, (Taf. I, 
Fig. ı,) giebt eine deutliche Anficht von dem Baue 
der Mafchine und von dem Apparate, welchen ich 
bei dem gleich zu beichreibenden Verfuche anwen- 
dete. Aift der pofitive, B der negative Condu- 
ctor, beide ifolirt. C und D find gefcharfte Drähte, 
welche auf die Conductoren gefteckt find, und 
EF ift ein gebogener Draht, der ifolirt über dem 
Cylinder der Mafchine fo aufgehängt ift, dafs das 
Ende E deffelben von der Spitze C, und das Ende 
F von der Spitze D nur 13 Zoll abfielit. 


Wird nun der Cylinder der Mafchine in Bewe- 
gung geletzt, fo zeigt fich auf der Spitze D ein 
Strahlenpunkt, an F ein Büfchel, an E ein Punkt, 
an C ein Büfchel; und hat man beträchtliche Ent- 
wickelung von Electricität, fo ift beim plötzlichen 


| Stillftehen des Cylinders jedes Mahl an D und E 


das Ausftrömen eines kleinen Strahlenbüfchels mit 
lautem zifchenden Geräufche wahrnehmbar. 


Nun ift es aber bekannt, dafs der Strahlenbäü- 
fchel jedes Mahl die Gegenwart der pofitiven, der 
leuchtende Punkt jedes Mahl die Gegenwart der 
negativen Electricität in demjenigen Körper andeu- 
tet, aus welchem diefe Lichterfct.einung hervor 

Annal.d. Phyfik, B. 17. Sta. 3.1804, St. 6. B 
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bricht. Mithin mufs der Draht EF an feinen bei- 


den Endpunkten entgegen gefetzte Electricitäten, 


und in einer Gegend zwifchen den Punkten E und 
F, \feinen Polen,) eine Stelle haben, wo er keine 
electrifchen Erfcheinungen mehr giebt, (einen In- 
differenzpunkt.) Diefen Punkt zu finden, habe ich 
mich der Electrometer vergebens bedient; brauch- 
barer war dazu die einfache Kugel aus Hollunder- 
mark, welche an einem feidnen I'aden ifolirt, erft 
pofitiv, dann negativ electrifirt wurde, und im er- 
ften Falle von allen Punkten des Drahtes zwifchen 
F und I abgeftofsen, in J aber angezogen, im zwei- 
ten von den Punkten zwifchen E und I abgeftofsen, 
in I aber wiederum angezogen wurde. Da nun I 
eine Anziehung zu + E hat, fo kann es felbft nur 
oF befitzen. Die Punkte zwifchen Z und J zogen 
die pofitiv electrifirte, die Punkte zwifchen J und F 
die negativ electrifirte Kugel an. Diefer Verfuch 
ift ein neuer Beweis des Fundamentallatzes der Ele- 
ctrologie, dafs gleichnamige Electricitäten fich ab- 
ftofsen, ungleichnamige fich anziehen, und das Fa- 
ctum bedarf keiner weitern Erklärung, da fie fich 
jedem Kenner aufdrangt. 


3. 

Ich veränderte den Apparat nun dahin, dafs 
ich die Drähte D und F mit einander verbaud. Als- 
dann war der ganze Draht DFE negativ electri- 
firt, und in & erfchien der leuchtende Punkt. 
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Darauf verband ich den Conductor B mit dem 
Fufsboden, hob die Verbindung zwifchen D und F 
auf, und electrifirte. Jetzt war in Anfehung der 
Lichterfcheinungen alles wieder wie bei dem Ver- 
fuche 2; als ich aber nun den Indifferenzpunkt auf 
die vorhin befchriebene Weile fuchen wollte, fand 
ich ihn nicht mehr in J, fondern der Draht war 
von F bis x pofitiv electrifirt, von x bis E hingegen 
negativ, und der Indifferenzpunkt lag in x. ° Als 
ich darauf den Conductor A mit dem Lufsboden 
verbunden und B wieder ifolirt hatte, fo fand ich, 
bei fortdauernden gleichen Lichterfcheinungen, 
den Draht zwifchen EZ und y negativ, zwifchen y 
und Fpoßtiv. Folglich war nun y der Indifferenz- 
punkt geworden. 

Wem fällt hier nicht die Voltaifche Säule und 
das Wandern des Indifferenzpunkts bei dieler, nach 
Maafsgabe der angebrachten Ableitung, ein? 


5. 


Diefe Verfuche brachten mich auf den Gedan- 
ken, welchen ich mich nicht entfinne, irgendwo 
gelefen zu haben, dafs die Lichter{cheinung, wel- 
che wir an Drahtipitzen wahrnehmen, die einem 
electrifirten Körper entgegen gehalten werden, Zei- 
chen von Electricitat in diefen Spiezen felofe find, 
Um mich davon näher zu überzeugen, fiellte ich 
folgende Verluche an: 
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1 Ich ifolirte einen Draht und näherte ihn dem 
‘poftiv electrifirten Conductor fo weit, dafs fich 
auf feiner Spitze ein Lichtpunkt zeigte, d. h., unge- 
fähr bis auf 5 Zoll. Jetzt unterfuchte ich feine 
Electricitét mit einem negativ electrifirten Hollun- 
dermarkkügelchen, und fand, dafs diefer Draht 
die Kugel abftiefs. Nachdem ich ihn aber aus der 
Atmofphäre des pofitiv electrifirten Conductors 
weggenommen hatte, zog er die Kugel an. 


2. Das nämliche, aber umgekehrt, erfolgte 
bei dem negativ electrifirten Conductor. 


3. Ein dem pofitiven Conductor genäherter 
Draht zog ein politiv electrifirtes, fo wie ein dem 


negativen genäherter, ein negativ electrifirtes Kü- | 


gelchen an, fo lange fich die Drähte in der Atmo- 
fphäre des Conductors befanden. 
4. Alle diefe Verfuche gelangen eben fo, wenn 


der Draht von einer ifolirten Perfon, ja, auch dann, 
wenn er von einer nicht-ilolirten Perfon gehalten 


wurde. 


Meine Vermuthung war alfo beftätigt; nur kann 
ich noch nicht mit Gewilsheit fagen, ob der Draht, 
welchen ich zu dem Verfuche gebrauchte, fein 
+ E durch ungleiche Vertheilung, oder durch 
wirkliche Mittheilung oder Entziehung von Ele- 
ctricität erhalten hat. Das erlte follte man glau- 
ben, daer fogleich o E zeigte, als ich ihn aus der 
Atmofphäre des Conductors wegnalim, * Allein er 
kann auch, da er ziemlich zugefchärft war, dicfe 
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Electrieität, der Einfaugung aus der Atmofphäre 
verdanken. 
6. 

Sehr angenehm überrafchte mich Herrn Rit- 
ter’s Beobachtung, (Voigt’s Magazin, B. 6, 
St. 2, S. 105 ff.,) welcher wahrnahm, dafs, als 
er die beiden Gas gebenden Golddrähte von den Po- 
len der Voltaifchen Säule trennte, diefe nach einer 
kurzen Weile ihre Functionen vertaufchten, fo. 
dafs der, welcher bisher Sauerftoffgas gegeben hat- 
te, jetzt einen fchwachen Strom Wallerftoffgas gab, 
und umgekehrt. Ich kann nicht umbin, auf die 
Aehnlichkeit diefer Erfcheinung mit der von mir 
an negativ electrifirten Spitzen wahrgenommenen 
Erfcheinung, (Annalen, VIII, 335, 5,) aufmerk- 
fam zu machen, wo während des Umlaufes des 
Cylinders ein Strahlenpunkt, und eine ganz kurze 
Zeit nachher ein fchwacher zifchender Strahlen- 
büfchel *) wahrzunehmen war. Statt der negati- 
ven und pofitiven Gasftröme erfolgten. hier die ne- 
gativen und pofitiven Erfcheinungen. Herrn Rit- 
ter führten wichtigere Gegenftände von diefer Er- 
fcheinung ab, und verhinderten ihn, fich bei Erklä- 
rung derfelben zu verweilen. Doch fcheint mir 
diefer Verfuch, fo klein er auch ift, wohl eine Er- 
klärung zu verdienen. Sollte vielleicht, um meine 
Anficht der Sache zu eröffnen, der Hergang der 
Sache folgender feyn ? 


*) Sollten nicht überhaupt die Strahlenpunkte ganz 
kleine Strahlenbüjchel feyn? R. 
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So lange der Cylinder der Mafchine gedreht 
wırd, ftrömt durch die ayfgefteckte Spitze beftän- 
dig Electrigität aus der Atmofpbäre in den feiner 
Electricität beraubten negativen Conductor hinein; 
daher der leuchtende Punkt. Hört nun die Bewe- 
gung des Cylinders auf, fo reifst fich ein Strom 
der atmofphärifchen Electricitit während der Zeit, 
da der Draht nicht leuchtet, aus der Luftin den 


Draht hinein und verfetzt diefen in einen pofitiv 


electrifirten Zuftand, wäre es auch nur in Bezie- 
hung auf die den Draht zunächft umgebende Luft- 
portion, fo dafs jetzt das + E aus der Spitze in 
Geftalt eines Büfchels hervor bricht, um das Gleich- 


gewicht wieder herzuftellen. Diefe Vermuthung 


wird dadurch noch wahrlfcheinlicher, dafs nur fehr 
ftarke Electricitäten diefe Erfcheinung bewirken, 


dafs fie felbft (ehr fchwach ift, und dafs fie am po- 
_ fitiven Conductar, auch unter den günftigften Um- 


fianden, nicht hervor gebracht werden kann, — 
Herrn Ritter’ s Verfuch wire vielleicht et- 
was dem Aeholiches, und beftünde in einem Sicht- 
barwerden des durch die Electricitat der Voltai- 
{chen Säule frei "gemachten » aber noch dem Wal- 
fer anhangenden Sauerftoffes und Wafferftoffes. 
Nimmt man dazu die Bemerkung, dafs die Ge- 
fchmacks- und Gehichtsphänomene, welche diefe 
Dräbte nach aufgehobener Verbindung mit der Vol 
taifchen Säule hervor bringen, geradezu die entge- 
gen gefetzten von denen find, welche während ihrer 
Verbindung mit der Säule wahrgenommen werden; 
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fo ift es fogar wahrfcheinlich, dafs jetzt ein ganz 
umgekehrter chemifcher Prazefs mit diefen Drähten 
erfolge, fo dafs der Draht, welcher vorhin fich 
pofitiv gegen den Sauerftoff verbielt, nun gegen 
ihn eine negative Befchaffenheit annimmt, und um- 
gekehrt, 


Immer aber bleibt die Erfcheinung höchft fon- 
derbar, und fcheint mir fehr für die Einheit der 
electrifchen Materie zu fprechen, *) 


7. 

Meine. Bekanntmachung des Windbich/enlich- 
tes hat diefe Sache wenigftens zur Sprache ge- 
bracht, wenn auch darüber nach nichts hinlanglich 
aufgeklärt if. Herr D. und Prof. Weber in 
Landshut äufsert fich mit einiger Empfindlichkeit 
darüber, (Annalen, XI, 344,) dafs ihm die Prio- 
rität der Entdeckung zuftehe, und dafs feine Be- 
hauptungen darüber von dem Publicum nicht be- 
achtet feyen. Ich hatte aber feine dort genannte 
Schrift weder damahls gelefen, als ich zuerft über 
diefen Gegenftand fchrieb, noch habe ich fie mir, 


*) Ich habe in meinen frühern Verfuchen einige Fälle 
angegeben, welche mir für Symmer’s Dualis- 
mus zu [prechen {cheinen. Damit wollte ich die- 
fem Syfteme nicht das Wort reden, indem ich das 
Franklinifche für richtiger halte, fondern nur auf 
einige noch nicht ganz erhellte Stellen aufmerk- 
fam machen. R. 
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ungeachtet aller meiner Bemühungen, bisher ver- 
Schaffen können, kann folglich über feine Erklä- 
rungen dieles Gegenftandes nicht urtheilen; — und 
da er fchon gefucht hatte, die Aufmerkfamkeit der 


Phyfiker auf ihn zu leiten, fo bleibt, bei ihrem | 


gänzlichen Schweigen darüber, mein Vorwurf we- 
gen einer nicht unbeträchtlichen Unachtfamkeit, in 
doppelter Stärke ftehen. Die Prioritätsrechte an 
diefer Entdeckung will ich gern aufgeben, fie gehö- 
ren aber Herrn Weber ebenfalls nicht, fondern 
den vielen Windbüchfenfchützen, welche diefe Er- 
fcheinung fahen, und, ut fumus hamines, nichts 
dabei dachten, Uebrigens hält Herr Weber das 
Phänomen für electrifch. ' So auch Herr Conßtt. 
Sekr. Wolff in Hannover, welcher feine Ideen 
darüber in Voigt’s Magazin, 1802, B. 4, St. 6, 
S. 826 ff., und in deu Annalen, XII, 608, bekannt 
gemacht hat, Der letzte fucht den Grund des 
Mifslingens der von mir angeftellten electrofkopi- 
fchen Verfuche in der leitenden Kraft des Oehles, 
mit welchem das Gewehr eingeöhlt ift, und wovon 
allerdings ein beträchtlicher Theil mit dem Schuffe 
hervor geprefst wird, Er erklärt die Entftehung 
der Electricität von dem Reiben der mit Oelil ge- 
fchwängerten, folglich leitenden Luft, an der rei- 


‘nen, folglich nicht leitenden, Ich glaube zwar 


wohl, dafs auf diefe Weife Electricität entftehen 
könne; allein ob diefer Vorgang die von uns beoh- 
achtete Lichterfcheinung bewirke, ift wohl noch 
nicht entfchieden. Denn; 
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ı. Das Licht, welches bier entwickelt wird, 
ift fo beträchtlich, dafs man eine fiarke electrifche 
Spannung dabei wahrnehmen müfste, wenn es von 
Electricität entftinde, und dafs der fchlechte Lei- 
ter, welcher hier vorhanden ift, (der Oehldunft,) 
fie nicht ganz und auf einmahl ableiten könnte, __ 

2. Schwerlich möchte die Reibung des Oshldun- 
ftes, (denn Luft reibt fich nicht an Luft,) an der 
Luft im Stande feyn, eine fo ftarke Electricitit zu 
erzeugen, als hier vorhanden feyn miifste, wenn 
das Licht electrifch wäre, 

3. Die Urfachen, welche die Electricität, Herrn 
Wolff’s Meinung gemäfs, erzeugen follen, bleiben 
in der mit Luft gefüllten eingeöblten Windbiichfe 
beftändig, allein die Intenfität des Lichtes nimint in 
dem nämlichen Verhältniffe ab, in welchem die 
Dichtigkeit der Luft in der Kolbe abnimmt. An- 
fänglich fehe ich, wenn ich mit 250 Kolbenzügen 
die in meiner Windbüchfe befindliche Luft dem re- 
lativen Maximo ihrer Condenfation möglichft nahe 
gebracht habe, einen faft fulslangen Licbtkegel aus 
dem Rohre fahren, welcher mein ganzes, ziemlich 
geräumiges Zimmer fchwach erhellt, Mit jedem 
Schuffe nimmt aber das Licht beträchtlich ab; unit 
wenn der Druck der Luft noch ftark genug ift, ei- 
ne Kugel in ein tännenes Brett, in einer Entfer- 
nung von 30 Gängen auf einen Zolltief hinein zu 
treiben, fo ift das Licht ein blofses bläuliches 
Flämmchen an der Spitze des Rohres, welches 
beim nächfien Schuffe ganz verfchwunden iit. 
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Diefes durfte nicht der Fall feyn, da hier die rei. 
benden Kräfte noch fo grofs find. 

4. Man fiebt diefe Erfcheinung nicht bei allen 
Windbüchfen, fondern nur bei einigen, welches 
ich felbft, (a.a. O., S. 359,) bemerkt habe, und 
welches Herr Prof. Gilbert, (eben daf., S. 340, 
Note,) beftatigt. Allein alle metallene Windbüch- 
fen find eingeöhlt; folglich müfsten fie, hätte Herr 
Wolff Recht, alle diefe angebliche Electricität er- 
zeugen. 

Diele Zweifel, zufammen genommen mit der 
völligen Unmöglichkeit, dabei eine Spur von Ele- 
etricität finnlich wahrnehmbar zu machen, zwin- 
gen mich, eine andere Erklärung des Windbüch- 
fenlichtes zu fuchen, wozu folgende Punkte viel- 
leicht die Materialien enthalten: 

1, De parcieux bemerkte, dafs, wenn man 
die fo genannten Petarden der Barometermacher, 
(kleine, fehr dünn geblafene, faft luftleere Kugeln, 
welche bei der leifeften Erfchütterung mit Knallen 
zerbrechen,) im Dunkeln zerfprengt, fie dann ei- 
nen Lichtfchein von fich geben. *) 

2. Derfelbe fah, dals, wenn im Guerike'/chen 
Vacua eine luftvolle, dünn geblafene Glaskugel zer- 
brochen wurde, fich Licht wahrnehmen liefs. . 

3. Daffelbe erfolgt, nach Hrn. Weber, Wolff 
und mir, beim Abfchiefsen der Windbichle. 


*) Gren’s Journal, B. 8, S. 20. R, 
**) Eben dafelbft. R. 
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4. Wenn man die Luft unter der Glocke der 
Luftpumpe *) verdichtet, nachdem man das Rohr, 
durch welches der Raum der Glocke mit dem Cy- 
linder verbunden ift, mit einem Waffertropfen ver- 
fehen hat, und dann die Luft fchnell durch diefes 
Rohr entweichen läfst, fo gefriert das Waffer an 
dem Rohre zu Eis. Es wird folglich bei diefer Ver- 
dünnung der Luft Wärme gebunden. (Pictet.) **) 


5. Wenn man in die Condenfationsglocke ein 
empfindliches Tbermameter hängt, fo fteigt das 
Queckülber in demfelben während des Condenfi- 
rens um einige Grade, und fällt beim rafchen Aus- 
treten der Luft fchnell viel tiefer herab, als es 
vor dem Verfuche ftand. Bis zum Gefrierpunkte 
wollte es mir jedach nie fallen. Die Condenfation 
der Luft macht folglich Wärme frei, 


6. Wenn man unter dem Recipienten der Luft- 
pumpe die Luft beträchtlich vermindert, nachdem 
ein fehr empfindliches Thermameter in demfelben 
angebracht ift, fo fällt das Queckfilber um einige 
Grade, und fteigt wieder, wenn man die Luft aufs 
neue zutreten läfst, oft höher, als es vor dem Ver- 
fuche ftand. Hier wird folglich durch die Verdün- 
nung der Luft Wärme gebunden. 


*) Ich befitze die ältere Leifte’fche. R. 


#*) Scherer’s Journal, ı6tes Heft, S. 481, Herr 
Ziegler in Winterthur hat daffelbe bei einer an- 
dern Gelegenheit an Papin’s Digeftor gefehen. 
N. allg. Journ. d. Chemie, B. 1, $. 221. R. 
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‚Alle diefe Verfuche erfordern grofse Genauig- 
keit und Vorficht, befonders in Anfehung des Um- 
ftandes, da/s das Thermometer fo angebracht wer- 
de, dals es riogsum mit fchlechten Wärmeleitern 
umgeben ift.*) 

Vergleichen wir nun die Lichterfcheinungen 
mit den Wärmephänomenen, fo nehmen wir eine 
fonderbare Uebereinftimmung dabei wahr, indem 
überall, wo dichtere Luft fchnell in einen gröfsern 
Raum ausgedehnt wird, Kälte und Liche erfcheinen, 
(Wärme gebunden, Licht entbunden wird.) Faft 
follte man daher bewogen werden, zu glauben, dafs 
diefe beiden, fo oft neben einander exiftirenden, 
fo oft mit einander verwechfelten, und fo oft für 
einander entgegen gefetzt gehaltenen Wefen, wenn 
fie materiell fn 1, wirklich einander entgegen gefetzt 
find, **) und dafs das Gebundenwerden von Wär- 


*) Mit vorzüglicher Genauigkeit und befonderm 
Scharfinne find Dalton’s Verfuche über Wärme 
und Külte, die bei mechanifcher Verdichtung und 
Verdünnung der Luft entftehn, angeltellt, welche 
man in den Annalen, XIV, 101, befchrieben fin- 
det, und die Herr Prof. Remer über[ehn zu ha- 
ben fcheint. Diefelbe Erfcheinung, welche unter 
4 aufgeführt wird, hat man mehrüm Grofsen bei 
der Höll’fehen Mafchine in Schemnitz in Ungarn 
wahrgenommen, (fiehe Jars metallurg. Reijen.) 

d. H. 

**) Ich kann nicht umhin, bei diefer Gelegenheit 

auf eine diefe Oftern erfcheinende Schrift meines 

Freundes, des Herrn Prof. Bartels hierfelbft, 
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meftoff eine ihm proportionale Menge von Licht- 
Stoff auszufcheiden vermöge. 


Will man indefs aus diefer Coexiftenz die Cau- 
falverbindung diefer beiden Phänomene nicht ab- 
leiten, fo kann man vielleicht eine andere Erklä- 
rung derfelben in der veränderten Dichtigkeit fin- 
den. Vielleicht hat nämlich die Luft, je dichter 
fie ift, eine’ defto ftärkere Kraft, den Lichtftoff mit 
fich zu verbinden und chemifch zu vereinigen, (eine 
deito grüfsere Capacität für das Licht.) Wenig- 
ftens rückt die Luft bei einer folchen gewaltfamen 
Verdichtung in einen [ehr kleinen Raum zufam- 
men, welchen fie vorhin mehrere Mahl auszufül- 
len im Stande gewelen feyn würde... Daffelbe thut 
auch das Licht, welches materiell und chemifch 
gebunden, in diefer Luftportion: enthalten ift. 
Wenn aber diefer Luft ein Ausweg geftattet wird, fo 
dehnt fie fich fchnell in einen gröfsern Raum aus, 
wobei, (wie in dem Falle, wo tropfbare Flüffigkeiten 
zu Dämpfen werden?) ihre Capacitat für dieWärme 
vermehrt, aber zugleich auch der bisher zufam- 
men geprelste Lichtftoff in heftige Bewegung ge- 
fetzt, mithin fichtbar gemacht wird; wenn anders 
leuchtendes, fichtbares Licht Bewegung des Licht- 
ftoffes im Raume ift. 


aufmerkfam zu machen, in welcher über diefe 
Antithefe ganz neue [ehr fcharflinnige und interel- 
fante Unterfuchungen angeltellt werden. 
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Ich nehme hier eine materielle Urfache des Lichts 
an, weil ich das Licht chemi/che Verbindungen ein- 
gehen fehe. 

Vorhin deutete ich auf eine Erklärung der Käl- 
teerzeugung in dem Falle, wo verdichtete Luft ia 
einen engern Raum tritt. Sollte nicht das hier ge- 
meinte Geletz der Veränderung in der Capacitat 
für die Wärme, auch in diefem Falle eine Anwen- 
dung leiden? Ich weils es jedoch wohl, dafs ein 
wichtiger Unterfchied zwifchen Verdichtung der 
Luft und Verdichtung der Dünfte zu tropfbaren 
.Fliffigkeiten, und’ umgekehrt, Statt findet. Sollte 
aber nicht die Erfahrung, dafs auf der Spitze ho- 
her Berge die Luft zugleich fehr dünn und fehr kalt 
ift, etwas für meine Vermuthung fprechen ? 

Ich will keinesweges die eben gewagten Erklä- 
rungen für etwas mehr als für Hypochefen aus- 
geben. Doch glaube ich, dafs man auf diefem 
Wege eher der Wahrheit nahe kömmt, als wenn 
man fich damit begnügt, das Windbüchfenlicht, 
(fit venia verbo!) mit einem berühmten Lehrer der 
Phyfik auf einer berühmten Univerhtät für ,,eiae 
Lichterfeheinung “ zu erklären. *) 


*) Es macht dem Scharffinne des Herrn Prof. Re- 
mer gewils alle Ehre, in diefer Erklärung mit 
Lambert und Dalton zufammen 2u treffen, 
(hehe Annalen, XIV, 110,) und es wäre [ehr 
merkwürdig, wetin das Licht in diefem Falle ein 
umpekehrtes Verhalten mit der Wärme haben 
follie, Wie es [cheint, mülsten dann aber alle 


R 
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8. 
Noch ein Wort über wandelnde und lebendige 
Klei/tifche Flafchen! Wenn man eine reich behaarte 


Windbüchfen, in denen die Luft gehörig Hark ver- 
dichtet it, beim Abfchielsen leuchten. Oder [oll- 
ten die Dimenfionen des Laufs und des Ventils dar- 
auf Einflufs haben können? — Vor kurzem ift das 
Windbüchfenlicht auch in Frankreich und in Eng- 
land zur Sprache gebracht worden, wie folgen- 
de Notiz aus Nicholfon’s Journal, April, 
1803, p. 280, beweilt: „Pictet berichtet in ei- 
„nem Briefe an Tilloch, (Päilof. Magazin, Vol, 
914, p- 363,) es habe ein gewiller Mollet aus 
„Lion dem Wationalinflitute am 2glien Dec 1802 
„einen Auflatz vorgelegt, über eine leuchtende 
„Erfcheinung , die ich beim Losfchiefsen einer 
„»Windbüchle im Dunkeln zeigt, welches Pictet 
„für eine noch nie bemerkte Sache hält. Doch 
„fchon vor ı3 Jahren brachte Herr Fletcher 
„diefes hier, (in London,) in einer Gelellfchaft 
„zur Sprache, die fich damahls wöchentlich bei 
„mir verfammelte, um üch über phyüikalifche Ge- 
„genftände zu unterhalten. Es entlianden mehrere 
» Discuffionen, was der Grund fey, ob Electrivitat 
„oder Capacitätsänderung in der fich ausdehnen- 
„den Luft, und es wurde darüber eine Reihe von 
» Verfuchen verabredet, die aber wegen anderer Ge- 
„genftände nicht zur Ausführung kam. Das Pha 
nomen iit merkwiirdig, und verdiente, weiter er- 
»forfcht zu werden, * Die Priorität, welche Fran- 
zofen und Engländer fich ftreitig machen, gebührt, 
wie man fielt, oline allen Streit uns Deutfchen, 
und es wäre nicht unmöglich, dafs die hierher 
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x Katze bei trockener Luft auf den Schoofs nimmt, - 
. ihr die linke Hand vor die Bruft legt und fie mit 
? der rechten auf dem Rücken ftreicht, fo erzeugen 

fich erft einzelne Funken aus dem Pelze der Katze, 

dann bekommt man einen ftarken Schlag, welcher we 


oft bis weit über die Handwurzel, (carpus,) bei- 
der Arme hinauf reicht. In dem nämlichen Au- 
geublicke fpringt das Thier mit einer Aeufserung 
des Schreckens auf, und läfst ficb felten zu dem 
zweiten Verluche bewegen. Hier ift der lebendige 
Katzenbalg der idioelectrifche Körper, die beiden (A 
‘Hande find die Belegungen; an der reibenden Hand 
erzeugt fich + E, an der ruhenden — E; und ift 
eine beträchtliche Spannung da, fo entladet fich 


diefe Flafche von felbft. Die Haut des Menfchen en 
_$ft bekanntlich nur ein fchlechter Leiter, fo lange Pr 
fie trocken iit, deher kann eine andere Wiederher- geth 
fteliung des Gleichgewichts nicht gut erfolgen. nale 
Helmftädt den 28ften Marz 1804. befo 
des 
gehörigen Auflätze der Herren Remer, We- dank 
ber und Wolff in den Annalen, die Sache, we- welc 
nigftens auf indirectem Wege, zur Kenntnifs un- zu ü 
ferer Nachbarn gebracht haben könnten. d. A. einfa 
aber 
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III. 


NACHRICHT 
von den neueften Verfuchen des Grafen 
Rumrorp über die ftrahlende Wärme; 
mitgetheilt 
vom 


Dr. FrıspL.ÄNDER 
in Paris 


(Aus einem Briefe des Herrn Dr. Friedländer, Paris 
den 4ten März 1804.) 


„Der Graf Rumford hat in den letzten. Sitzun- 
gen des Nationalinftituts eing Befchreibung [eines neuen 
Thermofkops und eine Nachricht von den Verfuchen, 
die er mit demfelben angeltellt hat, dem Inftitute mit- 
getheilt. Von beiden dürften Sie die Lefer Ihrer An- 
nalen vielleicht nicht ungerne unterhalten fehn. Der 
befondern Güte des Präfidenten und der Secretäre 
des Inftituts, fo wie des Grafen Rumford [elbfi, ver- 
danke ich die Mittheilung der Originalabhandlung, aus 
welcher ich Ihnen hierbei den voliftändigften Auszug 
zu überfenden die Ehre habe. Die Darftellung der fehr 
einfachen Verfuche felbft litt keine Schwierigkeit; wo 
aber der;berühmte Verf. feine Conjecturen und Theo- 
rieen vortrug, habe ich ihn fat wörtlich jiberfetzt. Der 
erfte Theil der Abhandlung ift bereits vor mehrern Mo- 
naten der königl. Societät der Wiflenfchaften in Lon- 
don mitgetheilt worden, und wird, wenn ich nicht 
irre, nachftens in der Bibliotheque britannique in einer 
Ueberfetzung erfcheinen. Der zweite Theil iff dem 
Inftitute übergeben, und die Verfuche mit den Inftru. 

Aunal. d. Phyfik, B, 17, St. 1. 3,1804. St. 5, Cc 
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menten, wie ion Verf. zu dem Ende. aus München 


kommen liefs, find in demfelben wiederhohlt worden. 
Sie befiatigten fich alle; nur erfordern fie wegen ihrer 
Feinheit grofse Behutfamkeit, und müffen, weil die 
dazu gebrauchten Thermometer fo äufsert empfindlich 
find, in einem grofsen Zimmer und nur. in Gegenwart 
fehr weniger Menfchen angeftelit werden. * 


D.:: Thetmofkop, deffen fich der Graf Rum- 
ford bei feinen Verfuchen bedient, ift ein äufserft 
empfindliches Luftthermometer,, welches die klein- 
ften Veränderungen der Temperatur angiebt. Es 
befteht aus einer horizontalen Glasröhre mit zwei 
gerade in die Höhe fteigenden Armen, an deren 
Enden fich zwei dünne Glaskugeln befinden. Die 
horizontale Röhre ift ı5 bis ı6 Zoll, und jede der 


beiden fenkrechten Röhren 6 bis 7 Zoll lang. j 


Der Durchmeffer der Röhren betetigh Linie, und 
der Durchmeffer der Kugeln 13 bis 17 Zoll. Durch 
eine kleine Röhre, oder einen zolllangen Trich- 
ter, welcher an einem der Arme angeblafen ift, 
giefst man gerade fo viel gefärbten Weingeift, als 
diefer enthalten kann, in das Inftrument, und ver- 
fchliefst es alsdann hermetifch, fo dafs zwifchen der 
innerhalb und aufserhalb befindlichen Luft keine 
Gemeinfchaft mehr Statt findet. Man fucht alsdann 
den Weingeifttropfen, der in der fchmalen Röhre 
wie ein kleiner Cylinder erfcheint, fo viel als mög- 
lich in die Mitte der horizontalen Röhre zu bringen, 


Diefes bewirkt man nicht ohne Schwierigkeit und 
Zeitaufwand. lftaber alsdann die Luft in beiden Ku- 
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- fchwindigkeit, mit der diefes Entfernen und Annä- 


geln gleichmäfsig erwärmt, fo befindet fich das In- 
ftrument im Zuftande der Ruhe. 


Nun bringt man zwifchen den beiden Kugeln 
einen Schirm an, fo dafs man eine derfelben ohne 
die andere erwärmen kann. Gefchieht diefes, fo 
bewegt fich der Weingeifttropfen von der erwärm- 
ten Kugel ab, nach der andern hin; erkältet man 
fie dagegen, fo nähert er fich ihr, und die Ge. 


hern gefchieht, fteht im Verhältniffe mit der In- 
tenfität der ftrahlenden Wärme oder Kälte des Kér. 
pers, den man der Kugel genähert hat. 


Will man die/Intenfität der ausftrahlenden er. 
wärmenden oder erkältenden Wirkung *) zweier 
verfchiedenartigen Körper vergleichen, fo ftellt 
man den einen in einer gegebenen Entfernung von 
der einen Kugel, und dann den andern in einem 
folchen Abitande von der zweiten Kugel » dafs der 


*) Der Herr Graf [pricht in diefer ganzen Abhand. 
lung ftets von ausftrahlender Kälte, Wenn der Le. 
fer auch nicht die Nothwendigkeit einer [olchen 
Annahme einfehen, und die Phänomene von dem 
Entziehen der Wärme zu erklären geneigt leyn 
follte, fo hat diefes doch auf die Verfuche weiter 
keinen Bezug, und es kann zur Bequemlichkeit 
derfelben hier, (wie bei der Electricität,) fein Gu. 


tes haben, zwei Materien, einen kalt machenden 

Stoff und einen Wärmeltoff, für einen Augenblick 

dizunehinen, wie der Verfaller, wie lich aus 

Folgendem ergiebt, wirklich thut. Friär 
Ca 
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Weingeifttropfen unverrückt an feiner Stelle ftehn 
bleibt. Berechnet man nun die Oberfläche diefer 
Körper und die Entfernung jedes derfelben von 
der ihm zugekehrten Kugel des Inftruments, fo 
läfst ich, wie man einfieht, die Intenfität der aus- 
ftrablenden Wärme eines jeden derfelben finden. ' 

Will man die Intenfitat der ausftrahlenden War- 
me eines Körpers mit der Intenfitét der Wirkung 
eines gleichartigen kalten vergleichen, fo bringt 


man eine der Kugeln des Inftruments hinter den. 


Schirm, nähert dann beide Körper der andern Ku- 
gel, und rückt fie in folchen Entfernungen von der- 
felben, dafs die gleichzeitigen Wirkungen derfel- 
ben auf die Kugel fich aufheben, und fie von einem 
Körper fo viel erwärmt, als von dem andern er- 
kältet wird, da dann der Weingeifttropfen in Ru- 
he bleibt. Die Intenfität des Ausftrahlens beider 
Körper läfst fich aus der Gröfse ihrer Oberfläche 
und aus ihrer Entfernung von der Kugel des Inftru- 
ments berechnen. 

Das Thermofkop ift fo empfindlich, dafs bei 
einer T’emperatur von 15 bis ı6° R.das Ausftrahlen 
der Wärme der Hand, die man der Kugel deffelben 
entgegen hält, fchon in der Entfernung von 3 Fuls 
den Weingeifttropfen in Bewegung fetzt. Eine 
Metallfcheibe von 4 Zoll im Durchmeffer, die über 
einem Wachslichte gelchwärzt worden, und bis zum 
Frofipunkte erkältet war, wirkte eben fo fchnell 
auf den Tropfen in einer Entfernung von ı8 Zoil, 
und machte, dafs er Gch ihr näherte. 
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Durch feine Verfuche mit diefem empfindlichen 
Infirumente glaubt Graf Rumford fich über- 
zeugt zu haben, dafs fich von allen Körpern beftän- 
dig wellenförmige Strahlungen, (ondulations,) nach 
allen Richtungen von ihrer Oberfläche ab, in Be- 
wegung fetzen, welche fich mit den Schwingungen 
des Schalles vergleichen lalfen, und durch die nach 
und nach die Temperatur der Körper, auf welche 
fie ftolsen, geändert wird, ohne dafs fie von den 
getroffenen Körpern, wenn diefe wärmer oder 
minder warm als der Körper, von welchem die 
‚Schwingungen ausgehen, reflectirt werden. 


Die Intenfitat diefes Ausftrahlens ift bei ver- 
fchiedenen Körpern, die fich jn gleicher Tempe- 
ratur befinden, fehr verfchieden. Sie ift geringer in 
polirten als in unpolirten Körpern; die Oberfläche 
des oxydirten Kupfers ftrahlt 2. B. die Warme und 
Kälte 10 Mahl, und das an einer Wachskerze ge- 
fchwärzte Kupfer ı8 Mahl ftärker aus, als das 
blanke und gut polirte Kupfer. 


Diefelben wellenförmig ausftrömenden Strah- 
len find übrigens, wenn fe auf wärmere Körper 
ftofsen, erkälsend, und wenn fie auf Körper von 
minderer Temperatur ftofsen, erwärmend, woraus 
der Verfaffer den Schlufs zieht: „dafs Jiefelben 
„Körper, welche, wenn fie von kältera Körpern, 
„als fie find, umgeben werden, Wärme ausftrah- 
»len, im entgegen gefetzten Falle Kälte (emana- 
„tions frigorifiques) ausiirömen müllen.“ Und 
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diefes fucht er noch durch folgende Verfuche zu 
 bekräftigen, 

Zwei Metallfcheiben von gleichem Durchmef- 
fer, deren eine in eine Temperatur von o, die ande- 


re von 40° R. verletzt war, wurden bei einer Luft- 


temperatur von 20° in gleichen Entfernungen von 
der einen Kugel feines Thermofkops geftellt. Der 
Weingeifttropfen blieb unbewegt an feiner Stelle, 
‘und zeigte demnach, dafs die Kugel durch den Ein- 
flufs der Kälte eben fo ftark erkältet, als durch den 
Fioflufs der Wärme zu gleicher Zeit erwärmt wurde. 
Schwärzte man die Oberfläche einer diefer Schei- 
ben, fo war das Ausfirahlen derfelben fo ftark, 
dafs die andere ihr nicht mehr das Gleichgewicht 
hielt, Schwärzte man indefs auch diefe andere, fo 
ftellte ich das Gleichgewicht wiederum her. 

Die Achnlichkeit der Wärmefchwingungen mit 
der Schallverbreitung führte den Verf. auf den Ge- 
danken, ein von innen wohl polirtes Hörrohr zwi- 
{chen die eine Kugel feines Thermofkops und zwi- 
fchen eine hohle kupferne Kugel von 3 Zoll Durch- 
meffer, die er mit zerfiolsenem Eife und Waller 
angefüllt hatte, fo zu ftellen, dafs das weitere En- 
de, diefer letztern Kugel, das engere, der Thermo- 
meterkugel zugekehrt war. In der That wurde 
hierdurch die kalt machende Wirkung feines kalten 
Körpers gerade fo wie der Schall verflärkt, oder, 
(wie fich der Verf. in diefer erften Hälfte feines Auf- 
fatzes fcherzweile ausdruckt,) „der kalte Körper 
„Sprach vor der grofsen Oeffnung des Hörrohrs, 
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„während das Thermofkop vor der kleinen Oeff- 
„nung zuhdrte. “ 

Wenn die Theilchen der empfanglichen Korper 
ftets durch fchnelle fchwingende Bewegungen er- 
fchüttert werden, und in jeder Temperatur aus 
allen Punkten ihrer Oberfläche fchwingende Strah- 
Jen wie die klingenden Körper ausftrömen; wenn 
‘ ferner die Körper ftets wechfelfeitig auf einander 
in der Entfernung wirken, und in einander Verän- 
derungen der Temperatur hervor bringen, bis fie 
zu einem wechfelfeitigen Gleichgewichte der Tem- 
peratur gebracht find; — fo mufs diefes Erwärmen 
oder Erkalten eines Körpers nicht blofs von den 
ihn umgebenden wärmern und kältern Körpern, 
fondern auch von dem Umftande abhängen, ob fei- 
ne Oberfläche, welche die Strahlen diefer wärmern 
oder kältern Körper reflectirt, glatt oder rauh ift. 
Der Verfsffer glaubte aus diefem Grunde fchon 
a priori fchliefsen zu können, dafs die polirten Kör- 
per fich langfamer erbitzen und erkalten würden, 
als die nicht-polirten. 

Um diefen wichtigen Punkt aufzuklären, ftellte 
er folgende Verfuche an: Zwei cylin ierförmige 
Metallgefafse von 4 Zoll Durchmeffer und 4 Zoll 
Höhe, von welchen das eine blank polirt, das an- 
dere über der Flamme einer Wachskerze gelchwärzt 
worden war, wurden beide im Winter mit kochen- 
dem Waffer angefüllt, ‘und zugleich in einem gro- 
fsen Zimmer in ruhiger Luft hingeliellt, urn all- 
mählig zu erkalten. Das gelchwarzte Gefäls erkal- 
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tete ungefähr zwei Mahl fchneller als das polir- 
te. — Hierauf putzte man das fchwarze Gefäls, 
bekleidete es dicht mit feiner Leinwand, und wie- 
derhohlte den Verfuch. Das polirte Gefafs brauch- 
te 55 Minuten, um von 50° F. über die Tempera- 
tur der Zimmerluft bis auf 40° über diefelbe, alfo 
überbaupt um ı0° F. zu erkalten, während das 
mit Leinwand bekleidete Gefäls zu gleicher Erkäl- 
tung nur 36 Minuten bedurfte. — Daffelbe Gefäls 
wurde nun ftatt mit feiner Leinwand, nach ein- 
ander mit einer, zwei, und endlich mit vier La- 
gen einer Auflöfung von Copal in Weingeift be- 
kleidet, und der Verfuch jedes Mahl wiederhoblt. 
Das polirte Gefäfs erkaltete ftets in 55 Minuten um 
10° F.; dagegen das mit einer Lage Firnifs bedeck- 
te fchon in 42 Minuten, das mit zwei Lagen be- 
deckte in 553, und das mit vier Lagen bedeckte in 
30% Minute. Ein mit 8 Lagen diefes Firniffes be- 
kleidetes Gefäls bedurfte 34} Minute, bis es um 
volle 10° erkaltet war. — Nach diefen Verfuchen 
nahm man den Firnifs ab, und bemahlte das Gefäfs 
mit Waflerfarben, nach einander weils und fchwarz; 
dann belegte man es mit Goldfchlägerblättchen und 
liefs es weils; endlich bemahlte mans auch mit Tu- 
fche. Stets befarderten die Umfchläge die fchnel- 
lere Erkaltung in Vergleich mit dem polirten Gefä- 
fse. — Eins der Gefälse wurde zuletzt mit dünnen 
Goldblattchen und Silberblättchen vermittelft des 
Firniffes, den man gewöhnlich zu Vergoldungen 


anwendet, belegt. Die Erkaltung ging alsdann 
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trotz des Firniffes eben fo langfam, als in dem. Po- 
lirten Gefälse vor fich. 

Ein Pelz erhält linger die Wärme, wenn das 
Haar nach aufsen, als wenn es nach innen zuge- 
kehrt ift. Der Verfaffer glaubt A dafs diefes in der 
glatten Politur des Haares feinen Grund hat. 

Umgekehrt zeigte eine Menge anderer Verfu- 
che, dafs Körper, deren Oberfiäche glatt ift, fich 
minder fchnell erwärmen, als die, deren Oberfläche 
raub if. Man beftätigte diefes befonders durch 
glatte und rauhe Gefälse mit Waller, die man aus 
kalten Zimmern in warme Zimmer brachte. 

„Wenn diefe Verfuche auch nicht überzeugend 
„beweifen,“ fetzt der Verf. hinzu, „dafs die Mit- 
»theilung der Wärme und Kälte der Mittheilung des 
» Schalles analog ift, fo erhilt diefe Vermuthung 
„durch fie doch viel Wahrfcheinlichkeit. “. 

Die bekannten Verfuche mit Waflertropfen, 
die man auf roth glühendes Eifen fallen lafst, und 
die lange ihre fphärifche Geftalt erhalten, und erft 
{pat verdunften, fcheinen fich, nach dem Verfaffer, 
auf diefelbe Weife erklären zu laffen. „Auf der 
„heifsen Oberfläche des Metalles,“ fagt er, „haftet 
„die Luft mit folcher Gewalt, dafs das Waffer fie 
„nicht aus der Stelle treiben kann. Wenn aber 
„das Metall etwas weniger warm geworden ift, fo 
„reicht die Schwere des Tropfens hin, die Luft- 
„lage zu vertreiben, und die Oberfläche wird nafs, 
„das heifst, die Geftalt und Politur des Tropfens 
„werden zerftört, wefshalb er mit Zifchen in einem 
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„Augenblicke verdunftet.“ In einem filbernen Löf- 
fel, deffen innere Fläche an einem Wachslichte ge- 
fchwärzt wurde, fuchte man einen grofsen Waffer- 
tropfen zum Kochen zu bringen. Da der Tropfen 
die fchwarze Maffe nicht befeuchtete, fo war die- 
fes unmöglich, und geichah auch dann noch nicht, 
als fchon die Handhabe des Löffels, welche man 
mit einem Tuche hielt, bereits fo heifs gewer- 
den war, dafs das äulserfte Ende, wenn man eg 
mit naffen Finger berührte, ein Zifchen verur- 
fachte. Der Tropfen im Löffel über der Flamme 
war dann vielmehr noch fo wenig heifs, dafs man 
ihn, ohne Gefahr, fich zu verbrennen, in die hohle 
Hand giefsen konnte. — Ein Tropfen, der ander 
Spitze eines Schwefelhölzchens hängt und mit Vor- 


ficht in die Mitte einer Wachskerze gehalten ‘wird, 


ohne den Docht zu berühren, bleibt ebenfalls ziem- 
lich lange in diefer Geftalt, ohne auch nur warm 
zu werden, bis das Holz endlich Feuer fängt, und 
dann dem Tropfen nach und nach die Wärme mit 
theilt. . 

Diefe Phänomene erklärt der Verfaffer mit fol- 
genden Worten: „Da die reflectirende Oberfläche 
„(Jurface reflechi/janee) eines polirten Körpers 
„nicht feine wahre Oberfläche ift, fondern Schran- 
„ken, die ich unbezweifelt in fehr geringer Ent- 
„fernung von diefem Körper befinden, fo mufs fie, 
„wie es fcheint, nicht nur die Strahlen, welche 
„von aufsen kommen, fondern auch die vom Kör- 
„per felbft ausgehenden Strahlen zurück werfen. 
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„Nur eine verhältnifsmäfsig kleine Menge von Strah- 
„len bahnt fich einen Weg durch diefe Schranken, 
„und: ftrahlt nach aufsen. Daher ift der Einflufs po» 
„lirter Körper, fie mögen warm oder kalt feyn, 
„auf die Temperatur der benachbarten geringer, 
„als der Einflufs der unpolirten. “ 

„Der Unterfchied eines warmen und minder 
_ „warmen Körpers fcheint dem Verfaffer übrigeäs 
„völlig dem Unterfchiede analog zu feyn, der zwi- 
„fchen einem in tiefem Tone, und einem in hohem 
„ Tone klingenden Körper Statt findet. Wären die 
„Klingenden Körper fo organifirt, dafs fie alle ver- 
„fchiedene Noten der -Tonleiter anzugeben ver- 
„möchten, und könnten fie durch ihre Schwin- 
„gungen wechfelfeitig fo auf einander wirken, dafs 
„fie endlich auf eine gemeinfchaftliche Zwifchen- 
„note zurück kämen, fo wäre die Analogie der 
„Mittheilungsart der Wärme und des Schalles voll- 
„Kommen, “ 

» Will man,“ fetzt Graf Rumford fchliefslick 
hinzu, „nach Annahme diefer Hypothefe, noch den 
„durch das Alterthum geheiligten Namen: Feuer, 
„(few) beibehalten; fo mufs man darunter eine 
„Flüfßgkeit verftehen, die fehr dünn und überaus 
_ „elaftifch ift und in welche» Wärme und Licht ver- 
„breitet find. Im dbrigen\bleibt diefes Element im 
» Befitze aller feiner Vorzüge, und behält fein aus- 
„gebreitetes Reich nach wie vor. “ 
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IV. 
Ueber 
das allgemeine Gejetz für die Expanfiv- 
kraft des Wafferdampfes durch Wär- 
me, nach DaLron’SVerfuchen; 
nebft einer e 
Anwendung diefes Gefetzes auf dasVerdun- 
ften der Flüffigkeiten, 
von 


SOLDNER in Berlin. 


Der Lefer wird fich aus den letzten Heften der An- 
nalen vom verflofsnen Jahre, (Band XV, Heft ı und 2,) 
der Verfuche Dalton’s über die Expanlivkraft der 
Dämpfe von Waller und andern Flüffigkeiten, und 
über das Verdunften, vielleicht auch meiner Bemer- 
kungen über fie, erinnern. Schon Dalton hatte in 
feinen Refultaten ein geletzmälsiges Fortfchreiten be- 
merkt, und vermittelt deffelben eine Tabelle über die 
Expanlivkraft der Wafferdampfe in allen Temperaturen 
von — 40° bis + 325° F. conftruirt, welche man in 
den Annalen, XV, 8 — 10, findet, und die durch feine 
Verfuche mit Aetherdämpfen mittelbar bis zu diefer 
letzten Gränze hinauf beftätigt wurde. Ich äufserte da- 
mahls, Annalen, XV, 37: „es fey gewifs der Mühe 


‚werth, zu Dalton’s Verfuchen das ent[prechende Ge- 


letz aufzuluchen; diefes fey indefs nicht ganz leicht, “ 
Herr Soldner in Berlin, ein Gelehrter, von dem 
als Mathematiker wir viel zu erwarten berechtigt find, 
hat fich diefer Nachforfchung unterzogen, und folgen- 
der Auffatz enthält, als Refultate feiner Unterfuehun- 
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geri, die von ihm aufgefundenen Formeln, welche die 
Dalton’[chen Beobachtungen innerhall der Gränzen von 
32° bis 212° F. in der That [ehr glücklich darftellen, 
und durch die wir, wie es mir [cheint, in den Befitz der 
wahren Geletze für die Expanfivkraft der Dämpfe 
durch Wärme gefetzt feyn würden, wenn fie auch über 
jene Gränzen hinaus der Erfahrung eben [o gut entfpre- 
chen follten. Dafs man, um das Folgende zu ver- 
ftehen, Dalton’s beide Auflätze zur Hand nehmen 
mufs, braucht kaum erinnert zu werden. © d. He ~ 


Aus der Anficht, welche Dalton in den Auna- 
len, XV, 11, von feinen Verfuchen giebt, um 
das allgemeine Geletz derfelben zu zeigen, ergiebt 
fich: dafs, wenn die Temperaturen in arithmeti- 
[chem Verhdltniffe fortfchreiten,, die dazu gehörigen 
Expanfivkrafte des Wafferdampfs eine Art von geo- 
metrifcher Reihe bilden, deren Exponcnten, (jedes 
Glied durch fein vorher gehendes dividirt,) unge- 
fahr gleichförmig abnehmen. Vermittelft diefer Ei- 
genfchaft der Exponenten laffen fich zwar alle Glie- 
der berechnen; diefe Methode ift aber fehr unbe- 
quem, weil man, um irgend ein Glied zu finden, 
erft alle vorher gehende berechnen mufs. Ich ha- 


“ be mich bemüht, die Werthe der Tabelle, welche 


Dalton, (Annalen, XV, 11,) aus feinen Ver- 
fuchen ausgezogen hat, in einer einzigen Formel 
darzuftellen, die jedes Glied unmittelbar giebt. 
Ich habe zu dem Ende eine beträchtliche Anzahl 
Formen, welche die Theorie, oder vorerwähnte 
Eigenfchaft der Exponenten zuläfst, unterfucht; 
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und dabei habe ich keine gefunden, welche den 
Beobachtungen fo nahe käme, als folgende. Wenn 
wir die Expanfivkraft beim Siedepunkte = E*) 
und bei der Temperatur r, (nach Réaumur,) =e 
fetzen, fo ift 


log. e = log. E — I 


10280 

Nach diefer Formel habe ich die folgenden 
Werthe fir e berechnet, und, zur bequemern Ue- 
berficht, die beobachteten Werthe und die Unter- 
{chiede beider hinzu gefigt. Dalton’s Tabelle, 
(Aunalen, XV, 11 ») ift zwar für das Fahrenheiti- 
fche Thermometer eingerichtet; da aber dafelbft 
die Angaben von 11} zu 113° Fahr., (= 5 zu 5° 
Réaum.,) fortfchreiten, fo konnte ich unmittelbar 
Réaumurifche Grade fetzen. Diefe kleine Tabelle 
habe ich von neuem aus der grofsen, (da/., S. 8,) 


berechnet, und einige Fehler darin gefunden, die - 


hier verbeffert find und die ein jeder leicht felbft 
bemerken wird. 

Fir diejenigen, welche Luft haben follten, 
meine Formel noch mit mehrern Angaben in Dal- 
ton’s grofser Tabelle zu vergleichen, welche nach 
Fahrenheitifchen Graden berechnet ift, will ich 
noch meine Formel für diefes Thermometer einge- 
richtet, herfetzen. Wenn f die Temperatur nach 
Fahrenheit bezeichnet, ift: 


a _ (662 —f) (212 —f) 
log. e == log. E Seige II 


*) Sie wird hier, aus Gründen, die unten folgen 
werden, zu 30,13 engl. Zollen angenommen. §. 
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wo auch E = 30,15 zu nehmen ift. Man muls 
nicht vergeffen, dafs Dalton nur die Expanfiv- 
kräfte von 32° bis 212° beobachtet und die übri- 
gen nach feiner Methode berechnet hat; eine Ab- 
weichung bei diefen entfeheidet alfo nichts, a 


*) Der Herr Verfaffer erlaube mir, hiergegen einen 
Zweifel zu aufsern. Der Theil der Dalton’[chen Ta- 
belle, welcher über die Siedehitze des Waffers hin- 
aus fällt, ift nicht von aller Beftätigung durch Ver- 
fuche entbléfst. Zwar liefsen fich, nach Dal- 
ton’s Methode, keine directen Verfuche über die 
Expanfivkraft der Walferdämpfe in diefen höhern 
Temperaturen anftellen; durch feine .Verfuche mit 
Aetherdampf hat aber Dalton diefen Theil [ei- 
ner Tabelle wenigftens mittelbarer Weife bewährt, 
wie aus dem erhellt, was er Annalen, XV, 15 und 
17, anführt, Sein Aether kochte bei 102° F. und 
äufserte in den Temperaturen von 102° bis 147° 
F., mit Queckfilber gefperrt, Grad für Grad, ge- 
nau diefelbe Expanüvkraft, welche dem Wafler- 
dampfe nach Dalton’s Tabelle von 232° bis 257° 
zukömmt, und zwar in diefer letztern Tempera- 
tur eine Expanlivkraft von 64",75, indefs Walfer- 
dampf von 257° Wärme nach Dalton’s Tabelle 
eine Expanfivkraft von 64,82 Quecklilberhöhe ha- 
ben foll. Bei 212° Wärme miifste die Expanfiv- 
kraft des Aetherdampfs mit der des Waflerdampfs 
von 322° F. überein ftimmen; in der That fand fie 
Dalton durch einen Verfuch 137,67 Queckfil- 
berhöhe, indels nach [einer Tabelle zu 322° Tem- 
peratur Waflerdampf gehört, deffen Expanfivkraft 
137,28 beträgt. — Es {cheint mir daher, dafs 
wir allerdings berechtigt find, an eine Formel, 
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e 
in engl. 
r Zollen. Rechnung. | Differenz. 
Beobachtung. 

o 0,200 0,200 0,000 
15 0,297 0,297 0,000 
10 0,436 0457 | + 0,01 
15 0,630 0,636 + 0,006 
20 0,910 0,915 + 0,005 
25 1,29 1,302 + 001 
30 1,83 1,833 0,00 
35 2,58 2,550 — 003 
40 3,50 3,509 + 001 
45 4,76 4774 | + oor 
50 6,45 6,424 | — 0,03 
55 8,55 8,547 0,00 
60 11,25 11,246 _ 000 
65 14,6 14,63 + 003 
70 188 18,82 + 0,02 
75 24,0 23,95 — 005. 
80 | 30,0 30,13 + 0,13 


Die Differenzen find hier nur in fo viel Decimal- 
ftellen angegeben, als Dalton’s Tabelle enthält. 


Die- 


“welche uns das wahre Gefetz der Expanfivkraft 


der Wallerdämpfe durch die Wärme geben [oll, 
die Anforderung zu machen, dals fie mit der 
Dalton’fchen Tabelle wenigftens bis zur Tempera- 
tur von, 322° F. hinauf möglichft nahe zufammen 
fimme. Diefes thut indefs die Formel des Herrn 
Verfaffers nicht. Sie giebt für Temperaturen von 
257° und 312° F. Expanlivkräfte von 67,48 und 
157,74 Zoll Queckälberhöhe, welche um fehr vie- 

les 
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Diefe Abweichungen oder Fehler find, meines 
Erachtens, alle innerhalb der Gränze derjenigen, 
die beim Beobachten unvermeidlich find. Dies zeis 
gen auch idie Sprünge, welche fie machen. Nur 
der Fehler bei 80° ift etwas beträchtlich, Aber 
es ift mir wahrfcheinlich, dafs Dalton die Ex- 
panfivkraft bei diefer Temperatur nicht unmittel- 
bar beobachtet hat. Er hätte zu dem Zwecke noth« 
wendig um die Röhre an feinem Apparate felbft 
Feuer machen miffen; und dies ging doch nicht 
wohl an. Er hat höchft wahrfcheinlich fo gefchlof‘ 
fen: „Bei der Siedehitze muls die Expanfvkraft 
des Wallerdampfes gleich feyn der Barometerhöhe, 
bei welcher der Siedepunkt des Thermometers be» 
ftimmt worden ift. Der Siedepunkt meines Ther- 
mometers ift bei 30 Zoll beftimmt worden; alfo 
mufs bei 212° meines Thermometers die Expanfiy« 
kraft des Walferdampfes gleich 30 Zoll feyn.“ Dies | 
ift freilich im Allgemeinen fehr richtik, wir wer- 
den aber unten, bei Gelegenheit der Unterfuchung 
aber die Temperatur des kochenden Waffers unter 


les zu grols find. Dies mindert nun zwar nicht 
den Werth und den vielfachen Gebrauch der von 
dem Herrn Verfaller hier und weiterhin entwi- 
ckelten Formeln, innerhalb der Gränzen von 32° 
bis 212° F., lafst aber doch wünfchen, dals ey ihm 
gelingen möge, lie dahin abzuändern, dals lie auch 
jener Anforderung entfpreche, liegt anders nicht 
in der ganzen Form und Ableitung derlelben et 
was, was dielem entgegen ilt, 
Annal. d. Phyfik, B.17, $t.1. Su: D 
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verfchiedenen Barometerhöhen, fehen, dafs man 


auf diefe Art die Expanfivkraft um 0,22 und noch 


mehr engl. Zoll unrichtig finden kann. Wenn nun 
diefe Vermuthung gegründet ift, fo kann der Feh- 
ler 0,13 nicht als folcher betrachtet werden. Man 
mufs übrigens noch in Betrachtung ziehen, dafs in 
diefer Gegend die Expanfivkraft fo fchnell wächft, 
dafs ein Fehler in der Thermometerbeobachtung 

zi Grad R. fchon einen Fehler in der Expan- 
fivkraft von o,ı Zoll verurfacht. Ueberhaupt, 
wenn man bedenkt, dafs Dalton auf zwei fo de- 
licate Dinge, den Stand des Thermometerswnd die 
Höhe der Queckfilberfaule, zugleich zu fehen hat- 
te; fo wird man gewils die Uebereinfiimmung be- 
wundern. — Nur wiinfchte ich, dafs Dalton 
bei feinen Verfuchen noch .auf einen Umftand ge- 
hörig Rückficht genommen hätte, nämlich auf die 
Temperatur der Queckfilberfaule. Sie muls, zu- 
folge feines A pparats, verfchieden erwärmt gewefen 
feyn; wie aber, das läfst fich nicht angeben. Ver- 


fchiedene der hier bemerkten Sprünge mögen wohl 


daher rühren. 
Ich habe oben gefagt, dafs die van mir ange- 


nommene Form mit der von Dalton angegebe- 
nen Eigenfchaft der Exponenten, dals fie näm- 
lich gleichförmig abnehmen, zufammen hinge; ich 
mufs dies beweifen. Nach Dalton find die Ex- 
ponenten von der Form A— s.r, und zwar für 
5° R. Zwifchenraum it 4 = 1,485 und s = 
0,003, (Annalen, XV, 11;) e ift allo gegen A fehr 
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klein. Man kann der Formel No, I die Form 
geben: 


10250 10280 
Man erhält den Exponenten, wenn man ein ge: 
wiffes e durch fein vorher gehendes dividirt. Es 
heifse diefes vorher gehende e’, und die dazu gehé- 
rige Temperatur r— 1, fo ift alfo der Exponent, 
für einen Grad Zwifchenraum, = 5, und wenn 


man, der Bequemlichkeit wegen, 360 == n und 
10280 = m fetzt, 
(r—r+ ı) 


m m 


- 


log. 3 = 


Sk menor Hieraus ergiebt fich der Exponent: 


n+ızır n kt _ 2* 


Er m m m 
zi = 10 — 10 » 10 


wo 10 die Bafis der gewöhnlichen Logarithmen ift, 


2r 
Löft man nun 10 ™ auf die gewöhnliche Art in 


eine Reihe auf, fo erhält man: 


Na 


I 2r 
+ uf. We 
wo A die Bafis der hyperbolifchen Logarithmen 
oder 2,71828 bedeutet. *) Da nun meine febr gro- 


[se Zabl it, fo kann man j . leg 


“ir 


2 und die 


*) Und alfo 7:-%:55% der Modulus des Syftems der 
Briggifchen Logarithmen if, ad. H. 
Da 


in 
| 
in | 
e- 
r 
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höhern Potenzen vernachläffigen, und dann hat man 
die verlangte Form für den Exponenten. *) 


Stellt man allgemeine Betrachtungen über die 
Formel No. lan, fo ergiebt fich daraus, dafs die 
Expanfivkraft, oder e, für Grade unter Null immer 
kleiner wird, d.ls he aber nie Null werden kann. 
Ueber 80° hinaus nimmt e zu bis 180°, von da 
nimmt es wieder ab, und bei 360 wird es wieder 
gleich dem beim Eispunkte. Dies ift in der That 
auffallen; aber es ift nicht blols eine Rigenfchaft 
meiner Formel, fondern Dalton’s Erfahrungen 
erfordern es {chiechterdings. Nach diefen nehmen 
die Exponenten, fo viel man fehen kann, gleich- 
förmig ab, fie miiffen alfo irgendwo 1 und dann 
kleiner als ı werden; das heifst, die Expanfiv- 
kräfte mülfen wieder abnehmen. Dalton’s Er- 
fahrungen darzuftellen, ift hier mein einziger 
Zweck, diefes Paradoxon, (nach der bisherigen 
Meinung)" bekümmert mich alfo nichts. *) In- 


att 
*) Nämlich A — er, indem 10 ™ und — 
m . log. h 
conftante Gröfsen find. d. H. 


**) Wenn das von Dalton aus [einen Verlichen 
abftrahirte und bis zu einer Temperatur von 322° 
F, hinauf bewährte Gefetz für die Elafticitat der 
Wallerdäinpfe auch für alle noch höhere Tempera- 
turen pölte; fo würde das Maximum der Elalicität 
der Wafferdimpfe auf die Temperatur fallen, bei 
welcher in meiner Formel, in den Annalen, XV, 
35, a—mb=ıil, und in der Temperatur, in 
welcher 6 — mb ==o wird, würde die Elalticität 
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deffen mufs ich doch bemerken, dafs, wenn man 
folche aligemeine Betrachtungen machen will, man 
nicht das Quecküilberthermometer zum Grunde le- 
gen mufs, fondern wahre Wärme, Da wir aber 
hierin noch gar nicht im Reinen find, fo ift diefe 
Sache natürlich folchen Schwierigkeiten und Unge- 
wifshejten unterworfen, dafs fich über das allge- 
meine Geletz der Expanfivkraft der Wafferdampfe, 
in diefem Sinne genommen, nichts befiimmen läfst. 
Blofs um die Neugierde zu befriedigen, habe ich 
doch einen Verfuch gemacht. de Liic hat in fei- 


der 30° = 1 engl. Zoll Queckfilber- 
höhe feyn. Der erfte Fall würde folglich Statt fin- 


den für m = a = bar = 163; der zweite 
far m = = = 833; mithin der erfte Fall 
J 


16} . 115 = 1874 Fahrenheitifche, oder 167.5 = 
82} Reaumiirifche Grade über den Siedepunkt des 
Walfers hinaus; der zweite bei 83} . 5 = 4167 Reau- 
miirifchen Graden über den Siedepunkt des Wal- 
fers. Bei 1625° R. würden folglich Wallerdämpfe 
das Maximum anElafticität erhalten, und bei 4963” 
R, würde ihre Elallicität wieder bis zu 1“ Queck- 
filberhöhe herab gekommen leyn. Und diefe Ex- 
panfivkraft bliebe ihnen unveränderlich in allen 
Temperaturen, welche über diefe hinaus geht, 
weil in den Facultiiten, welche in meiner For- 
ınel die Exponenten für diefe Expanfivkrafte find, 
immer wieder der Factor a — mb = o vorkömmt. 
Man fieht auch hieraus, wie wenig die Formel des 
Herrn Verfallers über den Siedepunkt hinaus mit 
Dalton’s Tabelle überein fimmt, d. H. 
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nen Recherches. fur les modifications de  Atmofphire; 
§. 1107, eine Tabelle zur Vergleichung der Grade 
des Queckfilberthermometers mit Graden der wah- 
ren Wärme geliefert. Diefes Werk ift den Händen 
aller Phyfiker: ich habe daher nicht nöthig, hier zu 
erklären, worauf fié berubt, fondern bemerke 
blofs, dafs, wenn r Grade des Queckfilberthermo- 
meters und w der dazu gehörige Grad der wahren 
Wärme ift, de Lüc’s Tabelle mit hinreichender 
Genauigkeit durch folgende fehr einfache Formel 
dargeftellt wird: 


80 — w 
r= und w= r for. 


Nach diefer letzten Formel und Dalton’s grofser 
Tabelle habe ich einige Grade der wahren Warme 
und die dazu gehörigen Expanfivkrifte berechnet. 
Ich habe gefunden, dafs hier keine einzige Form 


fo gut pafst, als die ae cet und durch eine mühla- 


me Rechnung hat fich ergeben, m — 9,93 und a 
== 280, fa dafs man alfo hat: | 


9193 - 8° + 993. w 
280 4- 80 280 + w’ 


Nach diefer Form wirde die Expanfivkraft nicht 
wieder abnehmen, fondern ihr Wachsthum {ich 


log. e = lag. E— 


nur immer verringern, und bei unendlich haher 


. Temperatur würde fie conftant feyn. Folgende 


Tafel enthält die Vergleichung diefer Formel mit 
den Beobachtungen. 
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| 
w. 'Beobächrung.| Rechnung, 
o 0,200 0,186 
10 0,415 0 410 
20 0,856 0,856 
30 1,65 1,70 
4o 3,19 3,25 
50 5,91 5,95 
60 10,54 10,54 
70 18,2 18,1 
80 | 30,0 3a,0 


Dies ftimmt freilich nicht fo gut als obige Formel 
für das Queckfilberthermometer, wie fichs auch, 
wegen der Ungewilsheit, die hier.herrfcht, erwar- 
ten liefs. Indeffen fcheinen mir deffen ungeachtet 
die Fehler noch fo zu feyn, dafs gegenwärtige For- 
mel doch das allgemeine Geletz für die Expanfiy- 
kraft des Walferdampfes feyn könnte. Etwas ge- 
nauer würde alles ftimmen, wenn man.hier wieder 
die Expanfivkraft bei 80° etwas grüfser machen 
wollte. Aber ich will ‚mich hierbei nicht "länger 
aufhalten, da die Sache von keinem practifchen 
Nutzen ift; wir bepbachten. mit, dem Queckfilber- 
thermometer, 


Eimige Anwendungen, und Erweiterung 
des Gefetzes. 

Bei näherer Erwägung der Sache wird man 
leicht bemerken, dafs die Expanfivkraft der.Waffer. 
dämpfe bei der Siedebitze, durch den Druck einer 
Quecköülberfäule ausgedruckt, nichts anderes ift, als 
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die Barometerhöhe, bei welcher der Siedepunkt 
des gebrauchten Thermometers beftimmt worden 
it. Soz. B. ift der Siedepunkt von Dalton’s 
Thermometer hei der Barqmeterhéhe von 3a engl. 
Zall, (oder eigentlich 30,13 Zoll,) beftimmt wor- 
den. Durch diefe Bemerkung wird es fehr leicht, 
die Expanfivkraft in jedem beliebigen Maafse aus- 
zudrucken. Will man fie z. B. in Méeres haben, 
und braucht dabei ein Thermameter, deffen Siede- 
punkt bei der Barometerhühe $ = 0,75 Mötres 
beftimmt worden ift; fo fetzt man blofs in der For- 
mel No. I E = 3, 

Ferner ift hekannt, dafs eine Flüffigkeit als- 
dann zum Kochen kömmt, wenn die Expanfivkraft 
ihrer Dämpfe dem Drucke der Atmofphare gleich 
jft, und dafs z, B. das Waffer bei 60° Réaum. ko 
ehen würde, wenn der Druck der Atmofphäre 
nur ti} engl. Zall wäre. Unfre Formel dient 
alfo auch dazu, den Grad des Thermometers zu 
beftimmen, bei-welchem das Waffer unter einer 
gegebenen Barameterhöhe kacht, Man entwickelt 
zu dem Ende blafs r aus der Formel No. I, nach- 
dem man in ihr 6 ftatt e und B ftatt E gefetzt hat; 


wa B die Barameterhöhe bedeutet, bei welcher | 


der Siedepunkt des Thermameters heftimmt &or- 
den ift, und diejenige, hei der in dem gegebenen 
Falle das Waffer kocht, (Ich bemerke hier ein für 
alle Mahl, dafs man in der Folge unter B heftändig 


diefe conftante Barometerhöhe zu verftehen hat.) 


Aus J ergiebt fich nun: 
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= 180 —/"( 10000 — 10280 log. IH 


Ich habe hiernach, um Dalton’s Angaben 
zu controliren, einige Beobachtungen der Tempe- 
ratur des kochenden Waffers von Saulfüre und 
de Lüc berechnet, deren Vergleichung hier folgt. 
Diele beiden Phyfiker brauchten Thermometer, 
deren Siedepunkte bei der Barometerhöhe 27 per. 
Zoll == 518 4 Sechzehntel - Linien, beftimmt worden 
find; es ift alfo B = 5184. 


r r Diffe- ' 
Namen der Orte, b in 53] Beob- | Rech- 
Linien. Jachtung.) nung. 


renz, 


Mont blang 3086,4 68,993 69,027) + 003 
Buet 13775 173,21 | 73,16 0,05 
Grénairon 3919 | 73,93 | 73,94 001 


+ 

* Plan de Lechaud 4196,5 | 75,47 175,39 |— 
Graffe Chévre 4414 |76,54 | 76,47 |— 
Granges des Fonds | 4625 |77.45 | 77,48 |+ 003 
Granges Tournier |4703 |77,80 | 7785 |+ 


* Geneve u. Sixt 4979 |79.14 | 79,10 0,04 
* Geneve » [5196 80,07 | 80,05 0,02 
* Lyon u. Monluel 5290,5|80,47 |80.45 0,02 
* Lyon 5335 180,63 | 80,64 |+ oo1 
* Beaucaire 5413,5 | 80,93 | 80,97 |+ 0,04 

Thid. 5458 181,09 | 81,16 |+ 0,07 

Am' Meere 5496 |81,299 | 813131 + oor 


Die mit einem * bezeichneten Angaben find ein 
Mittel aus zwei Beobachtungen. Die erfte und 
letzte Beobachtung find von Sauffüre, aus def- 
fen Voyages dans les Alpes, Tom. 4, die übrigen 
von de Lic und aus deffen Récherches, §, 962, 
genommen. 
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weichungen der liechnung von der Beobachtung 
hin und her fchwanken, und das innerhalb der 
Gränzen der Genauigkeit beim Beobächten. Dal- 


tton’s Angaben werden alfa hierdurch auf eine 


merkwürdige Art beflätigt. Ich mufs hier bemer- 
ken, dals, wenn man oben in | E = 30 annimmt, 
und den Febler, der bei 30° fteht, auf die andern 
Temperaturen legt, gegenwärtiges bei weitem nicht 
fo genau ftimmt; alfo noch ein Beweis für die dor- 
tige Vermuthung. 

De Lüc verfichert, a. a. O., $. 881, (S, 439, 
B. 2, der deutfchen Ueberfetzung,) dafs man die 
Temperatur des kochenden Wajjfers nicht genauer, 
als auf höchftens 0°,06 Réaum. beobachten könne, 
Im Jahre 1777 hat die Londner Akademie eine 
Commillion niedergefetzt, bei der wieder de Lüo 
die den Auftrag hatte, genauere Unterfu- 
chungen über die feften Punkte der Thermometer 
anzuftellen, (fiehe Philof Transact., Vol. 67, P: 
816.) Diele Cammiffion hat gefunden, dafs öf- 
ters an ver{chiedenen Tagen, an welchen die Ba, 
rometerhöhe und die übrigen. (bemerkten) Umftän- 
de genau diefelben waren, das kochende Waffer 
verfchiedene Grade der Hitze erreichte, und dafs die- 
fer Unterfchied auf 0°,35 F. == 0°,ı6 R., ja fogar 
einmahl bis auf 0,8 F.= 0,36 R. ging. Wenn alfa 
die Temperatur des kochenden Walfers um 0°,16 
hin und her fchwankt, fo kann es an zwei ver- 
fchiedenen Tagen, wo die Barometerhéhe um 0,22 


Man fiebt aus diefer Vergleichung, dafs die Ab- | 
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[ $9 1 
engl. Zoll verfchieden ift, doch diefelhe Tempera- 
tur zeigen. Die Commiffion fagt, fie wilfe dies 
nicht zu erklären, 

Wenn ich nicht fehr irre, läfst fich diefes Phä- 
nomen, nach uniern jetzigen Kinfichten, vielleicht 
fo erklären. Man weils, dafs das kochende Waf- 
fer an der Ojerlläche des Gofäfses kälter it, als 
gegen den Boden, und dafs diefe Erkältung durch 
die Verdunftung entfteht. Es iit wahrfcheinlich, 
dafs das Waller, wenn das Kochen furtgehen foll, 
am Poden in dem Maalse heifser wird, als es fich 
oben erkältet; da nun das Thermometer immer 
nahe an den Boden gehalten wird, fo muls es hö- 
her-fteigen, wenn die Verdunftung ftärker ift, und 
umgekehrt. Wir wilfen nun durch Dalton’s 
Verfuche, dafs die Verdunftung eiue Function der 
Temperatur, der Expanfhivkraft der Dünfte in der 
Atmofphäre und des Luftzuges ift; diefe Dinge kön- 
nen an verlchiedenen Tagen, ungeachtet ‘die Baro- 
meterhihe dicfelbe ift, fehr verfchieden feyn, und 
mithin eine verfchiedene Verduuftung bewirken, 
Am leichteften und ficherften würde fich diefer Ein- 
flufs der Verdunftung durch die Quantität der Ver- 
dunftung des kochenden Waffers felbft beftimmen 
laffen. Je mehr in einer gegehenen Zeit verdun- 
ftet, defto höher mufs das Thermometer fiehen, 
voraus gefetzt, dafs die Kugel nahe am Boden des 
Gefäfses fich befindet. (Vielleicht ift es auch gera- 
de umgekehrt, ich will durch kein Raifonnement 
den Beobachtungen vorgreifen, fondern nur \dar- 
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auf aufmerkfam machen.) Es wäre fehr zu wiin- 
fchen, dafs hierüber genaue Verfuche angeftellt 
würden. 

Man könnte vielleicht den obern feften Punkt 
der ‘Thermometer am ficherften durch die Expan- 
fivkraft des Wafferdampfes, im leeren Raume, be- 
ftimmen; man mülste dazu eine gewilfe Expanfiv- 
kraft feft fetzen. 

"De Lüc hat, am angeführten Orte, die hier 
benutzten, und noch mehrere Beobachtungen, 
ebenfalls fchon dazu angewendet, eine allgemeine 
Methode ausfündig zu machen, nach welcher die 
Temperatur des unter verfchiedenen Barometer- 
höhen kochenden Waffers zu beftimmen ift. Die 
Regel, welche er heraus bringt und im §. 961 et- 
was unmathematifch vorträgt, läfst fich allgemein, 
und in unfern Zeichen, fo ausdrucken: 


+ 49,5 . log. 
Um diefen Ausdruck mit dem unfrigen zu verglei- 


chen, mufs man den irrationalen Theil von No. 
Ill in eine Reihe aufléfen. Man findet fo: 


r= 80 + 51,4. log. i+ 13,21 (log 
+ 6,8. (tog. +uf.w IV 


Wenn 6 und B wenig von einander verfchieden 
find, fo ift log. (b:B) eine fehr kleine Gräfse, 
wovon man das Quadrat und die höhern Potenzen 


vernachläligen kann. Den Coeflicienten von log, 
(b: B) hat de Lic etwas kleiner gefunden. Dies 
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kömmt daher: er hat feine Beobachtungen zum 
Theil auf fehr hohen Bergen angeftellt, wo das 
Quadrat von log. (6: B) nicht mehr vernachlaffigt 
werden darf; da nun in diefem Falleb<B, fo ift 
log. (6: B) eine negative Gröfse, das Quadrat da- 
von aber pofitiv; er mufste alfo, da er den zweiten 
pofitiven Terminus wegliefs, den erften negativen 
etwas zu grols finden. 

Es folgt alfo bieraus, dafs de Lüc bemerkt 
hat, dafs die Expanfivkrafte der Walferdämpfe in 
geometrifchem Verhältniffelfortfchreiten. Dafs diele 
Reihe aber nicht genau eine geometrifche ift, fun- 
dern dafs die Exponenten abnehmen, konnten ihın 
feine Beobachtungen, die nur auf einen kleinen 
Zwifchenraum in der Temperatur eingefchränkt 
waren, nicht zeigen. 

Obige Formeln für die Temperatur des kochen- 
den ‚Waffers braucht man fehr bäufig zur Berich- 
tigung des Siedepunkts der Thermometer, wenn 
dieler bei einer Barometerhöhe genommen worden 
ift, die nicht die Normalhöhe ift. In diefem Falle 
find 6 and B immer fehr wenig von einander ver- 
fchieden, fo dafs das Quadtat von log, (5b: B) in 
No. IV ganz unmerklich if. Man kann hier auch 
aus eben dem Grunde, anftatt des Coefficienten 
51,4 die runde Zabl 50 nehmen, und dann hat 
man die Formel: 


r = 80 + 50 . log. v 
Das heifst: weon der Siedepunkt eines Sotheiligen 
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Thermometers bei der Barometerhöhe 5 befiimmt 
worden ift, und er hätte eigentlich bei der Baro- 
meterhöhe B beftimmt werden follen; fo mufs man 
an den beobachteten Punkt nicht 80, fondern | 
den Werth von r fetzen, den diefe Formel giebt, 
Für das Celfius’fche oder neue franzdfifche ı00- 
theilige Thermometer, deffen zu fuchenden Grad 
ich e nennen will, ift die Formel: 


oe = 100 + 63 . log. 


Es wäre, wegen der fo nöthigen Gleichförmig- 
keit der, Thermometer, fehr zu wünfchen, dafs 
man fiber einen gewiffen Werth von B überein kä- 
me. de Lüc hat es zu 27 parifer Zoll angenom- 
men, und Lavoifier und andere pariler Phyf- 
ker zu 28 Zoll. Dies find aber beides folche Ba- 
rometerhühen, die nuran wenigen, (fehr hohen 
und fehr tiefen,) Orten vorkommen. Am fchick- 
lichfien wäre es gewils, B== 3 Mötres (= 27 Zoll 
8,47 Linien parif. Maafs = 29,527 engl. Zoll,) an- 
zunehmen. Diele Barometerhöhe ift an den mei-. 
ften Orten der Erde die mittlere und faft überall 
zu erhalten. Die fehon oben erwähnte Commiffion 
der Londner Akademie hat ebenfalls die Barome- , 
terhöhe 29,5 engl. Zoll feft geletzt, und fo wäre 
die Vereinigung defto leichter. 


Ich wii] hier noch eine Formel herfetzen, ver- 


‚mittelft deren man die Angaben eines Thermometers 


auf die eines andern reduciren kann. Es fey B die 
Barometerhöhe, bei welcher man den Siedepunkt 


a 


ve 


4 be 
fe 
w 
G 
= = 
hi 
: & 
= 2. 
Du 
0, 
m 
m 
m 
4 
€ 
un 
"2 fe 
A 
Be 
er 
f 
4 of 
4 
4 


63] 


beftimmt wilfen will; ein Thermometer aber, def- 
fen Siedepunkt bei der Barometerhöhe 6 beftimmt 
worden, zeigte bei einer gewiffen Beobachtung ¢ 
Grade; man will wiffen, wie viel dies nach dem 
verlangten Thermometer macht, wo ich den zuge- 
hörigen Gragx nennen will. — Dann ift:, 


log 
Z. B. bei einer gewiffen Beobachtung zeigte ein 
Thermometer, (gleich viel, ob Reaum. oder Cel- 
fius,) deffen Siedepunkt bei der Barometerhöhe 
0,72 Métres = 4 beliimmt worden, 96 = ¢ Grade; 
man will’ wiffen, wie viel dies nach einem There . 
mometer macht, deffen Siedepunkt bei der Baro- 
meterhöhe $ == 0,75 Métres = B genommen wor- 
den: fo findet man, aus diefer Formel, «== 94,92. 
Es mufs bemerkt werden, dafs diefe Formel allge- 
mein ift und für jede Abtheilung zwilchen den zwei 
feften Punkten gilt. 


Nach diefer, wie ich hoffe, nicht ganz unnützen, 
Abfchweifung wollen wir wieder zu Dalton’s 
Beobachtungen Zurück kehren. 


Das Bisherigegilt blofs von den Wafferdämpfen; 
er fagt aber Seite 13, zuiolge feiner Verfuche fey 
„bei gleichen Temperaturunterfchieden der Unter- 
„fchied in der Expanfivkraft der Dämpfe aller Flüf- 
„figkeiten gleich, in fo fern von Temperaturen an 
„gerechnet ‘wird, bei welchen beide Dampfarten 
» diefelbe Expanfivkraft haben.“ Eine folche Tem- 
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peratur, bei welcher die Expanfivkraft der Dämpfe 
von allen Flüffigkeiten gleich ift, ift nun nach dem 
vorher gehenden die, bei welcher eine-gegebene 
Flüffgkeit, unter dem Drucke der Atmofphäre, (in 
unfern Formeln immer B,) kocht. Dies heifst alfo 
in einem Beifpiele fo: wenn man ejne Dampfart 


hätte, deren Expanfivkraft fchon bei 65° der.des 
- Wallers bei 80°, nämlich 8 Zoll, gleich wäre, 


fo würde die Expanfivkraft diefer, neuen Dampfart 
bei 45°, (20 weniger,) fchon gleich feyn der des 
Wafferdampfes bei 60°, (= 80 — 20,) nämlich 
113 Zoll. Nennt man den Grad, bei welchem ei- 
ne gegebene Flülfigkeit, nach unferm Thermome- 
ter, kocht, R, fo wird man durch einiges Nach- 
denken finden, dafs man, um diefes von Dalton 
angegebene allgemeine Gefetz in der Formel I aus- 
zudrucken, in ihr’, anftatt des dortigen r, nur 
80 —(R-—-r) fetzen darf. Hierdurch wird 
man finden: 


(200 + R — 1) VI 


log. e = log. E — nae 

Dies ift nun der allgemeine Ausdruck und giebt 
die Expanfivkraft jeder Dampfart für jede Tempe- 
ratur r, fo bald man nur weifs, bei welcher Tem- 
peratur R, (unter dem hier immer angenommenen 
Drucke B== £,) die Flüffgkeit kocht, aus wei- 
cher fie entftanden ift. Will man z. B, die Expan- 


fivkraft des Dampfes aus Alkohol, der, nach Dal- 


ton, uoter dem Drucke 30 Zoll bei 63°,5 kocht, _ 


für eine Temperatur r beftimmen, fo letzt man blofs 
R 
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= 63°,5 und E= Se. Bei Waffer ift natürlich 
R = 8o. 

Hiernach läfst fich nun auch die Formel III all- 
gemein ausdrucken; fie ift fo: 
r—=R+ 100—y( 10000 — 10280.log VII 
Das heifst: wenn irgend eine Fliffigkeit unter der 
Barometerhöhe B bei der Temperatur R kocht, fo 
kocht fie unter der Barometerhöhe 6 bei der Tem- 
peratur r. 

Will man anftatt des Reaumürifchen lieber das 
Celfus’fche oder ı ootheilige Thermometer gebrau- 
chen, und nennt den Grad an diefem Thermome- 
ter, bei welchem irgend eine Flüffgkeit kocht, C, 
und den andern gegebenen c, fo fetzt man in den 
vorher gehenden Formeln #.c anftattr, und +.C 
anftatt R; man wird dann erhalten, anftatt der 


Formel VI: 

= B — yo 
und anftatt der Formel VII: 
(15625 — ı6062 .log.4). IX 
Setzt man C = 100, fo erhält man die übrigen 
einfachern Formeln, die nur für Waffer gelten. 


Anwendung des Bisherigen auf die Ver- 
dunftung der, Flü/figkeiten. 


Dalton hat gefunden, dafs die Verdunftung 
des Waffers, in trockener Luft, bei verfchiedenen 
Temperaturen genau im Verhältnifle der Expanfiy- 
Annal. d. Phyfik. B. 17. St. a. J. 1804, St. 5. E 
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kraft des Walferdampfes bei diefen Temperaturen 
fteht. Das heifst, wenn man bei der Siedehitze 
die Expanfivkraft Z und die Verdunftung V, und 
bei der Temperatur r die Expanfivkraft e und die 
Verdunftung v nennt: fo ift allezeit: 
TE. x 

Wenn man alfo weils, wie viel Waffer, während 
einer gewilfen Zeit, bei der@Temperatur 80° ver- 
dunftet, nämlich 7; fo hat man die Verdunftung 
v bei der Temperatur r, in eben derfelben Zeit, 
durch die Gleichung: 


(280-1) Bo—r) 
log. v = log. V — ar . XI 


Diefes Y hat Dalton, nach Verfchiedenheit des 
Windes, verfchieden gefunden. Es verdunften 
nämlich, während einer Minute, aus einem runden 
Gefälse, deffen Durchmeffer 6 Zoll ift, bei Vermei- 
dung alles Luftzugs 120 engl. Gran, bei mälsigem 
Winde 154 Gran und bei ftarkem Winde 189 
G an. 

Da die englifchen Maalse und Gewichte aufser 
diefem Lande nieht üblich find, fo will ich diefe 
Angaben auf den Metre und das Gramme reduci- 
ren. Ein Verdunftungsmeffer zu meteorologifchen 
Beobachtungen wird fehr bequem feyn, wenn man 
ihm einen Durchmeffer; von o,2 Métres giebt. (Die 
runde Form ift dem Quadrate vorzuziehen, weil 
bei diefer Form der.Wind fich nicht, wie beim Qua- 
drate, an den Ecken ftöfst, fondern immer gleich- 
förmig über das Gefäls weggeht, er mag kommen, 
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von welcher Seite er will.) Nun find 6 engl. Zoll 
== 0,524 Métres; man mufs alfo, da fich die Ver« 
dunftungen wie die Oberflächen verhalten, die pee 


len 120, 154 und 18g mit der Zahl (— oye 


oO 
= Gy multipliciren, um fie auf einen Ver- 


dunftungsmelfer von 0,2 Metres im Diameter zu 
reduciren. Und da ferner, den Angaben in den 
Mém. del’ Academie des Sciences, An 1767, zufol- 
ge, 1 eagl Gran = 0,064745 Gramme ift, fo 
miiffen jene Zahlen mit Cay + 0,064745 multi- 
plicirt werden, um fie auf einen Verdunftungsmel- 
fer von o,2 Métre im Ourchmeffer und auf Gram- 
mes zu reduciren. Man wird fo folgende Werthe 
für v finden, Aus einem runden Gefälse von o,2 
Metre im Diameter verdunften in ı Minute, bei 
Vermeidung des Luftzugs, 13,380 Gramme, bet 
mälsigem Winde 17,17: Gramme, und bei ftarkem 
Winde 21,074 Gramine. 


Die Formel No. XI ftellt nun die von. Dalton 
verfertigte Tabelle, (Annalen, XV, 133,) dar. 
Es ift unnöthig, fie hier erft mit diefer Tabelle zu 
vergleichen, um die Uebereinftimmung mit ibr dar- 
zuthun; es liegt in der Natur der Sache, dals fie 
in eben dem Grade damit ftimmen muls, wie No. 
I mit der Expanfivkraft. 

Dalton hat ferner gefunden, dafs die Ver. 
dunftung aller Flülfgkeiten im conftanten Verkält- 
niffe der Expanfivkraft ihreg Dämpfe erfolgt; und 
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zwar fo, (wie aus Seite 137 folgt,) dafs bei ihrem 
Kochen die Verdunftung eben fo ftark ift, als die 
des kochenden Waffers. Es läfst fich alfo die Ver- 
dunftung jeder Flüffgkeit in der Formel No. VI 
darftellen. Es fey die Verdunftung des kochenden 
Walfers in 1 Minute v, die Verdunftung einer Flüf- 
figkeit, die bei der Temperatur R kocht, fey bei 
der Temperatur r, in derfelben Zeit, v; fo ift 


allo: 
(200-4 R—r) (R XI 


10280 


log. v = log. V — 


Dies wäre alfo, nach Dalton, das Gefetz der 
Verdunftung der Flü/figkeiten in trockener Luft. 


Aber Dalton hat hierbei einen fehr wichti- 
gen Umftand vergeffen, nämlich den Einflufs der 
verfchiedenen Dichte der Luft, oder des Barome- 
terftandes, auf die Verdunftung. Wie er die Sa- 
che vorträgt, fcheint die Verdunftung nur allein 
von der Temperatur abzuhängen; dies ift aber 
nieht möglich. Wenn man z. B. Waffer von der 
Temperatur 60° unter eine Luftpumpe fetzt, und 
die Luft gehörig auspumpt, oder wenn man es 
auf einen fehr hohen Berg bringt, fo wird es ko- 
chen; follte es bei diefem Kochen nicht ftärker ver- 
dunften, als vorher in freier Luft und als es der 
Temperatur von 60° an der Erdfläche zukémmt? 
Will man diefes läugnen, fo widerfpricht man ge- 
radezu der obigen Erfahrung, nach welcher alle 
Flüfßgkeiten bei ihrem Kochen gleich ftark verdun- 
ften. Es ift um fo mehr zu verwundern, dafs 
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Dalton diefen Umftand überfehen hat, ‘da felbft 
nach feiner phyfikalifehen Theorie der Verdun- 
ftung, (S. 127,) die Dichte der Luft grofsen Ein- 
flufs darauf haben mufs. Glücklicher Weife fetzen 
uns Dalton s Verfüche felbft in den Stand, diefe 
wichtige Lücke auszufüllen; und ungeachtet es den 
Anfchein hat, als würde dadurch die Sache fehr 
verwickelt werden, fo wird fie nur noch zufam- 
men hängender, und in fo fern einfacher, wie wir 
gleich fehen werden. *) 


Dalton hat gefunden, dafs die Verdunftung 
aller Fliffigkeiten bei ihrem Kochen gleich, und, 
von diefer Temperatur an gerechnet, der Expan- 
fivkraft ihrer Dämpfe proportional ift. Man braucht 
alfo, um auf den Einflufs Rückficht zu nehmen, wel- 
chen die verfchiedenen Barometerhöhen auf die 
Verdunftung der Flüfßgkeiten haben, nur in der 
Formel No. XII das R, bei einer und derfelben Flüf- 


figkeit, nicht conftant, fondern der jedesmahligen 


Barometerhöhe gemäfs anzunehmen. Man darf 
demnach bei Walfer z. B. nur'dann R = 8o fet- 
zen, oder dieFormel No. XI brauchen, wenn wäh- 
rend des Verfuchs die Barometerhéhe der gleich 
war, bei welcher der. Siedepunkt des Thermome- 
ters beftimmt worden ift. Waller auf eine fo gro- 
{se Höhe gebracht, wo,es bei derfelben Tempera- 


- *) In diefer Abweichung von Dalton kann ich 
nicht anders, als dem Herrn Verf. beiftimmen. 
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tur kocht, als Weingeift auf der Plane, wird dafelbft 
eben fo verdunften, wie Weingeift bei gleichen 
Temperaturen unten. Will man die Verdunftung 
des Waffers auf dem Monthlanc unterfuchen, wo 
es bei 69° kocht, fo mufs R = 69°, und nicht 
Ro gefetzt werden. 


Wenn man die Barometerhöhe weifs, fo braucht 
man R nicht unmittelbar zu beobachten, fondern 
man berechnet es durch die Formel No. Ill. Da 
man aber dergleichen Besbachtungen felten an fo 
fehr hoben Orten machen wird, fo findet'man R 
anit hinreichender Genauigkeit aus der Gleichung 
R = 80 + 50. log. 3: Setzt man diefen Werth 
in die Formel No. XII, fo hat man: ; 

log. v = log. — 
(280 + 50 . log. 5 — r) (80 + 50 . log. 4 

i 10280 2 
Das heifst: wenn v die Verdunftung des kochenden 
Wafiers ift, und man braucht ein Thermometer, 
deffen Siedepunkt bei der Barometerhöhe B be- 
ftimmt worden, fo ift die Verdunftung des Waffers, 
bei der Barometerhöhe b und der Temperatur r, ». 
Oder ganz allgemein: wenn G der Grad ift, bei 
welchem irgend eine Flüfßgkeit unter der con- 
fianten Barometerhöhe B, (die immer die des Sie- 
depunkts des Thermometers ift,) kocht, fo hat 
man aus No. VII R==G + 50 . log. 5 und daber 


die Verdunftung diefer Flüfßgkeit, bei der Baro- 
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3 
meterhöhe 5 und der Temperaturr, durch die 
Gleichung: XIV log. log. V — 

(200-4. G + 50 . log. — r) (@+50, log. — 


10280 
wo für Wafler immer G = Bo ift. 


Dalton’s Tabelle für die Verdunftung des 
Waflers ift alfo nicht allgemein, fondern fie gilt 
nur für den Barometerftand 30 engl. Zoll, bei 
dem er den Siedepunkt feines Thermometers be- 
ftimmt hat. 


Das Bisherige gilt blofs für die Verdunftung der 
Flüfßgkeiten in ganz trockener Luft, in feuchter 
bat Dalton das Gefetz gefunden: „Die Kraft der 
» Verdunftung ift immer gleich der Expanfivkraft 
„des Dampfes aus dem verdunftenden Waller, we” 
„siger der Expanfivkraft des fchon in der Atmo- 
„fphäre vorhandenen Waflerdampfes. “ 


Hier braucht man nun die Exganfıvkraft des 
Wafferdampfes, bei der Verdunftung des Waffers, 
in freier Luft. Hier gilt nicht die Formel 1, fone. 
dern diefe Expanfivkraft hängt auch von der Baro- 
meterböhe ab. Denn die Expanfivkraft beim Ko- 
chen muls der jedesmahligen Barometerhöhe (5) 
gleich feyn; und da wir immer eir ‘Thermometer 
voraus fetzen, deffen Siedepunkt bei der Barome- 
terhöhe B beftimmt worden, fo muls auch im zwei-, 
ten Theile der Formel I unfer R, (welches = 80 


+ 50 .. log. 5) anftatt 80 gefetzt werden. Wenn 
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nun e die Expanfivkraft des Wafferdampfes in freier 
Luft bei der Temperatur r ift, fo ift: 
log. e = log. b— XV 


10280 

Um die Expanfivkraft derjenigen Walferdämpfe 
zu finden, welche {chon in der Atmofphare ver- 
breitet find, mufs man wiffen, bei welcher Tem- 
peratur, als Minimum, fie noch eine folche Expan- 
fivkraft haben, dafs fie fich halten können; oder, 
mit andern Worten, bei welciier Temperatur fie 
fich wieder condenfiren, (Wenn nämlich eine ge- 
wilfe Quantität Wafferdämpfe einmahl in der Luft 


verbreitet ift, fo behalten fie, bei Temperaturen, Ä 


die nicht zu fehr von einander verfchieden find, 
fehr nahe diefelbe Expanfivkraft; indem fie alsdann, 
nach Gay» Luffac und Dalton, durch Wär- 
me nicht ftarker als Luft felbft dilatirt werden, 
Aus diefer bekannten Dilatation könnte man die 
Veränderung der Expanfivkraft berechnen; da 
aber, nach Dklton, der Condenfationspunkt 
nur höchftens 10° F, = 44° R. von der Tempera- 
tur der Atmofphäre verfchieden ift, fo übergehe 
ich diefe Correction. *)) Um diefe Temperatur zu 
finden, hat Dalton eine fehr einfache Methode, 


*) Will man fie dach anbringen, fo heilst die For- 
mel XVI fo: 
log. «= log. b (: > _ (2000-+- R—G) (R—G) 


210 10280 ’ 


wo r die Temperatur der Luft, und der Divifer 
2ro nach Gay -Lufflac if. S. 
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(vielleicht das einzige Hygrometer,) erfunden, die 
man Seite »29 nachlefen mufs. Weils man diefe 
Temperatur, die ich künftig immer G nennen wer- 
de, fo kann man die Expanfivkraft ¢ der Dünfte in 
der Atmofphäre durch die vorige Gleichung finden; 
indem man dafelbft G für r fetzt; oder man hat: 


(2o+R— 6) (R— Q, 
log. = log. b — XVI 


Dalton’s Methode, die Expanfivkraft der ‘Daim- 
pfe in der Luft zu finden, gilt ebenfalls nur: bei 
der Barometerhöhe 30 Zoll. 

Es ift alfo, nach dem Bisherigen, die Kraft der 
Verdunftung in feuchter Luft = e — « Da fich 
nun, nach X, die Verdunftungen wie die Expan- 
fivkräfte verhalten, fo ift die wirkliche Verdun- 


en 


fiung=V.-;-. If nun die Verdunftung bei‘ 


der RER. r und @ die bei der Temperatur 
G, fo ift, (nach X,) = und = es 
ift alfo in feuchter Luft die Verdunftung = v—@, 
Hieraus fliefst nun folgende Regel: „Nach der For- 
„mel No. XII berechnet man mit r die Verdunftung 
» ¥, und mit G die Verdunftung 9, fo hat man v— 9, 
pe oder die Verdunftung in feuchter Luft.“ Am be- 


quemiten kann dies fo berechnet werden: man fetzt 


3 — = log. m und 


(R—G) 


= log. n, 


fo 
wo R = 80 +50 . log. + ift, wenn b die jedes- 
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mahlige Barometerhöhe und B die des’ Siede- 
-punkts des gebrauchten Thermometers bedeutet, 
im Falle die verdunftete Fülfgkeit Waller ift. If 
hie dagegen irgend eine andere, fo fetzt man in dem 
Werthe fürm, R= G +50 . log. 2 In dem 


Werthe für 7 bleibt auch in diefem Falle der erfte 


Werth für R, weil man voraus fetzt, die Dämpfe 


in der Atmofphare feyen blols Wafferdämpfe. 
ı Dies wäre alfo die voli/idndige Theorie der Ver. 


- dunftung. Wir wollen nun vermittelft unfrer For- 


meln die zwei Aufgaben auflöfen, welche Dal- 
ton S. 135 durch feine ‚Tabellen aufgelöft hat. 
Aufgabe I. Die Temperatur G, bei welcher 
die wälferige Atmofphäre fich zu condenfiren an- 
fängt, und die Temperatur der Luft n, (es wird 
voraus gefetzt, fie fey mit der des verdunftenden 
Waffers einerlei,) feyen gegeben; die Menge Waf- 
fer zu finden, welche aus einem cylindrifchen Ge- 
fafse von 6 Zollim Diameter in 1 Minute verdun- 
ftet , v — 
. Auflöfung. Diefe Aufgabe haben wir fo eben 
aufgelöft, wir wollen hier nur das von Dalton 
gewählte Beifpiel berechnen. Wir wollen voraus 
fetzen, die Barometerhöhe fey 30 Zoll, fo dafs 
alfo, nach Dalton’s Thermometer, R = 8o 
wird. Es fey nun ferner, wie am angeführten Or. 
te, @ a= 5a° F. = SFR., 66 = 15% R.; 
und, da ein mäfsiger Wind herrfchen foll, » = 
154 Gr. Mit diefem r ergiebt fich m = 21,2805, 
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und mit-G, n= 13,3232, und fo findet fich 
= 1,225 Gran. Dalton hat vermittelt 
feiner Tabelle gefunden, v — @ = 1,21 Gran, 
Der Unterfchied ift ganz unbetraohtlich und rührt 
von der Abweichung der Formel No. 1 von der 
dortigen Tabelle her. ! 

Aufgabe Il. Es fey durch einen Verfuch die 
Grölse der Verdunftung in 1 Minute, die w heifsen 
foll, die Temperatur der Luft r, und die Barome- 
terhöhe 5 bekannt; den Punkt.der Condenfation G 
der wafferigen Atmofphäre und ihre Expanlivkraft 
s zu finden. : 

Auflöfung. Man fuche erft die Verdunftung v, 
die in vollkommen trockener Luft bei der Tempe- 
ratur r und der Barometerhöhe b erfolgt feyn wür- 
de, durch die Gleichung No. XH, wo R den be- 
kannten Werth hat. Dann hat man, den vorher 
gehenden Sätzen’gemäls: 


G=R+100 —Y(10000+ 10280 ..log. 


~ 
XVIII 

Vv 
Beifpiel. Anftatt des hier von Dalton fingir- 
ten Beifpiels wollen wir ein wirkliches, aus def- 
fen metecrologifchen Beobachtungen, (Annalen, 
XV, 204,) nehmen. Im Auguft 1801 war die 
mittlere Verdunftung in 1 Minute 0,91 Gran = w, 
die mittlere Temperatur war, (aus Mittag und 
Mitternacht Beobacht.,) 63° = F. = 133 R.=r, 
die mittlere Barometerhöhe 29,88 Zoll= 6. Der 


Verdunftungsmelfer fteht fehr frei, man muls daher 


und oder log. = log. b — log. 


v—w . 
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V = 189 Gran annehmen. Dalton hat den Sie- 


depunkt feines Thermameters bei 30 Zoll beftimint, 


es ift alla B = 30. 

Mit diefen Datis findet man R = 79°,913, 
und dann v= 3,667 Gran, G = 9°,99 = 54,48 
Fahr. und = = 0,436 Zoll. Dalton hat, ver- 
mittelft feiner Tabellen, gefunden; G == 54°,3 F, 
und ¢ = 0,433. ‘Der Unterfchied rührt theils von 
der Abweichung ‘der Formel I von Dalton’s 
Tabelle, theils, und vorzüglich, daher, dafs Dal- 
ton keine Rücklicht auf die Barometerhöhe ge- 
nommen hat. Nach der wirklichen Beobachtung, 
die man für fehr genau zu halten hat, da fie ein 
Mittel aus einem ganzen Monate ift, war aber 6 
= 54°,5 F., alfo faft vollkommen fo, wie unfre 
Rechnung es angiebt. 


Beftimmung der Quantität der 
 feung beim Kochen des Waffers. 


Da vermuthlich mehrere Phyfiker die Verdun- 
ftung des kochenden Waflers unterfuchen werden, 
fo wird es nicht unnütz feyn, hier das dabei nöthi- 
ge Verfahren zu zeigen. Bei diefen Verfuchen mufs 


_ das Gefäls mit Waffer auf einer genauen Wage ge- 


wogen werden; es darf daher, und auch fchan des 
Kochens wegen, nicht zu grofs feyn. Sehr fchick- 
lich wird es feyn, demfelben einen Durchmeffer von 
o,ı Mötre zu geben. (Das von Dalton hierzu 
angewandte hatte 3,25 engl. Zoll im Durchmeffer.) 
Man braucht dann die damit gefundenen Verdun- 
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fiungen, um fie auf ein Gefafs von o,2 Metre 
zu reduciren, nur mit 4 zu multipliciren; weil 
(0,1)? : (0,2)? = 1: 4. 


Da, nach Dalton, die Verdunftung aller 
Flüffigkeiten bei ihrem Kochen, und alfo auch die 
des Waffers, wenn es bei verfchiedenen Barome- 
terhöhen kocht, gleich ift; fo ift es; in Rückficht 
auf die Verdunftung in trockener Luft, einerlei, 


bei welcher Batometerhöhe der Verfuch angeftellt — 


wird. Aber'weil der Verfuch immer in mehr oder 
weniger feuchter Luft unternommen werden muls, 


und man doch die Verdunftung V in ganz trocke- 
ner Luft haben will, fo wird die Verdunftung et- 


was zu geringe gefunden werden. 


Wenn die in feuchter Luft gefundene Verdun- 


ftung V‘ heifst und die wahre in trockener Luft V, 
und wenn während des Verfuchs der Condenfa- 
tionspunkt G ift; fo findet man, vermittelft der 
Gleichung XVII und der dortigen Hülfsgröfsen 


munddn V=V'. Aber in dielem Falle 


n—n 
mufs immer die Temperatur des verdunftenden 
Waffers, oder 7, (weil es kocht,} = R feyn; es 
ift alfo beftändig log. m = 3, daher m = 1000, 
und folglich: 


Für die Gröfse 2 mufs R entweder unmittelbar 
beobachtet oder nach No. V berechnet werden; 
wo, wie bekannt, 5 die Barometerhöhe während 
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des Verfuchs, und B die des ee des Ther- 


mometers bedeutet. 
Da die Sache noch neu ift, fo wird es gut feyn, 


wenn ich ein Beifpiel einer folchen Berichtigung 
herfetze.. Gefetzt, man habe die Verdunftung des 
kochenden Waffers aus einem Gefälse von o,ı 
Métre im Diameter, während einer Minute, 4 
Grammes = V‘ gefunden. An dem Tage und dem 
Orte fey die Barometerhöhe 0,7 Métre = 6 ge- 
wefen, der Siedepunkt des Thermometers fey bei 
0,75 Metres = B beftimmt worden, und der Con- 
denfationspunkt der Dünfte in der Luft möge 15° 
= G gewelen feyn. Mit 6 und B findet man R 
= 78°,5ı und dann n = 23,552, und endlich 7 
== 4,0965 Gramme; macht für einen Verdunftungs- 
melfer von o,2 Metres 16,386 Gramme. Der Un- 
terfchied ift alfo gar nicht unbetrachtlich. Dal. 
ton erwähnt diefe Berichtigung gar nicht; und da 
ich den Condenfationspunkt und die Barometer- 
höhe während feines Verfuchs nicht weifs, fo kann 
ich fie hier auch nicht nachhohlen. Indeffen hat 
er doch bei der Tabelle Seite 133 die Zahlen 
120, u.f.w., etwas grölser angegeben, als fie nach 
den Verluchen feyn follten; er hat alfo doch, 
vielleicht blofs empirifch, darauf Rückficht ge 
nommen. 


Allgemeines Refultat. 


Wenn irgend eine Fliffigkeit unter dem Drucke 
B kocht, fo hat fie bei diefer Temperatur eine Ex- 
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panfivkraft @ und eine Verdunftung V7, welches 
V durch Verfuche gefunden werden muls, und für 
alle Flaffigkeiten daffelbe if. Wenn dann bei ir- 
gend einer andern Temperatur, die um u Grade 
unter der vorigen ilt, ( wenn es darüber ift, fo ift 
u negativ,) die Expanfivkraft e, und die Verdun- 
ftung v heifst; fo findet immer (ie Gleichung Statt: 


ß V (200+ u) u 
log. „= log. „= 


10280 
und zwar u in folchen Wärmeräumen, nach dem 


Gefetze der Dilatation des Queckfilbers ausge- 
druckt, deren der Wärmeraum vom Eispunkte des 
Walfers bis zu deffen Siedepunkte, unter der Baro 
meterhöhe 8, 80 enthält. 

Diefes allgemeine Gefetz folgt aus Dalton’s 
Beobachtungen. Es ift zu natürlich, und die ein- 
zelnen Theile deflelben hängen zu genau zufam- 
men, als dafs man Urfache hätte, es zu bezweifeln, 
Aber nie mufs man, in einer empirifchen Wiffen- 
fchaft, es für überflüffg halten, -gefundene That- 
fachen noch weiter zu beftatigen; und daher wäre 
es zu wünfchen, dals auch über diefen Gegenftand 
noch fernere Verfuche angelteilt würden. Indef- 
fen kann ich doch, aus Liebe zur Wiffenfchaft, den 
Wunfch nicht unterdrücken, dafs diefe Verfuche 
mit grofser Sorgfalt, febr genauen Inftrumenten, 
und — vorzüglich ohne Vorurtheil — angeftellt 
werden möchten. Man kann z. B. die vermuthli- 
che Natur und die Eigenfchaften des Wärmeftoffs, 
(eines Dinges, welches niemand kennt,) fürs erfte: 
hier g:nz gut aus dem Spiele laflen. 
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Ueberhaupt, es wäre fehr zu wünfchen, dafs 
Phyfiker fich blofs damit begniigten, die Modifica- 
tionen der Körper, welche ihre gegenfeitigen Wir- 
kungen unter diefen und jenen Umftänden hervor 
bringen, und die Gefetze diefer Modificationen, 
zu erforfchen; die Raifonnements über die Eigen- 
fchaften der Materie an fich, (Urfachen diefer 
Wechfelwirkung,) könnten fie füglich den Philo- 
fophen 4 la Descartes überlaffen. Diejenigen fo 
genannten phyfikalifehen Erklärungen der Phäno- 
mene, wozu man Wärmefioff, Lichtftoff, Feuer- 
ftoff, Gravitationsftoff, (le :Sage’s Corpuscu- 
les gravifiques,) und wer weils was noch für Phan- 
tome erfchaffen mufs, fchaden der Wiffenfchaft 
unendlich viel. Man bildet fich ein, durch folche 
Dinge etwas zu wilfen, und weifs nichts. Gerade 
dies ift es, was zur Zeit der Scholaftiker den Wif- 
fenfchaften fo fehr im Wege ftand, und fie zu lee- 
ren Grillenfängereien herab würdigte. Es wäre, 
um nur ein Beilpiel anzufibren, viel beffer gewe- 
fen, man hätte vor Torricelli aufrichtig ge- 
ftanden, man wiffe nicht zu erklären, warum eine. 
Saugpumpe Waller zieht, als dafs man es einer 
fuga vacui zugelchrieben hat; die Wahrheit wäre 
fo vielleicht taufend Jahre früher an den Tag ge- 
kommen. 

Diefe fuga vacui ift, als eine gualitas occulta, 
die man heut zu Tage nicht mehr annimmt, in fehr 
übeln Ruf gekommen. Um ihr wieder Credit zu 
verfchaffen, mülste man fie modernifiren und eine 
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als | ‘materia occufta*daraus machen; man künnte fie 
ta dann, unfern grofsen deutfchen Puriften zu gefal- 
ir- len, Gegenleerheitsftoff nennen. Die Sache fcheint 
‘Or freilich nicht ohne Schwierigkeit zu feyn: da aber 
on, einige Phyfiker gemeint haben, der Wärmeftoff 
n- | fey abfolut leicht, und andere fogar der Meinung 
fer waren, er fey negativ fchwer; fo hat man es wohl 
lo- mit den occulten Materien nicht fo genau zu neh+ 
fo men, als mit den andern, bei denen man Schwe- 
10- | re für eine condicio fine qua non bält. 


Annual. d. Phyfik. B. 17. St. 1, 3.1804. St. 5. 
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V. 
Auf der Reife, 
BEMERKUNGEN 
über 
Datron’s Verfuche über die Expanfiv- 
kräfte luft- und dampfförmiger Fliffig- 
keiten, und über die für die Hygrome- 
trie und Eudiometrie daraus 'gezo- 
genen Folgerungen, 
vom 
Hofrath Parror, 

Prof. der Phylik auf der Univerlität zu Dérpat. 
D.- Schreck, hesbasehrteßur Freund, den Sie mir 
mit Dalton’s Verfuchen und Lehrfätzen einjagen 
wollten, ift, Gottlob! vorbei. *) Auf meiner Schul- 
reife, die ich Ihnen im letzten Briefe ankündigte, 
efhalte ich von Freund Grindel die mir noch 
damahls fehlenden Hefte Ihrer Annalen. Auf der 
Reife erhalte ich fie; auf der Reife will ich es ver- 
fuchen, über diefe Materie noch mehr Licht zu 
verbreiten, und halten Sie es dem Freunde der 


Wahrheit zu gute, wenn er feinem Freunde viel- 
leicht widerfprechen muls, **) 


*) Dies bezieht fich auf eine vorläufige Nachricht von 
Dalton’s Verfuchen in einem meiner Briefe an 
Herrn Prof. Parrot. d. H. 

**) Herrn Prof. Parrot zu einer folchen Wider- 
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‚+ Sie werden fehen, dafs ich richtig prophezeihte: 
1. Dalton hat njcht völligrichtig experimentirt; 
2, wären feine Verfuche auch ganz richtig, fo find 
die Folgerungen defshalb noch nicht legitim, 


Ich werde diefe beiden Behauptungen erweifen, 
fo gut als die Reife und die Gefchäfte es erlauben, 
und überlaffe es Ihrem phyfikalifchen Gewiffen, 
es dann zu verantworten, warum Sie folche Ketze+ 
reien ohne Remedur vom englifchen auf den deut- 
fchen Grund und Boden herüber laffen konnten. *) 
Das Befte ift, dafs Sie mich bei Zeit warnten; ich 
danke Ihnen fehr dafür; fonft hätte ich ungehört 
verurtheilt werden können, 


legung zu veranlalfen, war mit ein Zweck der 
Bemerkungen, mit denen ich Dalton’s Abhand- 
lungen begleitete. Wie aus der Folge erhellt, war 
Herrn Prof. Parrot Heft 2, Band XV, der Anna 
len noch unbekannt, als er diefen Brief {chrieb, 
d. A 


*) Ich glaube, was Dalton’s Unterfuchungen be 
trifft, das Meinige gethan zu haben ‚ um mich und 
den Lefer über die Zuverlaffigkeit der Verfuche 
und die Gültigkeit der Folgerungen im Allgemei» 
nen zu orientiren, ohne gerade den Lefer im Ur- 

_ theilen vorzugreifen, wozu ich mich bei Auflätzen 
über fo ftreitige Materien am weniglten berechtigt 
halten möchte. Auch bezieht ich Herrn Profellor 
Parrot’s Aeufserung größten Theils auf einen 
Punkt, der für mich damahls von keiner grofsen 
Wichtigkeit war, den er aber in gegenwärtiger 
Widerlegung der Dalton’fchen Sätze, Ju fern fie feine 
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"Ich nehme demnach das erfte Stück des XVten 
Bandes Ihrer Annalen zur Hand, wo die Verfuche 
Dalton’s erzählt werden; dann werde ich die 
in derfelben Abhandlung und in der des Xilliten 
Bandes angeführten und gezogenen Schlüffe in An. 
fprache nehmen. 


1. Von den Verfuchen Dalton’s. 


Die Füllung von Dalton’s Barometer ift, in 
meinen Augen wenigftens, verdächtig. Wenn das 
Queckfilber auch noch fo gut ausgekocht ift, fo 
kann man es doch in der Röhre nicht als durchaus 
luftfrei anfehen, denn das Hineingiefsen deffelben 
in die Röhre bringt es in fehr genaue und umftänd- 
liche Berührung mit der Luft, wo es Gelegenheit 
hat, fich damit zu verbinden. Ich habe eine Art 


eigne ‘Theorie angreifen, befonders heraus hebt. 
„Meine Sätze“, (fchreibt mir Herr Prof. Parrot 
in einem andern Briefe,) „beruhen auf unmittelbaren 
„Erfahrungen. Sie vertragen fich mit Dalton’s 
» Verluchen, einen einzigen ausgenommen, wel. 
„cher Dämpfe unter dem Froftpuakte anzeigt, und 
„dellen Fehler ich gezeigt habe, recht gut. Aber 
„Dalton’s Hypothefen widerfprechen allen mei- 
„nen Erfahrungen, die ungleich zahlreicher ünd 
„vielfeitiger find, und felbft mit allen vorher ge 
„hendenErfahrungen Priefiley’s,Fontana’s, 
„de L.üc’s und Sauffüre’s auf das [chönfte 
„harmoniren. Wir find alfo in offner gelehrter 
„Fehde, und ich freue mich darüber. — — — “ 

H. 
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von Baader’fcher Luftpumpe, deren ich mich be- 
diene, um die Luft, die fich bei Aufhebung des. 
Drucks der Luft vom Queckfilber entwickelt, durch 
Entzündung mit Phosphor recht fichtbar zu ma- 
chen.» Auch wenn das Queckfilber vorher ausge- | 
kocht war, habe ich ein beträchtliches Leuchten 
des Phosphors wahrgenommen. Man weils ohne 
dies, dafs minder gut ausgekochte Barometer im 
Dunkeln leuchten durch die Friction des Queck- 
filbers, welches ohne Sauerfioffluft nicht gefchieht. 
Ich halte es alfo für unmöglich, mit Dalton’s 
Füllungsart ein luftfreies Barometer zu erhalten, 
Sein Verfuch, dafs bei Neigung des Barometers 
das äufserfte Ende fich mit dem fchwimmenden 
Waffer anfüllt, beweifet gar nichts. Es ift ohne- 
hin fchon gezeigt worden, (der Name des Autors 
entfällt mir, und ich habe keine Bücher bei der 
Hand,) dafs man durch auskochen der Flüffgkei- 
ten im luftleeren Raume mehr Luft aus denfelben 
zieht, als durch kochen im luftvollen Raume. An- 
genommen, dafs alfo noch etwas Luft im Dalton'- 
fchen Barometer war, fo mulste diefe Luft bei dem 
Neigen, das heifst, bei, Wiederherftellung des at- 
mofphärifchen Drucks, vom Queckfilber und noch 
mehr vom Waffer jedes Mahl verfchluckt und beim 
Aufrechtftellen wieder frei werden. Wir mü/jen 
al/o voraus fetzen, da/s bei den nachherigen Anzei- 
gen und Zahlen Dalton’s fich immer eine, C, be- 
findet, die alle Re/ultate feiner Verfuche  erhöhet. 
Dalton felbft mufste das gefühlt haben ; fonft hätte 
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er feine Barometerröhre nicht erft nach dem Füllen 


‚graduirt. War fein Torricelli [cher Raum luftleer, 


fo mufste er fich eine,beftändige Lago feiner Rübre 
und eine conftante Queckfilberhéhe *) im Gefä- 
{se verfchaffen, und dann von da aus, (von un- 
ten an,) die Eintheilung auftragen. Bebielt er 
aber Luft in feiner Röhre, fo half diefe Vorfiche 
nichts. Dafs er feine Röhre erft füllte, und dann, 
(wahrfcheinlich von oben her nach einem andern 
beftändigen und gut gefüllten Barometer,) gra- 
duirte, zeigt von feiner Seite offenbar ein eignes 
Mifstrauen zu feiner Füllungsmetbode. Esthut mir 
leid, falche Schwierigkeiten in diefer Unterfuchung 
zu zeigen; allein fie liegen darin, und es ift Pficht 
des aufrichtigen Mannes, fie zu zeigen, unbeküm- 
mert, ob die Arbeit dadurch erfchwert werde 


oder nicht. 


Die Schwierigkeiten wachlen beträchtlich, 
wenn man Dalton’s Erwarmungsmethade be- 


*) Dies letztere war leicht, da man für einzelne 
Verfuche ein fehr weites Gefäls nehmen konn- 
te, und einem englifchen Phyliker in der Regel 
gröfsere Quantitäten Queckfilber zu Gebote zu fte- 
hen pflegen, Ich habe jetzt ein [ehr gutes Baro 
meter nach des verltorhenen Mechanious Voigt 
Manier, wa die Prinzifche Fläche 4” im Quadrate 
hält; es kann um 30“ fallen ohne merkliehen Feh- 
ler; (das heifst, eine folche Fläche reicht bis auf 
den Fall, da der Druck der Luft ganz aufhört. ) 


Parrot. 
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trachtet. Ich behaupte, und taufend Erfahrungen ha- 


r, ben mir diefen Satz gelehrt, dafs diefe Erwärmungs- 
€ methode fehr fehlerhaft ift. Es erfordert gewils 
i. mehrere Stunden, um dem innern Raume einer 
- Glasröhre, befonders einer gewöhnlichen dicken 
ar Barometerröhre, die Temperatur des umgebenden 
ht Mittels zu verfchaffen. Hier einige Beifpiele, wel- 
n, che diefes lehren. Ein Thermometer mit einer klei- 
von Adams, das fonit etwa nur um 4° 
a- von meinem feinen Thermometer abweicht, aber 


es | in eine Glasröhre als Badethermometer gefetzt ift, 
ir fteht in der Luft, bei Variationen der Tempera- 
1g tur wenigftens um ein paar Grade zurück, fo 
ht wohl im Ab- als im Zunehmen, und: doch hat die 
= äufsere Glasröhre unterhalb ein Loch, In meinem 
de geheizten Ofen, in weichem ich mieh nicht traue 
ein. Thermometer eine Minute lang zu Jaffen, weil 
deffen Temperatur die des fiedenden Walfers weit 
übertrifft, lege ich eine etwas dicke Fiafche mit 5 
bis 6 Drachmen Phosphor ganz unbeforgt hinein, 
die Luft dehnt fich nicht fo fchnell aus, dals die 
pe Blafe, welche die weite Oeffnung fchliefst, platate, 
und der Phosphor fchmilzt erft nach einer Viertel- 
fte- ftunde. Zum Kochen braucht es über eine Stunde. 

ro Man bedenke nun, wie. unvollkommen. die 
gt} Temperatur in die Dalton’fche Barometerrähre 
atef dringen wird, wenn es } Stunde braucht, um 
+ 32° in einem Glafe hervor zu bringen, zur Zeit, da 
die äufsere Temperatur .gewils aber, 1.20° ift. Frei- 
lich hat Dalton Wafler anftatt- Luft aum umge- 
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benden Mittel gebraucht, und fo kam er der Wahr- — 


heit viel näber, als diefe meine Betrachtung anzuzei- 
gen Icheint. Allein man bedenke, dals das Waffer- 
volum eingefchränkt ift, dafs die kältere Röhre 
die Temperatur des Ganzen erniedrigen mulste, dafs 
die Barometerröhre gewöhnlich viel dicker von 
Glas ift, als eine Flafche, und dafs, wenn Dalton 
z. B. $ Stunde Zeit;liefs, um den Uebergang der 
Temperatur zuzulaffen, die umgebende Flüffigkeit 
von aufsen, befonders bei beträchtlichen Tempe- 
raturunter{chieden zwifchen dem umgebenden Waf- 
fer und der Luft, erkalten müfste.*) Sollten Dal- 


ton’s Verfuche als Fundamentalverfuche anzufe- 


hen feyn, fo miifste uns Dalton, (gleichfalls 
durch Verfuche,) zeigen, dafs der Uebergang der 


. Temperatur wirklich Statt fände. — Dafs die Reful- 


tate feiner Arbeit ziemlich gleichförmig ausfielen, 
beweifet nicht für ihre abfolute Richtigkeit, Dazu 
durfte nur Dalton die Zeit zum Uebergange der 
Temperatur immer gleich nehmen. **) 


*) Wie Dalton bei diefem’Apparate die Siedehitze 


erhalten konnte, ift mir doch auch völlig unbe- 
greiflich, wenn er nicht das Waller mit Salz im. 
pregnirte, oder Oehl, oder Quecklilber ftatt Waller 
brauchte. That er aber eins von beiden, fo war 
es Pflicht, die Nachricht davon mitzutheilen. 


Parrot. 


**) Mir {chien für diefe Richtigkeit ganz befonders 
die Uebereinftimmung der Refultate von Dal- 
ton’s Verfuchen über die Dilatation der Gasarten 
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Auch die Uebereinftimmung mit den Verfuchen 
unter, der Glocke der Luftpumpe beweift nichts; 
denn diefe Methode hat Fehler, welche mit denen 
des andern Dalton’fchen Apparats ganz ähnliche Re- 
fultate liefern müffen. Beim Luftpumpenapparat 
findet nicht die Temperatur des fiedendea Waffers 


1 # in der Glocke, fondern nur in der Flafche Statt. 
„Pie Erkältung von aufsen, die fich durch den Nie- 


derfchlag von Dampf zeigt, lafst es nicht zu. Mit- 
. hin haben Sie hier in dem Raume, welcher die Tem- 
N peratur haben folite, in der die Elafticitat gemeffen 
. wird, nicht die gebörige Temperatur, fondern ei- 
ne geringere, wie in der Barometerröhre. Warum 
Zr ftellte Dalton nicht fein Thermometer in den m 
. Dampfunter der Glocke? Warum in heifses Waffer ? 
. Sie fehen alfo, hochgeehrtefter Freund, dafs 
Dalton’s Verfahren bei weitem nicht fehlerfrei 


1 ift, und ich behaupte demnach dreift, dals die Me- 
? thode des Profeffors Schmidt, überhaupt die Me- 
thode, das Thermometer in das Gefäls felbft, worin — 
die Luft oder der Dampf barometrifch gemeffen - 


» | werden foll, zu ftellen, die einzige heilbringende 
x durch Wärme, (Annalen, XII, 310,) welche auf 
: ähnliche Art angeftellt wurden, mit den Verfu- 


chen Gay - Luffac’s und anderer Phyliker, (An- 
nalen, XIV, 266,) zu [prechen; und fo gegründet 
auch Herrn Prof. Parrot’s Bemerkungen find, fo 
s möchte ich doch eben delshalb noch immer glauben, 
- dafs beide Gründe keinen [ehr bedeutenden Fehler 
n in Dalson’s Verfuche gebracht haben, d. H. 
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Methode ift. Sie felbft haben etwas ähnliches in 
Ihren Bemerkungen gefühlt, haben fich aber durch 
das Webereinfiinmende in den Dalian fchen Verfu- 
chen verleiten lafien, ihm gegen fo viele andere Phy- 
fiker Recht zu getien. *) So viel im Ganzen von 
der Experimentirmethode Dalton’s. 

Erlauben Sie mir, ehe ich auf «die Sätze überge- 
he, dais ich noch über Dalton’s Refultate beim 
Frierpunkte etwas fage, Ich fetze bei Dalton 
Richtigkeit der Beobachtung vorius, läugne alfo 
tlie Wahrheit des Refultats nicht; aber der Ver- 
fuch ift dennoch falfch, Dalton beging, wie ich 
eben gezeist habe, zwei Fehler: den erften mit 
der unvollkammenen Leere, welche eine conftante 
Gröfse in alle feine Refultate hinein bringt: dea 
zweiten durch fehlechten Uebergang der Tempe- 
‚ratur, Angenommen, Daltan habe ia einer 
Lufttemperatur von 12 bis 15°R. gearbeitet, wie es 
wahrfcheinlich ift, fo giebt es eine Temperatur der 
Verfuche, wo diefe beiden Fehler fich aufheben 
(vielleicht bei 25 bis 50° R.,) und oberhalb. wel- 
cher der zweite, unterhalb der erfte Fehler die 
Oberhand hat, doch nur bis zu 12 bis 15°, näm- 
lich bis zur Lufttemperatur, Unter diefer fummi- 


*) Vergl. die vorigeAnmerk. Auch die Gründe, wel- — 
che aus Herrn Soldner’s Berechnungen auf $. 
57 für die Richsigkeit von Dalton’s Verfuchen 
von 0° his 80° R. Temperatur folgen, verdienen 
hier beriickGchtigt zu werden. 
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ren fich die beiden Fehler, weil dann in der Baro- 
meterröhre nicht mehr Erwärmung, fondern Er- 
kältung hervor zu bringen ift, fie folglich ihre na- 
türkche Wärme an das umgebende Waller abgeben, 
und thut he das unvollkommen, etwas wärmer als 
das Waffer bleiben mufs, wodurch ein grölse- 
res Refultat, als es follte, ‚hervor gebracht wird, 
Beim Punkte o, dasheifst alio, wo das Waller 
eben gefrieren wollte, war fo die innere Röh- 
re vielleicht noch um $° Re über dem Frierpunkte 
warm. Setzt man dazu noch den Fehler des canftan- 
ten Ueberfluffes, fo ift kein Wunder, dafs Dal- 
ton für 32° F. ein Refultat erhielt, wornach in 
diefer Temperatur fein eingebildeter Dampf o,2 
Zo!l Queckfilber trug. *) Ich babe.nicht Zeit genug, 
die Dalton’fchen Refultate einzeln zu vergleichen, 
um den Einflufs beider angezeigten Hauptfehler 


*) Dalton fille feine umgebende Röhre mit Schnee 
von4bis5°R., lafle ihn darin {chmelzen, fülle dar- 
auf folchen Schnee nach, bis das Gefäls mit Waller 
von 0° voll iff, werfe ferner etwas Kochfalz hin- 
ein, um die Temperatur wieder zu erniedrigen, 
und palfe dann die Zeit ab, da alles die Tempera. 
tur o anzeigen wird; [o kommt gewils ein anderes 
Refultat zum Vorf[chein. Was noch da fiehen wird 
an Queckfilberhöhe, ift die conftante Gröfse für 
die übrig gebliebene Luft, welche für die übrigen 
Temperaturen berechnet, und von den übrigen 
Refultaten abgezogen werden könnte, So wäre 
am Ende eine Correctian der Dalton’Ichen Verfu- 
ehe möglich. P. 
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auf den Gang diefer Refultate zu verfolgen, noch 
andern Feblern nachzufpüren, die noch Statt gefune 
den haben mögen, wozu ohnehin eine detaillirtere 
Befchreibung, als Dalton fie giebt, erforderlich 
ware. Ich eile daher zum Theoretifchen. 


2. Von den Lehrfätzen Dalton's. 


Gleich Seite 2 in Band XV der Annalen giebt 
uns Dalton die Hoffnung, dafs wir die Gasarten 
einft durch Druck und Erkältung zerfetzt erhalten 
werden. Wufste er denn nicht, dafs Druck und 
Erkältung zwar den latenten, aber nicht den ge- 
bundenen Warmeftoff aus den Körpern heraus 
locken, *.) dafs diefer nur durch chemifche Ver- 
wandtichaftsäufserungen frei werde. Aber diefe 
Hoffnung pafst in eine Theorie, wo man Luft haty 
alleVerwandtichaften zu läugnen. Schade, dafs die- 
fe Theorie mit den Naturerfcheinungen fo fchlecht 
pafst. Hatte ferner Dalton nicht von de Lüc 
fchon, und neulich durch die Wafferzerfetzung ver- 
mittelft der Galvani’fchen Electricität gelernt, dafs 
der Wärmeftoff nicht der einzige expandirende Stoff 
der Gasarten fey? Bei Aufftellungen von neuen 
Theorieen mufs man an fo. etwas denken. **) 


*) Dalton erkennt diefen Unterfchied nicht an. 
Vergleiche Annalen, XIV, 292. d. H. 

**) Es gefchieht, däucht mir, Dalton Unrecht, 
wenn fein gelegentlich hingeworfener Gedanke, 
der mit [einer Theorie nichts’zu thun hat, als ein 
@rundßein feiner Theorie behandelt wird. d. H. 
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Der Satz Seite 13, den wir Dalton’s Ver- 

fuchen verdanken, dafs namlich » bei gleichem 
Temperaturunterfchiede der: Unterfchied in der 
Expanfivkraft der Dämpfe aller Flaffiigkeiten gleich 
ift, in fo fern von Temperaturen an. gerechnet 
wird, bei welchen beide Dampfarten diefelbe Ex- 


panfivkraft haben,“ ift fchön, und ich glaube ihn 


gern, weil er ohne die äufserfie Genauigkeit in 
den Verfuchen erwiefen werden kann. Ich fchrieb 
fogleich beim Lefen deffelben ein Bravoan denRand. 
So ein Satz ift-wabrer Gewinn für die — 
und wird mir bleiben. 

Was Dalton’s neue Theorie über die Be- 
{chaffenheit gemifchter Gasarten betrifft, die ich 
in Band XIII der Annalen, Seite 438 f., finde, fo ift 
fein erfter Gründfatz alt, nur fo ausgedruckt, wie 
er wahrfcheinlich in der Phyfik nie zu brauchen 
feyn dürfte. Denn von der Entfernung, (auch re- 
lativ,) der Kügelchen der Luftarten werden wir 
uns nie adäquate Begriffe machen können. Ueber- 
haupt ift mir jede Theorie verdächtig, welche fol- 
cher Beftimmungen bedarf. Sie find nur hypothe- 
tifch, und ich fehe doch wahrlich nicht, wie fie aus 
Daiton’s:Verfuchen folgen, wenn auch gegen 
diefe Verfuche felbft nichts einzuwenden wäre, 

Der zweite Grundfatz, nach welchem nur die 
homogenen, nicht die heterogenen Theilchen ge- 
mengter elaftifcher Flüffigkeiten fich gegenfeitig 
in der Ferne zurück ftofsen follen, der das Cha- 

rakteriftiiche der Dalton’ichen Hypothefe feyn {oll, 
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und’auch ift + beruht in der That auf gar kei- 
nem Grunde, und folgt gat nicht dus Dalton’s 
Verfuchen. Die Reihe diefer Verfuche kann'voll- 
kommen ohne diefen Satz ’beftehen, und es follte 
mir nicht fchwer fallen, mehrere leichte Hypothe- 
fen aufzuftellen, welche die Sache erklären wür 
den. Ich will bei einer einzigen verweilen, weil 
ich fie für die wahrfcheiulichfte ‚halte. Ich habe 
{chon irgendwo gedulsert, dafs es möglich wäre, 
dafs das Oxygengas und das Azotgas nicht che- 
milch, fondera. nur durch einen Grad von Adhä- 
fion mit einander verbunden wären, Ich halte es 
daher auch für beffer, anzunehmen, (bis beftimmte 
Verfuche uns überzeugt haben, von welchen man 
diefe Annahme rechtfertigen kann,) dals einige 
Gasarten chemifch, andere nur durch Adhäfon 
vereinigt find. Diefe Idee ift weder neu, noch 
wichtig für den vorliegenden Fall oder für die Leh. 
re der Hygrometrie. Aber die Adhäfion fo weit 
zu nothzüchtigen, dafs man fie den Gefetzen einer 
Repulfion oder des Wärmeftoffes fo unterwirft, dafs 
nur die homogenen Theile fich repelliren follen, 
die heterogenen nicht, — ift durchaus ganz neu 
und nicht zu erweifen.. Diele Idee ift vielmebr 
die Frucht einer falfchen Vorftellung, die man fich 
von der Wirkungsart der Elafticität macht, Dehnt 
die Wärme oder der freie Wärmeftoff eine elafti- 
{che Fliffigkeit aus, warum follten die daneben lie- 
genden Flülfgkeiten diefen Druck nicht empfinden ? 
warum follte die Wärme nicht gleichfalls jene Flaf- 
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figkeiten ausdehnen und einen Druck auf die an- 


dere zugleich-bewirken?.*) Die Dalton’fche Vor-, 


ftellungsart reducirt ich auf ein dynamifches. Spiel 
von. Kräften, die in der Entfernung wirken, und 
als intolerante Sektirer die Gegenftände ihrer Liebe 
oder ihres Haffes willkührlich 'aufluchen. Jeder 
heterogene oder homogene Theil einer gemifchten 
Flüfßgkeit wird durch höhere Temperatur elafti- 
fcher, drückt daher auf feinen Nachbar, ohne 
zu fragen, ob er von gleicher Religion ift oder 
nicht, fo wie elaftifchere Luft auf Waffer und 
Queckfilber ftärker drückt; und da die hisherigen 
Verfuche meilt gezeigt haben, dals alle Gasarten 
durch Wärme gleichmälsig ausgedehnt werden, fo 
mufs die Summe der erhöheten einzelnen Elafticita- 
ten der ganzen Elafticität der Mifchung gleich feyn; 
und mehr beweifen doch Dalton’s Verfuche 
nicht. 


Sie fehen alfo, dafs Dalton, indem er be- 
hauptet, es fey abfurd, anzunehmen, dafs Gasarten 
durch chemifche Verwandtfchaft an einander gebun- 
den feyen, da Gasarten nach der Vermifchung glei- 
ches Volum als vorher einnehmen, weit mehr aus 


feinen Verfuchen folgert, als er darf. Er hätte fich ' 


vor folchen Ketzereien wohl gehütet, wenn, fiatt 
blofs eine Hypothefe aufzufuchen, die mit der Rei- 


*) Es kömmt Dalton, nicht mir zu, durch wei- 
tere Ausbildung feiner Hypothefe, diefer Schwie- 
rigkeit wo möglich zu begegnen. d. Ae 
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he feiner Verfuche beftehen könne, Er die Natur 
. gefragt'bätte, ob fie eine folche Hypothefe aner- 


kenne. Was wird Er antworten, weno man ihn 
daran ‚erinnert, dals Ammoniakgas, welches: al- 
le Eigenfchaften eines Gas hat, fpecihfch fchwerer 
ift, als es nach den fpecififchen. Gewichten: des 
Stickftoffes und Waflerfioffes, woraus es befteht, 
feyn follte? und wenn man ihm zeigt, dafs das 
durch electrifche Funken zerfetzte Ammoniak einen 
gröfsern Raum in Qualität von freiem Wafferftoffe 
und Stickfioffe einnimmt, als zuvor? Wie wird er 
feinen. Satz durch die vielen Verbindungen des 
Stickgas mit dem Oxygengas durchführen ? Wer- 
den ihm da die Vergleichungen mit den Polen des 
Magnets aushelfen; Vergleichungen, die jederzeit 


fo dienlich waren und von je her zu nichts dienten, 


Doch hierüber kein Wort mehr. 

Die. Nachricht, welche Dalton im Anhange, 
(Annalen, XIII,. 445,) über den Luftfäuregehalt 
der atmofphirifchen Luft giebt, ift mir unverftänd- 
lich. Ift 2035 ein wirklicher Gehalt, den er an ei- 


‚ner gewillen Portion der freien Luft gefunden hat, 


fo heilst diefes nichts gefagt, denn diefer Gehalt va- 
rürt. Soll es aber die dufserfte Gränze feyn, fo 
widerfpreche ich geradezu, und zwar auf Verfuche 
gefiitzt, welche von keinem Phyfiker fo genau 
als von mir angeftellt worden find, und deren Ge- 
nauigkeit alles übertrifft, was man von Verfuchen 
der Art kennt, Mein Inftrument gab an der Scale 
unmittelbar gq des Volums an. 


Ich 
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ler komme wieder auf Band XV Ihrer Annalen 
zurück, un. zwar zu den Folgerungen, welche Sie 
Seite 65 für die Eudiometrie aus Dalton’s Ver- 
fuchen ziebn. Angenommen, es hätte mit ciefen 
Verfuchen feine völlige Richtigkeit, und die Waf- 
ferdämpfe befolgteu in Verbindung mit der Luft 
ganz dalfelbe Gefetz, als der reine Waflerdampf; 
fo würde zwar der Satz daraus folgen, dafs man 
auf den Zuftand der Feuchtigkeit der Luft bei eu- 
diometrifchen Verfuchen in thermometrifcher und 
barometrifcher Hinficht nicht Rücklicht zu nehınen 
hätte; — aber, nicht zu vergellen, /o lange die 
Feuchtigkeit da ife und diefelbe bleibt. Und 
frageich Dalton, Sie und alle Freunde des Wär- 
meitoffs-Syftems, was Feuchtigkeit ift. Ifts mein 
phyfifcher Dunit, fo haben Sie alleRecht; von ihm 
erkenne ich felbft den Satz für wahr und habe iha 
in meiner Eudiometrie fiillfchweigend angenom- 
men. Aber der chemifche Dunft gehört unter die- 
fe Kategorie nicht. Wenn de Liic’s, Verfuche, 
wenn meine Verfuche wahr fin!, fo enthält die 
Luft Walfer, das auf keine Hygrometer wirkt. 
Von diefem behaupte ich, dafs es durch Zerfetzung 
des Oxygengas niedergelchlagen wird. Deifen Da- 
feyu hat alto doch wohl auf Eudiometer kinfluls, 
und ich begreife nicht, in welchem Zufammenhan- _ 
ge diefer Dunft mit den Daltonfchen Verfuchen 
ftebt. *) Mein Euciometer ift bis auf halbe Tau- 
*) Herr Prof. Parrot kannte, als er dielen Auflatz 
{chriev, offenbar noch nicht das zweite Stück des 
Annual. d. Phylik, B, 17, 1. J,1g04. Su 5. G 
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fendtheilchen Bclier;” und ich follte mich um 18 


Taufendtheilchen geirrt haben! Ich habe in einer 
Luftportion einen Strom von Dampf fich bilden fe- 
ben, in der andern nicht; ich habe in der einen 
nalfe Phosphorfaure und Waffertropfen an den Wän- 
den des Gefälses gefeben, in der andern kaum foviel 
Feuchtigkeit, als néthig, um die Phosphorfaure an 
den Wänden des Gefäises zu kleben; nach der Ab- 
forption fehlen mir in jenem ıö Taufendtheile des 
ganzen Rauınes mehr als in diefem. Und man zwei- 
felt an einem folchen Niederfchlage. Sie wagen es 
nicht, in meinem Namen dem Publicum zu fagen, 
dafs Clement und Desormes falfch experi- 
mentirt oder falfch gefchloffen haben, als fie den 
Satz auflteliten, dafs alle Gasarten gleich viel Waf- 
fer enthalten, *) und Sie überfetzen es aus Dal- 
ton’s Abhandlung! [?] Hier mufs der Freund 


XVten Bandes der Annalen, worin fich Dalton’s 
Verfüche über die Verdunftung und meine Bemer- 
kungen über diefe Verfuche finden. Ich glaube 
dort S. 147 dielen Zufammenhang, wie ich ihn mir 
denke, hinlänglich angegebeu zu haben. d. H, 
! *) Eine kleine Befchwerde, die Herr Prof. Parrot 
über mich nicht würde geführt haben, wäre ihm 
damahls [chon das zweite Stück zu Gelicht gekom- 
men, wo ich feinen Widerfpruch gegen die Verfu- 
che Clement’s und Desormes S. 148 an der 
fchicklichften Stelle eingerückt, und auf ihn be- 
fonders aufmerkfam gemacht habe, zugleich aber 
bemüht gewefen bin, diefe Verfuche mit denen 
von Sauffire in Harmonie zu bringen. ad. H. 
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des Warmeftoffs - Syftems in der Lehre der Dünfte 
durchaus wählen; entweder den Verfuchen Cle- 
ment’s und Desormes trauen, oder Dal- 
ton’s Theorie aufgeben.*) 


Wollen Sie aber die Verfuche der Schüler 
Morveau’s auch einmahl widerlegen, ohne weit- 
läufge Wege und viele Inftrumente, fo nehmen Sie * 
eine Glasglocke, etwa 3 Cubikfufs grofs, füllen 
Sie mit Salpetergas, und laffen Sie die Glocke fo 
gefüllt mehrere Tage über Wafferfiehen. Behal- 
ten Sie diefelbe Temperatur, fo erhalten Sie fehr 
wenig Niederfchlag von Dunft, felbft durch die 
Einwirkung des Lichtftoffs. Laffen Sie aber fo 
viel atmofphärifche Luft hinzu, als zur Zerfetzung 
nöthig ift, fo wer !en Sie die Glocke mit Thauper- 
len in ungeheurer Menge inwendig durchaus fich 
bedeckt fehen, ungeachtet der Temperaturerhöhung, 
die dabei Statt findet. Zwar giebt diefe Luftart bei 
der Erkältung bis unter dem Frierpunkte mehr 
Niederfchlag als jede andere Luft, (felbft die Luft- 
fäure, wenn ich nicht irre, nicht ausgenommen; ) 
aber nicht halb fo viel, nicht $ fo viel, als die Zer- 
fetzung bei einer Temperatur des äufsern Mediums 
von ı2bis ı5°%. Dalton möge es verfuchen, durch 
Polarität und Haarröhren diefes Phänomen zu er- 
klären. 


Ueberhaupt fcheint es mir durchaus unbegreif- 
lich, dafs Dalton es übernehmen wollte, auf 


*) Ich geftehe, diefes nicht einztufehen, 
Ga 
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diefe Data eine Meteorologie zu bauen. Ich bitte 
Sie, dieReihe der meteorologifchen und andere Phä- 
nomene in Gedanken durchzugehen, welche ich 
durch meinen Fundamentalfatz fo leicht, ohne ir- 
gend einen andern Satz umzuftolsen, erkläre. In 
jener Theorie zerftöre ich nichts; ich baue nur auf, 
und nehme meine Materialien, wie fie mir die be- 
rühmteften Phyfiker geliefert haben. Freilich brau- 
che ich viel; aber wie heterogen find nicht auch 
die Phänomene? Und muis man nicht die Kigen- 
fchaft, welche meine Theorie hat, fo viele 'Theile 
der Phyfik, die, in Hinficht auf Meteorologie, oh» 
ne Zulammerhang da lagen, zu einem Ganzen, das 
Einheit bei der grölsten Varietät darftellt, verei- 
nigt zu baben, als eine Vollkommenheit derfelben 
anerkennen? Dalton hingegen fängt mit Zerftö- 
zungenan, mufs unläugbare Facta ignoriren, die 
bewahrielien Vorftellungsarten umftofsen, um uns 
ein Bruchftück aufzuftellen, das auf die dunkeln, 
fchwankenden, nichts fagenden Begriffe von Pola- 
rität und noch obendrein nur als Vergleichung ge- 
braucht, fich ftützt; ein Bruchftick, das nichts ver- 
einigt und nichts erklärt, 

Ich hoffe, dafs «diefe Widerlegung, (es ift die 
dritte, zu welcher ich aufgefordert wurde,) die 
deutfchen Phyfiker überzeugen wird, dafs es nicht 
hinlänglich fey, um meine Theorie der Ausdun- 
ftung und des Niederfchlages des Waflers in der 
"Atmofphäre verdächtig zu machen, einzelne Sätze, 
wie Dalton, Clement und Desormes ge- 
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than haben, aus der Luft zu greifen, “oder auf 
fchlecht angeftellte Verfuchen zu gründen. Ich 
glaube nicht zu viel von meiner Theorie zu rüh- 
men, wenn ich fage, dafs fie für fich und direct 
geprüft zu werden verdiene. Der Herr Prof. 
Béckmann hatte einen Anfang dazu gemacht, 
wofür ich ihm nochmahls danke, und ich wünfchte 
nichts mehr, als dafs er oder ein anderer Phyfiker 
meine Verfuche wiederhohlen möchte. Die ein- 
zige Bedingung, die ich zu machen mir erlaube, 
ift, dafs man die Verfuche mit eben der Umftänd- 
lichkeit, als ich, befchreibe. Habe ich falfch ge- 
fehen oder fchlecht experimentirt, dann falle mei- 
ne Theorie, Aber nur durch diefe Wiederhohlung 
der Verfuche ift es möglich, die Wahrheit zu befta- 
tigen. Meine fehr häufigen öffentlichen Gefchäfte 
laffen mich nicht vor einer Jahre die nöthige Mafse 
zu einer neuen Bearbeitung dieles wichtigen Gegen- 
ftandes hoffen. Ich mufs alfo hierin um Unterftüt- 
zung bitten, obne defshalb mich von der Verbind- 
lichkeit, diefe Materie noch vollfiändiger zu bear- 
beiten, loszufprechen. Der Plan zu diefer Arbeit 
ift {chon gemacht, die meiften Apparate find auch 
fchon da. Es fehlt an nichts als an Zeit. _ 
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VI. 


Larannpe's neue Thermometer fcale. *) 


Votre bisherigen Thermometerfcalen glaubt der 
ehrwürdige Senior der Aftronomen, der berühmte 
Lalande in Paris, als willkührlich, und nicht in 
der Natur der Sache gegründet, verwerfen zu müf- 
fen. Sein alter, achtungswerther Lehrer, Jofeph 
Delisle, habe fchon 1738 Verfuche über die Aus- 
dehnung des Queckfilbers durch Wärme angeftellt, 
under fie 1750 oft mit ihm wiederhohlt. Eine in Eis 
geletzte Thermometerröhre ganz mit Queckiilber, 
das abgewogen wurde, gefüllt, und darauf in ko- 
chendes Waffer gefetzt, verlor hier ftets auf 66! 
Unzen Queckfilber 1 Unze, welches in diefer 
Temperatur aus der Röhre flofs. Das Queckfilber 
dehnt fich folglich, fchliefst Lalande, bei einer 
Erwärmung von Froftpunkte bis zum Siedepunkte 
des Wallers um ;55°5 feines Volums aus; ein Grund, 
warum er den Abftand zwifchen dem Froftpunkte 
und dem Siedepunkte, mit Delisle, in ı50 gleiche 
Theile theilt, uad fo Grade zu haben glaubt, wel- 
che die Natur felbft gebe, und die zugleich ganz 
in das Syfiem der Decimalmaafse pafsten. Den Null- 
punkt feiner Scale fetzt Lalande nicht mit De- 


*) Jeurnal de Phyf., 1.57, P- 457. d. H. 
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lisle beim Siedepunkte des Waffers; das fey Wis 
der die Natur, da eine folche Temperatur nirgends 
auf der Erde vorkomme; eben fo wenig beim Froft- 
punktedes Walfers: fondern mit Micheli bei der 
mittlern Temperatur von Paris, wie fie aus mehr- 
jäbrigen Beobachtungen fey berechnet worden, das 
ift, bei g}° nach der Reaumürifchen Scale.*) Das 


*) Lalande verweilt hierbei auf Cotte’s Unter- . 
fuchung über diefe mittlere Temperatur im Journ. 
de Phyf., 1792, Dec., p. 433. Es wird den mei- 
ften Lefern nicht unangenehm feyn, wenn ich die 
Hauptfache aus diefer Unterfuchung hierher fetze, 
Die damahlige Akademie hatte befchloffen, die 
mittlere Temperatur des Klima von Paris folle 
als Temperatureinheit für die neuen Maafsbeftim- 
mungen dienen, und fie fey aus den Therinome. 
terbeobachtungen zu beftimmen, welche man [eit 
150 Jahren ununterbrochen in Paris angefteilt habe, 
Cotte, dem die Akademie diele Berechnung über- 
trug, bemerkt indefs mit Recht, dafs diefe auf der 
Nationalfternwarte angeftellten Beobachtungen dazu 
nicht brauchbar find, davor Reaumür die Ther- 
mometer nicht harmonirten, und von Reaumür 
bis 1776 ein Weingeiltthermometer zu den meteo- 
rolögifchen Beobachtungen auf der Sternwarte ge- 
dient habe. Er zieht daher die Beobachtungen vor, 
welche Meffier theils im College deFrance, theils 
im Hotel de Clugni zu Paris von 1763 bis 1791. mit 
vortrefflichen OQueckülberthermometern gemacht 
habe. Zwar habe er [chon an mebrern Orten Re- 
fultate aus diefen Beobachtungen bekannt gemacht, 


wegen der Wichtigkeit des Gegenftandes habe er 
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fey zugleich die Temperatur der Höhle unter der 


'Nationalfternwarte *) und die natürliche Frdwär- 


me. Diefe neue Scale gewähre noch den Vortheil 
einer leichten Ueberficht der merkwürdigften Tem- 
peraturen. Nach ihr fey die mittlere Wärme in 
unfern gewöhnlichen Sommern, uni! die mittlere 
Kälte in unfern gewöhnlichen Wintern gleiehmäfsig 
50°; 40° zeige grofse Wärme oder Kälte an; 50° 
die Hitze am Senegal und eben fo die beftige Kälte 
in den Wintern von 1709, 1776 und 1775; wf. f 
— Zwar habe man ihm im Nationalinftitute am 
14ten Nov. 1803 eingewendet, er/tens, er habe bei 


fie indefs -nochmahls berechnet, und zwar nach 
Beobachtungen, die bis ans Ende des Jahres 1791 
reichen. Folgendes find die Kefultate diefer Beob- 


achtungen: 
mitıl. Temp. mittl. Temp. 

Januar ı*,6 R. Julius 17°,1 
Februar 4 Auguft 17,1 
Marz 5,1 September | 14,1 
April 8,4 October 95 
Mai 12,7 November 5,7 
Junms 15,6 December 3,2 
iftes halbes Jahr 7,9 ates halbes Jahr 11,1 


Nach 2gjährigen Beobachtunger, die täglich 3 Mahl, 

(Morgens, Mittags, Abends,) angeftellt wurden, 

ift folglich die mittlere Temperatur des Klima von 

Paris genau g°,5 des Queckfilberthermometers mit 
Reaumür’sScale. 

*) Nicht ganz genau; vergl. Annalen, II], 217, Anm. 
’ d. HA. 
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feinen Verfuchen nicht auf die Ausdehnung des. 
Glafes gefehn; wäre das gefchehn, fo würde er ei- 
ne gröfsere Dilatation des Queckfilbers als um 
ieee erhalten haben: zweitens, die innere Wärme . 
der Erde fey in Aegypten viel grifser als 9°,5. Al- 
lein da auch in allen Thermometerbeobachtungen 
das Glas zugleich mit dem Queckfilber ausgedehnt 
werde, fo habe er die Differenz beider Ausdehnung 
zur Beftimmung der Scale nehmen müffen, nicht 
die Ausdehnung des Oueckfilbers allein, die man 
nie beobachte. Ueber dies halte die mittlere Tem- 
peratur des Klima in Paris in der That das Mittel 
zwifchen den Temperaturen aller Länder, wo man 
beobachtet; noch fey das eine Temperatur, bei 


welcher man in allen Theilen der Welt weder 


Wärme noch Kälte empfinde, und die daher je- 
dermann zuträglich fey. 


Lalande fchliefst mit einer Vergleichung fei- 
nes Thermometers, welches Moff y in Paris ver- 
fertige, mit dem Reaumürifchen, aus welcher ich 
nur einige Zahlen entlehne. Es harmoniren: 


Reaum. Lalande. 


Bu® 132,8° Siedepunkt des Wallers 

36 49,9 Hitze am Senegal 

32 42,3 Sommer 1753, 65, 93 

30 38,5 Blutwarme 

26 31 mitt]. Sommerwärme in Paris 
25 29,1 unter d. Aequator auf d. Meere 


23 25,3 kalter Sommer in Paris 
20 19,7 \ 
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Lalande. 
17,9 Seidenwiirmer 
10,3 Treibelieete 
1 
o mittlere Temperatur ' 
— 17,9  Froftpunkt 
25,4 gelinder Winter in Paris 
3ı mittlerer 
38,6 1740 
44,2 künftlicher Froftpunkt 
508 1788 Winter in Paris 
74,4 das Queckfilber friert 


Dafs Lalande’s Scale nicht minder willkühr- 
lich als die bisherigen ift, da fie nicht Grade wah- 
rer Wärme anzeigt, und dafs fie daher unfre Ther- 
mometer/prache ohne Nutzen noch mehr verwi- 
ckeln würde; diefes glaube ich hier nicht erft weit- 
läuftig beweilen zu dürfen. 
der Herausgeber. 
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VERSUCHE unv BERECHNUNGEN 
über die Temperatur, bei welcher Wa/- 


fer die gröfste Dichtigkeit hat, und über 


die Ausdehnung des Queckfilbers 
durch Wärme, 


von 
G. G HiııstrRöm, 
Profeffor der Phylik au Abé§. 9 


He: Prof. HallftrSm hat feine Beobachtungen 
und Berechnungen über die Raumsveränderung des 
Waffers in den Temperaturen von 0° bis + 20° 
Celfius, (0° bis 16° R.,) in einer feiner neueften 
Disfertationen bekannt gemacht. *) Er beftimmt 
die Veränderungen durch Abwägen eines gläfernen 
Körpers im Waller und bringt die Ausdehnung des 


*) Die folgende Notiz von diefen intereffanten Un- 
terfuchungen des Prof. Hälltröm, welche eine 
Fortfetzung der in den Annalen, XIV, 297, mit- 
getheilten find, und in ihrem Zulammenbange dem 
deutfchen Publicum ausführlich bekannt gemacht 
zu werden verdienten, verdanke ich Herrn Adj. 
Droyfen in Greifswald. d. A. 


**) Disfertatio phyfica de mutationibus voluminis 
aquae deftillatae, intra temperaturam cangelationis 
et vicefimi gradus in therm. ceniefim., Prae/. Hall» 
ftröm, Refp. Hulthin, Aboac 1802. 
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4 Glafes mitin Rechnung. *) Fr findet, dafs, oh- ‚| ie 
ne Riickficht auf die Ausdehnung des Glafes, das mi 
Waffer die gröfste Dichtigkeit bei + 5 bis 6°, me 
(4 bis 4,8°R.,) habe; dafs dies aber fchon bei + 4 be 
bis 5°, (3°,2 bis 4° R.,) eintrete, wenn auf 
die Ausdehnung des Glafes Riickficht genommen re 
wird. **) Seine Beobachtungen ftimmen mit feinem 
Calcul merkwürdig überein. 

In einer andern Disfertation ***) hat Herr Prof. fr 
Hällfiröm die Ausdehnung des Queckfilbers in 4e 
den Temperaturen vom Frofipunkte bis zum Sie- 
depunkte des Wafers, oder von 0° bis 100° Celf., 


genauer zu beftimmen gefucht. Er bediente fich Ve 
hierzu eines gewdhnlichen Queckfilberthermome- die 
ters und nahm befonders mit auf die Aus-tehnung ge 
des GlafesRiickficht. Es werden beio? unda’ Tem- Au 
peratur die correlpon.!irenden Höhen des Queck- Qu 
filbers a und ae gemellen, (nämlich von dem Ende Th 
fii)! 

*) Vergl. Annalen, XIV, 299 f. klo 
**) Dalton, (Annalen, XIV, 234,) der auf die Ku; 
Ausdehnung des Glafes nicht Rückficht nahm, rat: 


fand die grölste Dichtigkeit des Waffers bei 423° F. das 
== 45° R., und von 4ı° bis 44° einfchliefslich, fal bef 
unmerkbar. Auch feine Beobachtungen möchten 


daher nach Hallfrom wegen der nicht mit in alte 
Rechnung gebrachten Ausdehnung des Glafes zu up 
verbeffern [eyn. d. H. 

* 


***) Disfertatio phyfica de expanfone Hydrargyri a 
Calorico, Praef. Hall ftram, Refp. Clae/fon. Aboas 
1803. 
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jer Röhre bei der Kugel an;) über dies der Halb- 
melfer der Röhre=r und der Kugel = p angenom- 
meo. Nun verhalten fich*) dieLängen des Glafes 


325 +2n) n 
bei o° und bei 2 Temperatur wie + 


und in diefen Wärmegraden mögen die Volumina 


des Queckfilbers feyn wier: ı 72%. Setzt man 
ni ==) + fo wird daher 1 = 
42? +n?)' a 

Sra 


Oder wenn rf = 


Uin nun die Gröfse r’ zu beftimmen, wurden 
Verfuche angeftellt. Herr Prof. Hallfirom be- 
diente fich dazu einer fchénen bydroftatifchen Wa- 
ge von Hurter in England, welche bei 0,01 Gran 
Ausfchlag gab. Dadurch wurde das Gewicht des 
One: kfilbers p, welches bei 0° Temperatur die 
Thermometerkugel und Röhre bis zur Länge 6 er- 
füllte, fo wie, nachdem etwas Queckfilber ausge- 
klopft war, das Gewicht des Rettes p/, welcher 
Kugel und Röhre bis zur Länge 6’, bei 0° Tempe- 
ratur, einnahın, beftiimmt. Dadurch war nun auch 
das Gewicht p — p’ in der Länge der Röhre 6b— bf 
beftimmt; deffen Raum, (wenn ı : das Verbält- 
nifs des Durchrnefiers zur Peripherie des Kreifes 
ausdruckt,) = wr? (b—b') if. 


*) Nach Herrn Hallftrom’s Disfertatio de interpo- 
latione pro determinanda vitrei dilatatione a calo- 


rico. Aboae 1801. Vergl. “Annalen, XIV, 299. 
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Ferner haben wir b—b!:b = p —pf: 
== dem Gewichte des Queckfilbers in der Röhre 
von der Länge b. 

Alfo wird das Gewicht des in der Kugel enthal- 
tenen Queckfilbers gefunden = p — boa = 


ea deffen Raum ift = } 93. Und da die 


Gewichte homogener Körper, bei gleicher Tem- 
peratur, den Räumen proportional find; fo. ift 
p—p': = wo? (b — : $763. Dar- 
aus findet er =r! = 

Subftituirt man diefen Werth, fo wird der ge- 
fuchte Werth von ı + x gefunden = 

(bp! —bip) + a! N) (1 + n')2. 
+a Cp — pl) 

Nun wurden mit 6 Thermometern Verfuche 
und Meffungen angeftellt, und aus ihnen gab die 
Mittelzahl x = 0,017583, welches er für den ge- 
naueften Werth der Ausdehnung des Queckfilbers 


vom Froftpunkte bis zum Siedepuakte des Waffers, 


oder von 0° bis 100° Celf. Temperatur hält, wenn 
das Volumen des Queckfilbers bei 0° = 1 ift. *) 


*) Ein Nefultat, welches von dem bedeutend ab- 
weicht, das Lalande im vorigen Auffatze für 
das Refultat der Verfuche Delisle’s und der fei- 
nigen ausgiebt; und fchwerlich möchte diefe Ab- 
weichung blofs der Ausdehnung des Glafes zuzu- 
Schreiben [eyn. d. H. 
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fels mit dem Kohlenfioffe, in Geftalt einer Flaffig. 


VII. | 
Eine Bemerkung über den Schwefel- 
Kohlenftoff, 
vom 


HERAUSGEBER. 


ie und Desormes haben bei ihren 
Unterfuchungen der merkwürdigen von ihnen zu- 
fallig entdeckten chemifchen Verbindung des Schwe- 


keit, die zu den flüchtigfieu gehört, welche wir 
kennen, (Annalen, XIN, 73 f.,) den Siedepunkt 
diefer Flülfgkeit zu beftimmen, zwar verabfäumt, 
dafür aber einen Verfuch über die Elafticität der 
Dämpfe derfelben, bei 10° R. Wärme und bei 28 
par. Zoll Baromieterftand, angeitellt, (Annalen, XIII, 
8g,) aus welchem ich, vermittelt Dalton’s Ge. 
fetze der Verdampfung verfchiedenartiger Fliiffig- 
keiten, den Siedepunkt des liquiden Schwefelkoh- 
lenftoffs in den Annalen, XIV, 37 f., berechnet, und 
zwar bei 108° F. = 353° R. gefunden habe. 

Schon :796, alfo viel früher, als Clement 
und Desormes ihre. Verfuche anftellten, hatte 
Herr Prof. Lampadius in Freiberg bei einer 
Deftillation von Schwefelkiefen mit Koble eine äu- 
{serft Nüchtige klülfigkeit erhalten, auch {chon ei- 
nige ihrer Eigenfchaften in Gren’s neuem Jour- 
nal der Phyfik, B. 3, S. 304, bekannt gemacht, 
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Das Gläschen, voll diefer Flüfßgkeit, welches 
er damabls dem feligen Gren überichickte, be- 
fitze ich noch jetzt unter Gren’s hinterlaffenen 
Präparaten. Umfonft verfuchte es indefs Herr 
Prof. Lampadius, weiterhin diefen Stoff wieder 
zu erzeugen, und konnte fich daher über die Na 
tur deffelben nicht belehren. Vor kurzem rief der 
Geruch eines verkieften Hoizes ihm jene Flüfligkeit 
wieder in das Andenken, und in der That gelang 
es ihm, fie fich durch Deftillation diefes verkiefien 
Holzes aus einer irdenen Retorte, (aus ı Pf. 2 Un- 
zen,) wieder zu verfchaffen, fo wie auch in Men- 
gen von 7 bis g Drachmen durch Deftiliation von 4 
Unzen Kies mit 1 Unze bituminöfen Holzes, oder mit 
fo viel Braunkohle, oder Steinkohle, oder fichtenen 
Holzfpänen, oder Kohlenblende. Sie erfchien, wenn 
die Retorte zum ftärkften Glihen kam, und fiel 
dann in feinen dünn -flüffgen Tropfen im Wailer 
der Vorlage nieder, mit urenzlichem Oehle ver- 
milcht, (den Fall mit Kohlenblende ausgenommen,) 
von dem man fie durch Deftillation über Waffer 
aus einer Glasretorte bei Lampenfeuer reinigen 
kann, worauf fie ganz wafferhell wird. Herr Prof. 
Lampadius giebt von diefer Flüffigkeit folgende 
Eigenfchaften an: 1. einen durchdringenden Ge- 
ruch; 2. grofse Flüchtigkeit und Erzeugung hefti- 
ger Kälte beim Berühren; „3. fie firdee bei 32°R. 
bei einem Barumeterfiande von 26" 6,“ 4. hat 
zum [peciüfchen Gewichte 1,3; 5. ift fehr leicht 
entzündlich, durch den fchwächften electrifchen 
und 
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und Galvani’fchen Funken, und giebt 6. als Produkt 
des Verbrennens fehr viel Schwefelfäure, und et- 
was Waller, „aber Kohlenfäure konnte Herr Prof,’ 
Lampadius bis jetzt noch nicht darin finden; “ 
7. die Flamme ift lang, blau uud ohne allen Rujs3 
8. fie bricht das Licht aufserordentlich ftark; g. et- 
was davon löft fich ia Waller auf, und giebt dann 
diefem alle Eigenfchaften des Schwefelwaflerftoff - 
Waffers; ıo.fehr leicht vermifcht fie fich mit Alko- 
hol; und 11. Jölt fe den Phosphor ohne Wärme in 
Menge fchnell auf, ohne dafs die Auflöfung auf Waf- 
fer Jeuchtet. (Neues allgemeines Journal der Chemie, 
B. 2, S. 192.) ü 

Herr Prof. Lampadius ift geneigt, nach die- 
fen Eigenfchaften den Stoff für einen andern als 
Desormes Schwefel-Koblenftoff zu halten, be- 
fonders weil er nach 6 und g viel Wafferfioff zu 
enthalter fcheine, und nach 7 beim Verbrennen 
keine {chwarze verbrennliche Kohle, wie jener, 
hinterliefs. Er nennt ihn inzwifchen, bis er feine 
Beftandtheile werde erforfcht haben, Schwefel- 
alkohol; ein, wie es mir fcheint, nicht recht fchick» 
licher Name. 

Vergleicht man diefe Eigenfchaften mit denen, 
welche Desor mes am Schwefel-Kohlenftoffe fand, 
fo zeigt fich, dais beide Flüffgkeiten genau überein 
ftimmen in 1, 2, 5, (Ann., XIII, 84,) in 11 und g, 
(daf., 913) im fpecififchen Gewichte, das auch 
Desormes auf 1,3 beftimmt, welches ihm aber 
zu variiren [ehien, (daf, 85;) und endlich im Sie- 

Annal. d. Phyfik. B. 17. St. J. 1804, St. 5. H 
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depunkte, da eine Fliffigkeit, welche unter 26° 6° 
Druck bei 52° R. kocht, unter einem Luftdrucke. 


- von 28° Barometerhöhe, (der von Herrn Sold- 


ner oben S. 65 entwickelten Formel gemäls,) bei 
33°,22 kochen würde; welches 332° fo nahe 
kömmt, als bei Verfuchen diefer Art kaum zu er- 
warten ift. Diefe fehr genaue Uebereinftimmung 
in den zuverläfßgften Charakteren lälst wohl kaum 
noch zweifeln, dafs der Stoff desHrn.Prof. Lam- 
padius kein anderer als Desormes Schwefel- 
Kohlenftoff fey, und läfst vermuthen, dals genauere 
Unterfuchungen auch zwifchen den übrigen zweifel- 
haften Eigen{chafien völlige Uebereinftimmung ge- 
ben werden; befonders, da Herr Prof. Lampa- 
dius mit einer durch eine zweite Deftillation ge 
reinigten, völlig wafferhellen Flafigkeit, Desor- 
mes dagegen mit der nicht geläuterten, meift 
gelbgrünlichen Flüffigkeit, (Annalen, XI, 84,) 
welcher wahrfcheinlich noch der von erfterm be- 
merkte Antheil brenzlichen Oehls beigemifcht 
war, experimentirt hat. Aus dielem Umftande 
würde fich befonders erklären, wie Desormes 
beim Verbrennen der Flüffigkeit einen Rückftand 
an fchwarzer Kohle erhalten kounte, den Prof. 
Lampadius nicht wahrnahm. 
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IX. 
AUS ZUG 
aus einem Briefe von Herrn Ricuarp 
Cuenevix, E/g., Mitgliede d. Londn. 
Societät, an den Herausgeber. 


Freiberg den 2gften April 1804. 


—_—— Ten habe mit vielem Intereffe dem vortreff- 
lichen Auffatz Ritter s über den Galvanismds 
der Metallgemifche gelefen, der fich in dem dies, 
jährigen dritten Stücke Ihrer Annalen findet. Jd- 
der pflegt einen Gegenftand von der Seite aufzu- 
fallen, mit der er am maiften [ich zu befchäftigen 
gewolnt ift; und fo hatte ich allgemeine Unterfu- 
chungen über die chemifchen Verwandtfchaften der 
Metaile angefangen. Ich werde Herrn Ritter 
vorfthlagen, vergleichende Verfuche mit Metall- 
gemifchen, die durch chemi/che Mictel, und fol- 


‘che, die durch gewöhnliche Schmelzung gemacht 


find, zu unternehmen. Denn die Metalle verbin- 
den fich mit einander auf diefem Wege nur bis zu 
gegenleitiger Sättigung. Noch bin ich nicht weit 
in meiner Arbeit vurgefchritten;‘ doch habe ich 

fchon einige intereffante Thatfachen. 
Man hegt noch Zweifel über die Natur des Pal. 
ladiums! Defto befler. Das Zweifeln hat {chon zu 
mancher Entdeckung geführt. Was mich betrifft, 
fo kann ich nicut zweifeln, denn ich habe gefehen, 
Ich habe hinlänglich erinnert, wie [chwierig es ift, 
H 2 
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diefe Metallmifchung hervor zu bringen, und wie 
viel Zufälligkeiten man bei jedem Verfuche gegen 
fich hat. Beharrt man indefs nur, fo wird es 
gelingen, wie es mir gelungen ift. In England hat 
der Menfch, der das Palladium gemacht hat, ge- 
gen meine Verluche eine Erklärung ausgehen laffen, 
(reclamé,) aber erft nach acht Monaten, und erft 
nachdem Wollafton einige Zweifel gegen fie ge- 
äufsert hatte, weil es ihm nicht mit dem erften 
Mahle gelungen war, das Palladium zu machen. — 
Richter in Berlin gefteh', dafs er eine Verbin- 
dung von Platin und Queckfilber gehabt habe, die 
in den grölsten Graden der Hitze nicht zu zerlet- 
zen gewelen fey. Von allen, welche über die/e Ma- 
terie gefchrieben haben, hat Richter den wahren 
Gefichtspunkt am beften gefa/st. 

Erlauben Sie, dafs, wenn ich einige Refultate 
haben werde, die Herrn Ritter intereffiren kön- 
nen, ich Proben Ver verfchiedenen Produkte, mit 
denen ich von ihm Verfuche angeftellt zu feha 
wünfchte, durch Ihre Hand gehn laffe. In dem 
Auff:tze Ritter’s kömmt nichts von Tendenz, 
Polarität, Identität, Indifferenz und dergleichen 
mehr vor. Sollte er glücklicher Weife auf diefe 
Phantasmata Verzicht geleiftet haben ? 

Ich habe dieVer/uche Winterl’s wiederhohlt. 
Kaum hätte ich es für möglich gehalten, dafs ie 
mand in folche Irrthümer verfallen könne. Ich ha 
be davon einen Bericht in den par. Annales de Ghi- 
mie erftattet. 
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X. 
Eine kleine akufiifche Entdeckung. 


Als ich mich vor kurzem mit Verfuchen über das 
Nachklingen angefchlagener Körper befchäftigte, 
und nach der Secundenuhr beobachtete, wie lange 
diefelbe in den verfchiedenen ftufenweife vermin- 
derten Entfernungen des Körpers vom Obre hör- 
bar blieb, (wovon die Refultate hier nicht zu mei- 
nem Zwecke gehören,) machte ich eine akuftifche 
Entdeckung, welche einer kurzen Mittheilung 
werth zu feyn fcheint, weil fie, (meines Wiffens 
wenigftens,) neu ift, und in ein Fach der Phyfik 
gehört, worin vorzüglich noch mehr Erfahrungen 
zu wünfchen, und auch Kleinigkeiten noch nicht _ 
zu verfchmähen find. 

Unter den Körpern, welche ich zu diefen Ver- 
fuchen nahm, waren auch Rectangelfcheiben von. 
Glas und Metall, welche ich zu den Chladni’fchen 
Verfuchen gebraucht hatte, und welche, gehörig ge- 
halten und angelchlagen, aufser dem erften harten . 
Sch lie des Anfchlags einen fanften flötenartigen 
Nachklang geben, der langfaın abnimmt, und wenn 
er in einer Entfernung von z. B. zwölf Zall fchon 
ganz verfchwunden ift, in einer Nähe von fechs 
Zollen bis zu einem Zolle noch wieder deutlich ge- 
hört wird. . 

An diefem leifen Nachklange nun machte ich ei- 
ne Bemerkung, die anzuzeigen [cheint, dafs es vor 
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dem Ohre eine Stelle giebt, wo ein leifer Klang nicht 
empfunden wird, ungeachtet derfelbe Klang in der- 
felben Entfernung aufserhalb diefer Gegend voll- 
kommen hörbar ift,— ungefähr fo, wie, nach dem 
bekannten Mariottifchen Verfuche, auf der Netz. 
haut des Auges die Stelle, wo der Sehenerve eintritt, 
nicht empfindet, (wiewohl ich übrigens noch eine 
folche Analogie nicht weiter geltend machen will.) 


Da das feine Phänomen der Bemerkung fo leicht 
entwifcht, fo will ich die Art der Beobachtung et- 
was näher angeben; man kann fonft taufend Mahl 
klingende Körper vor das Ohr Pen und es nicht 
bemerken. 


Man nehme alfo einen fchwach nachklingenden 
Körper, wie eine Stimmgabel, eine gabelfirmig ge- 
bogene Glasröhre, einen Glasftreifen, oder, (was 
man am erften bei der Hand 'haben wird,) einen 
verjüngten Maafsftab von Meffing aus einem Reifs- 
zeuge, oder ein meffingenes oder eifernes Lineal. 
Eine folche Metallplatte faffe man, damit fie nach- 
klinge, mit der Spitze des Daumens und Zeigefin- 
gers in der Mitte ihrer breiten Seitenflächen, _ 
man kann durch einige Verfuche die befte Angriffs- 
ftelle, wobei die Platte am reinften nachklingt, 
leicht finden. 


So halte man die Platte etwa mit der linken 
Hand vor das linke Ohr, in beliebiger, jedoch nicht 
zu grolser Entfernung, damit das Nachklingen noch 
deutlich zu hören fey; am beften die chwache Seite 
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dem Ohre zugekehrt, in fenkrechter oder horizon- 
taler Lage. 

Nachdem fie mit einem Mefferhefte oder dergl. 
angelchlagen worden, bewege man fie vor dem Ohre 
hin und her. Hält man fie fenkrecht, fo mache 
man die Bewegung vor dem Ohre vorbei, in hori- 
zentaler Richtung; hält man fie horizontal, fo ma- 
che man die Bewegung in verticaler Richtung. 

Wenn man, bei gehöriger Stille, aufmerkt, fo 
wird man finden, da/s in dem Momente , in dem die 
Platte im Worbeifiihren mitten vor dem Ohre ift, der 
leife Ton verfchwindet, und weiterlin wieder er- 
Scheint. 

In fehr geringer Entfernung der Platte vom Oh- 
re, z. B. von einem Zolle, ift der Ton ftärker, und 
das Verfchwinden eben defshaib merklicher; doch 
ift es auch in einer Entfernung von fechs Zollen 
noch nicht unmerklich. 

Bei einiger Uebung kann man die Platte in der 
Verichwindungsfielle ein Paar Secunden {till halten, 
da dann der T »n fo lange ausbleibt, und wieder er 
fcheint, wenn man die Platte weiter führt. 

Um die Lage der Verfehwindungsftelle zu be- 
ftiimmen, braucht man nur die Platte, wenn der 
Ton verfchwunden ift, gerade gegen das Ohr zu 
führen, und fie an daffelbe anzudrücken; dies in 
der fenkrechten und in der horizontalen Lage ge- 
than, giebt die Linien auf der Fläche des Ohrs, die 
fich dicht binter und über dem vordernBlatte, (era- 
gus,) der Ocfinung des Geldrganges gegen über, 
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durch{chneiden. Sie find in der hier beigefügten 
Figur 2, Taf. I, mit ABund DE, und der Durch- 
fchnitt mit C bezeichnet. Man denke fich diefe 
Linien an beiden Ohren und ziehe in Gedanken die 
Linie von einem Durchfchnitispunkte zum andern, 
d.h. die Querachfe des Kopfs zwifchen den Ohr- 
öffnungen. In diefer beiderfeits verlängerten aku- 
ftifchen Achfe fcheint die Verfchwindungsgegend 
zu feyn. 

Die Austrücke: Punkt, Linie, Ebene, find hier 
übrigens nicht gerade im firengften geometrifchen 
Sinne zu nehmen; denn eine kleine Verrückung 
verträgt die Platte, ohne aus der Verfchwindungs- 
ftelle zu kommen; vielleicht aber kaum 5! Zoll. 

Wird die Platte in der Verfchwindungsftelle felbft 
angefchlagen, fo hört man nur den harten Schall 
des Anfchlags, und auch diefen gleichlam erftickt 
und etwas unangenehm für das Trommelfell; hin- 
gegen nichts von dem fanften Nachklingen, — wel- 
ches aber dann fogleich erfcheint, wenn man hee 
Platte etwas feitwarts rückt.“ 

Da die Erfahrung zu den feinern akuftifchen 
Wahrnehmungen gehört, fo fürchte ich freilich, 
dafs fie nicht jedem fogleich gelingen werde; in- 
deffen werden aufmerkfame und geduldige Beob- 
achter fich gewils bald überzeugen, dafs fie richtig 
und keine Täufchung ift. Ich felbft habe fie durch 
fehr oft und zu verfchiedenen Zeiten wiederhohlte 
Verfuche beftätigt, und einer meiner Bekannten, 
der auch ein geübtes Gehör hat, findet Ailes eben fo, 
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wie ich. ‘Uebrigens ift die Sache nichts weiter als 
eine phyfikalifche Pagatelle, die ich aber doch 
auch von andern Phyfikern beftätigt und erklärt 
fehen möchte. Ich glaubte anfangs, dafs blofs die 
Hervorragung des ¢ragus oder antitragus der Grund 
fey; allein das fiel von felbft weg, da ich die Lage 
der Verfchwindungsftelle genauer beftimmte. 
Deffau 
den ıgten April 1804. 


Gerhard Ulrich Anton Vieth, 
Director und Profeffor:der Mathematik. 


xl. 
PHYSIKALISCHE PREISFRAGE 
der zweiten Teyler’[chen Gefellfchaft zu 
Haarlem auf den ı ten April ı805. 
„Was kann man über die Identität des Lichtftoffs mit 
dem Wärmeltoffe aus den darüber angeltellten Ver- 
fuchen mit Grund befiimmen?* 
Der Preis ift eine goldene Medaille, 400 holl. Gulden 
werth. Die Preisfchriften können in holländifcher, 
lateinifcher , franzöfßlcher oder englifcher Sprache ver- 
fafst, miffen aber mit lateinifchen Lettern gelchrie- 
ben feyn. 
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XII. 
PREISVERTHEILUNG un PREISFRAGEN 
der 
Göttinger Societae der Wiffenfchaften. 


Die mathematifche Klaffe der Societät hatte für den 
November ı803 die Hauptpreisfrege auf Unterfachun- 
gen über die Erwiirmungsfihizkeit der Körper in dem 
Sonnenlichte gefetzt, (Annalen, IX, 253.) Sie erhielt 
über diefen Gegenftand 2 Abhandlungen. Die eine, mit 
dem Motto: Homo naturae minilter et interpres, lief, 
zwar [pät, abernoch vor dem Einfendungstermine, ein, 
nachdem der Verfafler {chon einige Zeit vorher das 
volltändige Tagebuch feiner mit fehr viel Genauigkeit 


und Sorgfalt angeftellten Verfuche, nebft einem Kalten, | 


worin eine Probe der von ihm gebrauchten Thermo:ne- 
ter und vieler Metall- und anderer Kugeln belindlich 
war, eingefchickt hatte. Di» Societätbernerkte felir bald, 
dafs den fo mihfainen und koltfpieligen Verfuchen über 
jenen Gegenftand lich ein [ehr einfichtsvoller und thä- 
tiger Naturforfcher unterzogen hatte, und der Gegen- 
ftand [eiblt fo bearbeitet war, dafs durch Abfonderung 
der brauchbaren Verfuche von den zweideutigen und 
durch Nebenumftinde verflellten, und durch eine ge- 
naue Befchreibung der bei den Verfuchen angewandten 
Apparate, Vorfichten und Hülfsmittel, alles geleiftet 
war, was den Wünfchen der Societät entfprechen 
könnte. 

Die Verfuche hat der Verfaller mit 66 verfchiede- 
nen Körpern, nabmentlich Gold, Silber, Blei, Kupfer, 
Zian, Zink,, Queckfiiber, Wismuth, Mefling, Eifen, 
Antimonium, Nickel; Mifchungen aus Kupfer und Biei, 
Zinn und Biei und verfchiedenen andern Metallen; 
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Kalk- und Sandflein, Glas, Schwefel, Phosphor, wei- 
fsem Wachfe, Elfenbein, Molybd#4; fchwarzer, ro- 
iher und weilser Kreide; Gyps, verfchiedenen Thon- 
arten, gelbem Ocher, Ziegelftein, fchwarzem Horn, 
»8 verfchiedenen, zum Theil ausländifchen, Hölzern; 
Bichen- und Tannenkoble; Alkohol; Terpentlinöhl; 
Schwefelfaure; Mandelöhl; Salpeterfäure; Fett; ro- 
them Queckfilberpräcipitat; Semen Lycop. und Waller, 
angeltellt, und hierbei oft mehrere Stunden lang von 
Minute zu Minute den Gang ihrer Erwärmung in dem 
Sonnenlichte beobachte. Auch hat er forgfältig die 
abfoluten und [pecififchen Gewichte der angewandten 
Körper befiimmt, und bei jedem Verfuche, der alle 
Mahl mit 6 Körpern zugleich angeltellt wurde, den Zu- 
ftand der Atmolphäre angegeben: Thermometerftand 
im Schatten und im Sonnenlichte, Barometerhéhe, Be- 
fchaffenheit des Windes, Feuchtigkeit der Luft, und 
was [onft auf die Verfuche Einflufs haben konnte, Den 
Körpern felbft hat er die zu gegenwärtigem Zwecke 
bequemfte Form einer Kugel, (von etwa 1 parifer Zoll 
inn Durchmeffer,) gegeben, und fie mit einer eylindri- 
{chen, bis in den Mittelpunkt hinab gehenden, Höh- 


lung verfehen, um die Kugel eines fehr empfindlichen 


‘Thermometers aufzunehmen. Das Uebrige der Höh- 
lung wurde dann mit einer Art von Pfropf verichloffen, 
der gleichfalls cylindrifch, und aus zwei Stiicken der- 
geftalt zulammen gefügt wurde, dafs er die Röhre des 
Thermometers umfalste. Er diente fo zugleich zur Be- 
feltigung des Thermometers, dals es mit dem Körper 
felbt an ein fchickliches Geftell aufgehängt werden 
konnte. Der Piropf beftand, wo es anging, immer 
ans der Materie des zu unterfuchenden Körpers feibht, 
und der Zwilchenraum zwifchen dem Pfropie und der 
Thermometerkugel wurde auch noch mit Spänen und 
Puivern von derfelben Materie angelüllt. 
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Der Verfaffer bemerkte bei der wirklichen Anftel- 
lung der Verfuche [ehr bald, dafs der verfchiedene 
Glanz der gebrauchten Körper, zumah! der Metalle, ei- 
nen erheblichen Einflufs auf ihre Erwärmungsfähigkeit 
im Sonnenlichte hatte. Er hat daher auch eine Menge 
von Verluchen angef "It, wo diefem Nebenumftande 
dadurch abgeholfen wurde, dafs er die Kugeln mit Tu- 
{che fchwärzte, und folglich ihre Oberfläche in Abficht 
auf die Zurückwerfung des Sonnenlichtes durchaus in 
einen gleichen Zuftand verletzte, welches für die wah- 
re und eigenthümliche Erwärmungsfähigkeit ihrer Majje 
von grolser Wichtigkeit war. Bei andern Verfuchen 
wurden die Kıgeln auch mit einer weilsen Farbe über- 
zogen. Die Refultate feiner Verfuche find auf diefe Art 
nach den verfchiedenen Zuftinden der Oberfläche der 
angewandten Körper geordnet. Flüflige Materien wur- 
den in dünne Glaskugeln eingefchloffen, wobei denn 
freilich die ganz reine Erwärmungsfähigkeit derfelben, 
wegen der Glashülle, nicht unmittelbar, fondern erft 
dureh Hülfe einiger Nebenbetrachtungen gefunden wer- 
den konnte, [o wie man denn überhaupt leicht einlieht, 
dafs mit mehrern Verfuchen Rechnungen verbunden 
werden mulsten, um die comparativen Verhältniffe 
derErwärmung, den gröfstenGrad der Wärme, u. dgl, 
gebörig zu erhalten. Auch wurden einige Verfuche 
über die allmähliche Abnahıne der Wärme, welche die 
Körper in dem Sonnenlichte erhalten hatten, angelteilt, 
woraus fich die Folgerungen in Abficht auf die Wärme- 
leitungsfähigkeit der Körper machen laffen, die der 
Verfaffer noch in einer zweiten Alhhandlung mittheilen 
will, die zwar eigentlich die Prei-frage [elbft nicht be- 
trifft, aber doch fonft von Wichtigkeit feyn wird. 


Denn da die Erwärmung der Körper durch das Son- ° 


nenlicht wabrfcheinlich durch eine Capaeitätsänderung 
der Körper, oder, wenn man will, durch einen che- 


a . 
3 
7 
} 
a 
; 
— 
~ 
3 
| 
1 
| 
| 
» 
} 
‘ 
la i 
{ 
1 
1 
( 
1 
( 


— «25 } 


mifchen Einflufs des Sonnenlichtes hervor gebracht 
wird; fo lafst fich erwarten, dafs, wenn fich die im 
Sonnenlichte erwärmten Körper wieder abkühlen, und 
alfo die entftandene [enlible Wärme, wenigfiens zum 
Theil, wieder in [pecififche oder gebundene iibergeht, 
die Erkaltungsgeletze ganz anders ausfallen müflen, als 
wenn Körper blols durch Mittheilung der Wärıne von 
andern erwärmt gewelen find. 


Man wird überhaupt nicht zweifeln, dafs die 
fammtlichen Verfuche des Verfaffers zur Erweiterung 
der Warmelebre von [ehr grofseım Nutzen feyn wer- 
den, und das um fo mehr, da über den vorgelegten 
Gegenftand faft noch gar keine Verfuche bekannt wa- 
ren. Sie zeigen in Ablicht auf die Erwarmungsfihig- 
keit der Körper in dem Sonnenlichte oft fehr auffallen- 
de und unerwartete Verhältniffe, welche die gréfste Auf- 
merkfamkeit verdienen, und de.n Forfcher zu manchen 
neuen Auf(chlüffen und Unterfuchnngen den Weg vorbe- 
reiten. Es ift hier der Ort nicht, die zahlreichen, von 
dem Verf. gefundenen, Verhäftnilfe auszuzeichnen; und 
da diet Abhandlung ohne Zweifel auch bald im Drucke 


. erfcheinen wird, fo begnügen wir uns hier im Allgemei- 


nen mit der Anzeige ihres Inhalts. Ein Mitglied der Socie- 
tät hätte gewiinfcht, unter den unterfuchten Körpern 
noch zwei andere zu finden, nämlich die Platina, und 
das Rohr, als einen vegetabililchen Körper, deffen 
leichtes Annehmen von Wärme ihn fogar [chon den 
Gärtnern in Holland bei Treibereien empfiehlt. 


Uebereinlimmend fiel das Urtheil der Societät da- 
hin aus, dafs diefer Abhandlung mit vollem Rechte der 
ausgefetzte Preis gebühre. Nach Eröffnung des ver- 
fiegelten Zettels wurde als Verfaller bekannt, Herr 
Karl Wilhelm Böckmann, Prof. der Naturlehre 


in Carlsruhe, den man auch fchon durch mehrere in- 
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tereffane Schriften und Auffätze als einen [ehr fhätigen 
Naturforfeher kennt. 

Die zweite Abhandlung, mit dem Motto: Rom ijt nicht 
in Einem Tage gebauet, empfiehlt Gch zwar ebenfalls 
durch gute und zweckmilsige Verfuche; da fie fich 
indeffen nur mit ı2 verfchiedenen Körpern befchäftigt, fo 
fteht fie der erften Abhandlung in Rücklicht der Menge 
von Vertuchen bei weitem nach. Jedoch verdient be- 
merkt zu werden, dals der Verf. bei feinen Verfuchen 
auch auf die Ausdehnung der Körper durch die erhal- 
tene Sonneswärme Rückficht genommen, und lie durch 
ein fehr einieches und finnreich angebrachtes Pyrome- 
ter zu beflimmen gefucht hat. Bei den Metallen betrug 
diefe Aenderung des Volnmens freilich [ehr wenig. 
Etwas beträchtlicher war fie bei den Hölzern, die 
dann zugleich auch eine Aenderung ihres Gewichts er- 
fuhren, die dadurch beitinmt wurde, dafs der ganze 
Apparat zugleich an eineın empfindlichen Wagebalken 
hing. Beide Aenderungen möchten jedoch in der 
Hauptlache keinen grofsep Einilufs auf die erhaltenen 
iicfaltate haben. Dem Veriaffer gebührt das Acceffit 
mit einer ehrenvollen Erwähnung. 

Als Verfaffer diefer zweiten Abhandlung nannte 
fich [päterhin Fr. Meinshaufen, Obermechanicus 
zu Ludwirsiuft. 

Bei diefer Gelegenheit brachte die Societät noch- 
mahils die hiflorifche Pıeisfrage für den November 1804 
in Erinnerung: Eine aus den Quellen gelchöpfte und 
mit Auswahl und Kritik abgefafste Gefchichte der Meteo- 
rologie, von deu Griechen und Römern an, bis auf die 
nevern Zeiten, (Annalen, XII, 631.) Der Preis if 
£0 Dukaten, und der (pätefte Termin der Einfenduug vor 
Ausgang Septembers gegenwärtigen Jahrs. 

Zugleich machte die phyfikalifche Klaffe folgende 
neue Preisjrage für den November 1805 bekannt: Da der 
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n eigentliche Gefälsbau der Gewachfe von einigen nevern 
Plıyhologen gelängnet, von andern, zumahl ältern, 
angenommen wird ; fo wären neue mikrojkopifche Unter- 


t 

s fuchungen anzuftellen, welche entweder die Beobach- 
2 tungen Malpighi’s, Grew’s, du Hamiel’s, Mu- 
y fel’s, Hedwig’s, oda: die befondere, von dem 
> Thierreiche abweichende, einfachere O:ganilation der 


- Gewächfe, die man entweder aus einfachen, eigen- 
2 thümlichen Fibern und Fafern, (Medicus,) oder aus 
- zelligem und rébrigem Gewebe, (ti/ju tuöulaire, Mir - 
bel.) hat entftehen laffen, befiätigen mülsten, 

" Dabei waren noch folgende untergeordnete Fragen 
3 zu berücklichtigen: a. Wie vielerlei Gefafsarten laffen 
: fich von der erflen Entwickeiungsperiode derfelben an 
> mit Gewifsheit annehmen? b. Wenn diefe wirklich 
J exiftiren, lind die gewundenen Fafern, welche man Spi- 
> ralgefalse (vafa fpiralia) nennt, felbit hohl, und bil- 
1 den fie alfo Gefälse, oder dienen fie durch ihre Windun- 
P gen zur Bildung eigner Kanüle? c. Wie bewegen 
1 fich in diefen Kanälen die tropfbaren Fliffigkeiten fo 
- wohl, als Luftarten? d. Enthehen durch Verwachfung 


diefer gewundenen Falern die Treppengänge, (Spren- 
gel,) oder umgekehrt jene aus diefen? (Mirbel.) 
| e. Entftehen aus den Treppengängen Splint ( alburzum, 
Vaubier) und Holzfafern, oder diele aus urfpriinglich ei- 
genthiimlichen Gefifsen, oder dem röhrigen Gewebe? 
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XIII. 
PREISVERT HEILUNG. 


Zu Beantwortung der Preisfrage der Landhaushal- 
tungs- Gefellfchaft zu Kopenhagen, über die Anwen- 
dung der Knochen zur menfchlichen Nahrung, waren 9 
Abhandlungen bei der Gelellfchaft eingelaufen. In 
der Verfithmlung, welche fie am 3ten Mai diefes 
Jahres hielt, wurde die grolse goldene Medaille, als 
erfter Preis, der Abhandlung zuerkannt, deren Ver- 
faffer der Profeffor E. Viborg bei der Veterinär- 
fchule und der Commerzcolleyien - Affeffor Rafn 
find. Die zweite goldene Medaille, als Acceffit, er- 
hielt die Abhandlung des geheimen Raths Hermb- 
ftädt in Berlin. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1804, SECHSTES STÜCK. 


I. 
BEOBACHTUNGEN 
äber die Strahlenbrechung, 
angeftellt 
zu Eckwarden an der Jahde 


vom 


Dr. H. W. Branves. 


Dus die fcheinbare Höhe, um welthe wir Ges 
genftände auf der Erde über dem Horizonte erho- 
ben fehen, wegen der Strahlenbrechung in unfe- 
rer Atmofphare von derjenigen Höhe etwas ver- 
fchieden ift, welehe dem Gegenftande nach feiner 
Lage, blofs geometrifch betrachtet, zukommen 
würde, oder in welcher wir ihn fehen müfsten, 
wenn der Lichtftrahl von ihm durch ein Vacuum ' 
zu uns käme, ift eine allgemein und lange bes 
kannte Sache. Aber wie grofs diefer Höhenun, 
terfchied, oder die Krümmung des Lichtftrahls 
fey? — ob fie conftant ift, oder zwifchen welchen 
Gränzen fie variire? — von welchen Veränderun« 

1. 6Annal. d. Phylik. B. 17. St. 2.5, 1804. S. I 
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gen im Zuftande der Atmofphäre folche Variatio- 
nen herriihren mögen? — wie.fie von der Entfer- 
nung, wie von der Höhe des Gegenftändes ab- 
hängen? — welche Aenderung fich ergebe, wenn 
der Beobachter feinen Standpunkt höher oder nie- 
driger wählt? — das find Fragen, deren einige 
man zwar früh genug aufwarf und beantwor- 
tete, jedoch früher, als man daran gedacht zu ha- 
ben’ fcheint, die Natur felbft über die Richtigkeit 
diefer Antworten zu befragen. 

In neuern Zeiten ift bekanntlich dull Beob- 
achtungen etwas mehr für diefen Gegenftand ge- 
leiftet worden, da Herrn Woltmann’s ung an- 
derer Bemühungen allerdings dahin gingen, für 
einige jener Fragen eine mehr der Natur gemialse 
Beantwortung zu finden; gleichwohl bleibt noch 
fehr vieles zu unterfuchen übrig. — Eine kurze 
Ueberficht der aus den bisherigen Beobachtungen 
hervor gehenden Refultate ftiinde hier vielleicht 
nicht am unurechten Orte; aber der Mangel .an 
litterdrifchen Hülfsmitteln, dem man in einem et- 
was entlegenen Dorfe nicht wohl abhelfen kann, 
macht es mir unmöglich, diefe mit einer. auch 
nur mälsigen Vollltändigkeit zu liefern, *) und nös 

>» Eine folche kurze Ueberficht findet der Leler in 
dem Artikel: Strahlenhrechzug, in den Annalen, 

XII, 736. Möge fie Hın. Dr. Brandes veram 


lalfen, diefe Materie mit der ihm eignen Rlar- 
heit und Gründlichkeit noch mehr zu er[chöpfen. 
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thigt mich fogar, um die Nachficht des Lefers zu 
bitten, wenn etwa Unbekanntfehaft mit einigen 
jener Bemühungen durchblicken -follte, fo unge- 
ziemend eine folche Unbekanntfchaft auch immer- 
hin demjenigen feyn mag,‘ der, Hoffnung erregt, 
etwas Neues zu fagen. Indefs, neu'oder: nicht 
neu, — alle Mahl darf man doch hoffen; dafs 
eine Reihe von Beobachtungen, wo nicht zu neuen 
Kenntniffen, doch wenigltens zur Beftätigung oder 
Berichtigung der fchon erlangten dienen könne, 


Zweck der Beobachtungen. 


Da aus Hrn. Woltmann’s Reobachtangen?) 
bekannt war, dafs die {cheinbare Höhe entfernter 
Gegenftände über dem Horizonte fehr veränderlich 
ilt; fo {chien es der Mühe werth, zu unterluchen, 
ob es beftimmte Regeln. gebe, nach welchen die- 
ie Variation theils:.vou der Entfernung und Hobe 
des Gegenftandes, theils von dem höhern oder 
niedrigern Standpunkte des Beobachters abhänge, 
Beobachtungen, welche beftimmt auf die. Auflu- 
chung folcher Regeln gerichtet gewefen wären, 
kannte ich nicht, und von theoretifchen ‚Regeln 


Um ihm dazu defto mehr Veranlallung zu geben, 
unterdrücke ich alle Bemerkungen zu gegenwär- 
tigem Auffatze, fo vielen Stoff mir auch jene 
Ueberficht dazu an die Hand zu geben fchien, 


d. H, 
*) Man [ehe von ihnen RASCH Ill, 397 f., und 
IX, 34 f. 
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läfst fich wohl hier, wo wir noch fo manche Um- 
ftände nicht kennen, wenig Gewilles erwarten, 

Sollten aber folche Regeln durch Beobach- 
tungen entdeckt werden, fo kam es vor allen 
Dingen darauf an, die Gegenftände, deren Hö- 
henänderung mit einander verglichen werden foll- 
te, fo zu wählen, dafs alle übrige Umftände bei 


ihnen’ möglichft gleich wären. Diefes hätte fich 


»un in unferm flachen Lande, wo die Erdfläche 
bis auf unbedeutende Kleinigkeiten ganz eben ift, 
wo der Boden überall von einerlei Art ift, u. f.w,, 
wohl erreichen laffen; aber die Lage meinesWohn- 
ortes erlaubte mir alsdann nicht, Gegenftände, die 
weiter als ı Meile entfernt Jagen, zur Beobach- 
tung zu wählen, da in der einzigen Gegeng, wo 
meine Gefichtslinie weiter als ı Meile über Land 
geht, (nach Often,) fich kein brauchbarer Gegen- 
ftand fand. Um alfo Gegenftände von ungleicher 
Entfernung zu erhalten, hätte ich einige fehr na- 
he wählen müffen, und ich wufste nicht, ob die 
Höhenänderungen alsdann nicht fo unbedeutend 
werden würden, dafs fie fich unter den Beobach- 
tungsfeblern verléren. Ich mufste daher für die 
Hauptreihe meiner Beobachtungen Gegenftände 
jenfeits der Jahde wählen, und mich begnügen, 
diefelben fo auszufuchen, dafs die Lage möglichft 
ähnlich, wenn auch nicht ganz gleich wäre. Doch 
unternahm ich zugleich einige Beobachtungen an 
Gegenftänden, die im Lande, und ziemlich nahe 
lagen; und da diefe beweifen, dafs felbft bei ge- 
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ringen Entfernungen noch fehr merkliche Varia- 
tionen der fcheinbaren Höhe Statt finden, fo hof+ 
fe ich im nächften Sommer eine vollftändige Rei- 
he von Beobachtungen an folehen Gegenftänden 
anzuftellen, von denen der Lichtftrahl ganz über 
eine trockene Erdfläche zum Auge kommt. In- 
zwifchen glaube ich auch die bisherigen, auf un- 
gleich entfernte Gegenftände gerichteten Beobach- 
tungen nicht ganz verwerfen zu dürfen, obgleich 
einige Verfchiedenheit der Gegend, über welche 
der Weg des Lichtftrahls ging, Statt findet, da 
mehrere der beobachteten Gegenftände dicht am . 
Ufer der Jahde, andere etwas im Lande lagen, 
auch die Gefichtslinie nach einigen über tiefes Waf- 
fer, nach andern über flache Sand- und Schlamm- 
gründe ging, die bei der Ebbe trocken werden. 


Methode der Beobachtung. 

Ueber die Methode der Beobacht brau- 
che ich wenig zu fagen, da es die ganz einfache, 
auch von Hrn, Woltmann gebrauchte, ilt, 
wo nämlich zwei Signalpfähle nach der Richtung 
des zu beobachtenden Gegenftandes gefetzt wer- 
den, und man am einen das Fernrohr fo hoch er- 
hebt oder herab fenkt, bis die Oberfläche des Ge- 
genftandes gerade von der ebenen Oberfläche des 
zweiten Pfahls verdeckt wird. Die Verfchieden- 
heit der Höhe des Fernrohres, welche man in Zol- 
len, u. f. f., erhält, giebt die Variation der fchein- 
baren Höhe desGegenltandes an, und diele druckt 
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man Jeicht in Minuten und Secunden aus, wenn 
man die Höhenunterfchiede in der Lage des Fern- 
rohres als Bogen eines Kreifes betrachtet, deffem 
Radius die Entfernung der beiden Signal pfaihle von 
einander ift. 


Größe der Fehler, welche bei diefen 
Beobachtungen vorkommen. 

Die Forderung, das Fernrohr fo hoch zu er- 
heben oder zu fenken, dafs die Oberfläche des 
zweiten Pfahls genau die Oberfläche des beobach- 
teten Gegenftandes decke, läfst Sch nicht mit 
der allerftrengften Genauigkeit erfüllen. Selbft 
bei den günftigften Umftänden, wo der Gegen- 
{tand ‘völlig deutlich erfcheint, bleibt doch eine 
kleine Unficherheit übrig, fo fern man nämlich 
ein geringes Vorragen des einen oder andern we- 
gen deg. Kleinheit des Sehewinkels nicht mehr 
wahrulhen kann. Bei einem Fernrohre von 
2omahliger Vergröfserung könnte diefer Fehler 
doch wohl 5 Sec. betragen; und wenn es fich bei 
Vergleichung zweier Beobachtungen träfe, dafs 
ein Mahl das Signal und das andere Mahl der 
beobachtete Gegenftand um diefe Gröfse hervor 
geragt hätte, fo würde in dem Refultate diefer 
Vergleichung ein Fehler von 6 Sec. Statt finden 
kénuen, 

Es läfst fich aber leicht überfehen, dafs man 
hier woli! gröfsere Fehler erwarten darf. Man 
fielt die Gegenftäude felten fo völlig klar, als 
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nothwendig wäre, um Theile zu unterfcheiden, 
deren Sehewinkel nur fa klein ift, und bei eini- 
gen, die man nicht am äufserften Horizonte ge- 
gen den hellen Himmel fieht, fondern hinter de- 
nen andere dunkle Gegenftände liegen, ift.die 
ganz fcharfe Beftimmung der Gränze noch {chwie- 
riger. Hierzu kémmt, zumahl bei windigem Wet- 
ter, der Mangel an Ruhe, an der gehörigen Fe- 
ftigkeit des Inftruments, u. f. w. 

Wie grofse Fehler bei diefer Reihe von Beob- 
achtungen ungefähr vorgekommen find, läfst fich 
am beften aus Folgendem fchlielsen. Es wurden 
unter andern von einem Standpunkte aus drei gleich 
entfernte, dicht bei einander liegende Gegenftände, 
(zwei Häufer und die Kirche im Dorfe Seefeld 
beobachtet, an denen nichts verfehieden war, als 


-jhre Höhe. Der Usterfchied ihrer fcheinbaren 


Höhe blieb nicht immer gleich grofs; aber es way 
doch wohl gewifs, dafs, wenn der Höhenunter- 
fchied des höchften und niedrigften Gegenftandes 
fich einmahl kleiner fand, als zur andern Zeit, 
alsdann auch der Gegenftand von mittlerer Höhe 
eine ähnliche Aenderung zeigen mufste. Gaben 
die Beobachtungen dies anders an, fo konnte das 
nur von Fehlern in der Beobachtung felbft her- 
rühren, und ich kann wohl annehmen, dafs un- 
ter den funfzig Reihen diefer Beobachtungen eini- 
ge vorkommen, wo der Fehler fo grofs ift, als 
er überhaupt hier werden konnte. Unter diefen 
Beobachtungen finden fich zwar manche, wo der 
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mittlere Gegenftand um 7‘ höher oder niedriger 
angegeben ift, als er in Vergleichung mit den bei- 
den andern feyn konnte; bei einigen fteigt der Feh- 
ler auch wohl auf 10 Sec.; aber bei dufserft we- 
nigen auf 14 Sec. Da nun hier die Beftimmung 
des Fehlers fchon aus Vergleichung zweier Beob- 
achtungen, die beide etwas fehlerhaft feyn konn- 
ten, hergeleitet ift; fo kann ich wohl mit Sicher- 
heit annehmen, dafs nur wenige Beobachtungen 
vorkommen, die, einzeln betrachtet, einen Feh- 
ler von 8 Sec, enthalten, und bei den allermeiften 
ift er gewifs, wie die nähere Vergleichung jener 
drei Reihen zeigt, ganz unbedeutend. 


der Standpunkte, Entfernungen 
der Signalpfahle, f. f. 

Da unfre Marfchen gegen die Jahde bedeicht 
find, fo wurden die Beobachtungsplatze, um die 
jenfeitigen Gegenftände zu fehen, am beften auf 
diefen Deichen genommen. Nur Eine Station wur- 
de aufserhalb des Deiches gewählt, um die Un- 
terfuchung, welchen Einflufs die Höhe des Stand- 
punktes habe, anftellen zu können. Ich lege ei- 


ne kleine Zeichnung von der Lage des Deichs in 


diefer Gegend bei, (Taf. II, Fig. ı,) um mich auf 
die darin gebrauchten Buchftaben beziehen zu kön- 
nen, und die Befchreibung der Standpunkte abzu- 
kürzen. Es waren eigentlich vier Standpunkte, 
von wo aus Beobachtungen angeftellt wurden, 
nämlich die mit I, 4, C, H bezeichneten Punkte. 
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Der Pfahl I ftand auf einem niedrigen Bo- 
den, und das Auge des Beobachters war in den 
meiften Fällen 4 bis 5 Fufs über die mittlere Fluth- 
höhe erhoben; nur bei fehr ftarker Refraction 
mufste man ‘das Fernrohr wohl 2 Fufs tiefer, und 
einige Mahl noch niedriger herab fenken, Es 
wurde über K die Oberfläche der Kirche in Bock- 
horn beobachtet; die Entfernung IK war= 850 
oldenb. Fufs, alfo ı Zoll Erhebung des Fernrohres 
= 20,7 Secunden im Bogen. | 
Der zweite Standpunkt A liegt auf dem Dei- 
che, fo dafs das Auge des Beobachters in den 
meiften Fallen ı8 bis 19 Fufs hoch über der mitt- 
lern Fluthhöhe war. Hier wurde nach drei ver- 
fchiedenen Richtungen beobachtet: über E die 
Oberfläche der Kirche in Bockhorn; über D 
die Oberfläche eines Haufes in Damgaft und zu- 
gleich die Oberfläche einer dortigen grünen An- 
höhe, (indem man die Lage des Fernrohres fo än- 
derte, dafs die Spitze von D anfangs die Oberflä- 
che des Haufes, dann die der Anhöhe deckte.) 
Endlich wurden über H und die dicht dabei ftehen- 
den Pfähle F, G drei Gegenftände im Seefeld 
und der dortige Deich beobachtet. Hier waren 
die Entfernungen AE = 1242 Fuß; AD= 1177 
Fufs, AH = ı228 Fufs, mit AF, AG gleich grofs, 
Bei der erften Beobachtung betrug alfo ı Zoll Er- 
hebung oder Senkung des Fernrohres = 13,8; 
bei der zweiten Beobachtung = ı4",6; und bef 
der dritten = 
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Der dritte Standpunkt war: in C unge- 
fähr gleich hoch mit dem vorigen. Von hier aus 
wurden zwei Gegenftände, ‚welche tiefleits der 
Jahde lagen, beobachtet, von denen alfo der Licht- 
ftrahl ganz über eine trockene Erdfläche zum Au- 
ge kam. Der erfte war ein Haus am Toffenfer 
Deiche in der Richtung CA, der zweite ein fekr 
viel näheres Haus am ‚Eckwarder Deiche in der 
Ricbtung CH. , Die Entfernungen der Signalpfähle 
find CA = 860 Fuls, CH = 995 Fuls, fo dafs 
alfo in der erften Linie ı Zoll Erhebung des Fern- 
rohres 20° in der letzten Linie 17‘,5 beträgt. 

Der vierte Standpunkt H endlich diente 
zu Beobachtung der Höhe eines Haufes am Hep- 
peufer Deiche jenfeits der Jahde und diefes Dei- 
ches, felbft, nach der Richtung HB. Die Höhe 
dieles Standpunkts ift den beiden vorigen fehr nahe 
gleich, die. Entfernung HB == 1025 Fuls, alfo 
der Werth eines Zoiles = 16/',8. 

Diefe Befchreibung zeigt zugleich, dafs die 
Beobachtungen nicht vollkommen gleichzeitig feyn 
konnten; denn .es vergingen gewöhnlich 15 bis 
20 Minuten, ehe die ganze Keile beendigt wurde, 
Gleichwohl find meiften Theils die Beobachtun- 
gen im Journale neben ‚einander geletzt und als 
gleichzeitig vorgeftellt, weil man in den meilten 
Fällen annehmen kann, dafs in fo kurzen Zwi- 
fchenzeiten die Refraction fich nicht merklich än- 
dert; ia denjenizen Fällen aber,, wo fo fchnelle 
Aenderungen zu vermuthen waren, ilt die Zeit je- 
der Beobachtung befonders angemerkt. 
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Lage und Entfernung der beobachteten 
Gegenftände. 


Die Nargen ‘der Oerter; wo,die beobachteten 
Gegenftände lagen, habe ich eben fchon erwähnt; 
ich will jetzt ihre Lage näher befchreiben. Viel: 
leicht thue ich etwas Ueberfliiffiges, wenn ich hier 
die ganze Gegend befchreibe, über welche der 
l.ichtftrahl feinen Weg bis zum Auge nehmen mufs- 
te; aber da es noch unentfchieden ift, ob nicht - 
die Aenderungen der Refraction mit hiervon ab-_ 
hängen, fo glaube ich doch diefe Befchreibung 
nicht übergehen zu dürfen. 

Die Kirche zu Bockhorn ift 64000 rheinl. 
Fufs entfernt, *) und liegt fidweftwirts, mit ei- 
ner Abweichung von etwa 45° vom Meridian, in 
einer fandigen Gegend, auf einer kleinen Anhö- 
he, beinahe 18080 Fufs vom Ufer der Jahde. Die 
Lichtftrahlen von daher gehn zuerft 8000 Fufs 
über Sandgrund, dann aber bis ans Ufer der Jah- 


*) Von I an gerechnet find es 65400 F.; ich glau- 
be nicht, dafs diefer Unterfchied von Einflufs 
ift. Uebrigens Gnd diefe Entfernungen auf rheinl. 
Fufse reducirt, um Vergleichungen mit andern 
Beobachtungen zu erleichtern. Bei den Entfer- 
nungen der Signalpfähle mufste ich das olden- 
burgifche Maafs beibehalten, weil die Höhen- 
änderung in der Lage des Fernrohres in diefem 
Maalse ausgedruckt war; auch find diefe Ent- 
fernungen’ zu andern Vergleichungen unwichtig. 
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de über eine niedrigere Marfchgegend, und kom- 
men, vom Ufer der Jahde ab, nicht eher wieder 
über trockenes Land, als bei dem Signale Z am 
hiefigen Ufef, Diefe ganze Strecke ift bei voller 
Fluth allenthalben mit Waffer bedeckt,. bei tieflter 
Ebbe hingegen werden am jenfeitigen Ufer ein 
fchlammiger Wattgrund, etwa 8000 Fuls breit, und 
einige kleine Sandbänke von Waffer entblöfst. 
Das beobachtete Haus in Damgaft ift 37600 
Fufs, und die zugleich beobachtete grüne Anhöhe 
33000 rheinl. Fufs entfernt. Der Zwifchenraum 
zwifchen beiden ift eine fandige Anhöhe, die bis 
ans Ufer der Jahde reicht, von wo an der Licht- 
ftrabl noch etwa 4000 Fufs über flache Wattgrün- 
de geht, die bei der Ebbe trocken werden, bei 
Fluth aber mit Waffer bedeckt find. Der folgen- 
de Theil des Weges, den der Strahl durchläuft, 
ift faft einerlei mit dem bei der Bockhorner Kir- 
che erwähnten, da die Richtungen, nach welchen 
diefe Gegenftände liegen, wenig ver{chieden find; 
es ift nämlich des Haufes in Damgaft Entfernung 
vom Meridian 40 Grad weftl. 
Seefeld ilt ein Dorf in der oldenburgifchen 


'Marfch, wohin die Gefichtslinie auch gröfsten 


Theils über Waffer geht. Es liegt gegen Sid. 
often, 50° vom Meridian, 34500 Fufs entfernt. 
Hier waren zwei Häufer von ungleicher Höhe und 
die noch höhere Kirche die Gegenftände der Beob- 
achtung; alle drei liegen nahe bei einander, und 
alle Umftände find daher bei ihnen gleich, blofs 
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die Höhe ausgenomimen. Der Lichtftrahl geht 
bis an den Deich 7700 Fuls weit über eine Marfch- 
ebene, und dann noch etwas mehr als 2000 Fuls 
weit über trockenes begrüntes Land, welches au- 
fserhalb des Deiches liegt. Auch der eben er- 
wähnte, im'derfelben Richtung liegende Deich wur- 
tle zugleich mit beobachtet. Die Gefichtslinie von 
demfelben her geht, wie ich fchon erwähnte, an- 
fangs 2000 Fufs weit über trockenes Land, dann 
aber durch: eine Strecke von beinahe 14000 Fufs 
über Wattgründe, wovon ein Theil fehr hoch ift 
und nur um. die Zeit der vollen Fluth eine oder 
einige Stunden mit Waffer bedeckt wird; der übri- 
ge Theil ift niedrig, fo dafs erft gegen die Zeit 
der niedrigften Ebbe die ganze Fläche von Waf- 
fer entblöfst wird. Weiterhin gehen die Licht- 
ftrahlen bis ans hiefige Ufer über tieferes Waller; 
und nur dicht am Ufer wird bei Ebbe wieder ei- 
ne kleine Strecke von Waller frei. 

Die beiden letzten Gegenftände endlich, die 
jenfeits der Jahde lagen, waren ein Haus am Hep- 
penfer Deich und die Oberfläche diefes Deiches 
felbft. Die Richtung dahin ift faft genau welt- 
lich, die Entfernung des Haufes 17500 ;rheinl. 
Fufs, die des Deichs fehr wenig kleiner; beide 
liegen nur 200 Fufs vom Ufer der Jahde ab, und 
der Lichtftrahl geht an beiden Ufern der Jahde nur 
über fchmale Streifen von Watt, das bei der Ebbe 
trocken wird, meiftens aber über tiefes Waller, 
Diefe Befchreibung zeigt vorläufig, dafs- une 
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ter den ungleich entfernten Gegenftänden fich we- 
nigftens einige befanden, bei denen die Lage,. na- 
he am Ufer der Jahde, und die ganze Gegend, 
worüber die Gefichtslinie ging,: fo ‘ähnlich. war, 


dafs fie wohl zu beftimmter Vergleichung. dienen . 


können; — wie fern aber die.weniger ähnliche 
Lage eine folche Vergleichung unficher mache; 
mufs, wenn die Refultate der Beobachtung es for- 
dern, nachher unterfacht werden. 

Aufser diefen jenfeits des Waffers Keen 


Gegenltänden wurden dann auch noch zwei beob- . 


achtet, wohin die Gelichtslinie ganz über trocke- 
nes Land geht. Nämlich ein nordwärts liegendes 
Haus am Toffenfer Deiche, 21140 rheinl. Fufs 
entfernt, (5° vom nördl. Merid;öftlich,) und ein 
faft genau nach Often liegendes Haus am Eckwars 
der Deiche, deffen Entfernung vom Beobachter nur 
2340 rheinl. Fufs betrug. Bei dem;letztern ging 
der Lichtltrahl durch den gröfsten Theil feines 


- Weges nahe über der Oberfläche des Deiches hin, 


und. vielleicht trug diefer Umftand mit. dazu bei, 
die Variationen der fcheinbaren Höhe gröfser zu 
nıachen, als man fie bei diefer fehr. geringen Di- 
ftanz erwarten konnte. 


Beftimmung des Nullpunkts, von wel- 
chem an die Variationen der Höhe‘ 
gezählt werden, . 


Ich habe bei der Befehreibung der beobaclı-, 
teten Gegenttinde nichts von ihrer fcheinbaren 
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Höhe gefagt, deren Verfchiedenheit doch gerade 
hier von vorzüglicher Wichtigkeit ift. Diefes konn- 
te ich nicht thun, ohne vorher zu. beftimmen, 
welche Angabe derfelben ich als die richtige, oder 
als die Regel annehmen wollte, von der die iibri- 
gen blofs zufällige Abweichungen find. Jeder Ge- 
genftand 'erfcheint bald höher und: bald niedriger, 
und vielleicht niemahls in derjenigen Höhe, die 
ihm zukäme, wenn gar keine Refraction Statt 
fände; aber wenn man eine ziemliche Reihe von 
Beobachtungen vergleicht, fo fieht man, dafs un- 
ter den verfchiedenen Angaben eine vorzüglich 
häufig wieder kömmt, und dafs die Fälle, wo 
der Gegenftand höher oder niedriger erfchien, 
immer feltener vorkommen, je weiter die ange- 
gebene Höhe fich Sn jener entfernt. Diefer Zus 
ftand könnte alfo der gewöhnliche Zuftand hei- 
fsen, und, in Ermängelung eines beftimmtern"Null- 
punkts, fürs erfte mit Null bezeichnet werden. 
Beffer wäre es freilich, wenn man die Lage und 
wahre Höhe des beobachteten Gegenftandes fo ge- 
nau ausmitteln könnte, dafs fich beftimmt ange- 
ben liefse, wie hoch über dem Horizonte derfel» 
be erlcheinen müfste, wenn der Lichtltrahl ganz 
ungebrochen ins Auge käme. Dann könnte man 
diefe Höhe mit Null bezeichnen, und erhielte in 
dem hiernach eingerichteten Verzeichniffe der beob- 
achteten Höhen nicht blofse Unzerfchiede, fondern 
fogleich .den ganzen Winkel, den der gebrochene 
Strahl am Ende feines Weges mit der Sehne macht, 
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oder die wahre Gröfse der Refraction felbft. Aber 
die Beftimmung diefes wahren Nullpunkts der Re 
fraction hat gewöhnlich allzu grofse Schwierigkei- 


ten, da man über die Höhe des Gegenftandes fel- 
ten bis auf ı Fuls würde gewils werden kön- 


nen, ohne wenigftens, ein oberflächliches Nivel- 


lement durch die ganze Gegend zu Hülfe zu neh- 
men. — Einen Verfuch, ‚diefen Nullpunkt un- 
gefibr zu beftimmen, werde ich indefs nachher 
anführen. 

Gegen den zuerft erwähnten und im folgen- 
den Journal wirklich gebrauchten Nullpunkt läfst 
fich allerdings manches einwenden, Es ift nicht 
ausgemacht, dafs bei einer zweiten Reihe von 
Beobaehtungen fich ganz genau diefelbe Höhe wie- 
der. am häufigften finden würde; diefer Nullpunkt 
lafst fich alfo nicht mit Sicherheit wieder auffin- 
den. — Ferner, die verfchiedenen Gegenftinde 
kamen zu einerlei Zeit zwar ziemlich nahe, aber 
doch nicht alle genau auf ihren Nullpunkt zurück, 
und folglich könnte aus künftigen Beobachtungen 
für verfchiedene Gegenftände eine ungleiche Ver 
rückung der Null folgen. — Zu genau vergleich" 
baren Beobachtungen dient alfo diefe Art, zu zäh» 


/len, nicht, aber fie fcheint mir gleichwohl, um 


die Variationen auszudrucken, am bequemften, fo 
lange der wahre Nullpunkt fich nicht beftimmen 
lafst. 

Es verfteht fich alfo nun, wenn von der 
fcheinbaren Höhe eines Gegenltandes über dem 
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Horizont, als von etwas beftimmtem, die Rede. 
ift, dafs alsdann diejenige Höhe zu verftehen fey, 


, in welcher er bei diefem gewöhnlichften Zultande 


erfchien. Dagegen mufs man, um zu finden, wie 
hoch er zu anderer Zeit gefeben worden, zu die- 
fer beitimmten Höhe diejenige Zahl addiren, wel- 
che als zu jener Zeit beobachtet im Journale der 
Beobachtungen ftelıt. 


TER Höhe der beobachteten Ge- 
genftände. 


Der Punkt, wo das Fernrohr an dem Pfahle 
Ibei dem erwähnten gewöhnlichen Zuftande feine 
Stelle hatte, welchen ich kurz den Nullpunkt 
nennen will, lag um ı Zoll höher als die Spitze 
von K. 

Eben fo-lag an A der Nullpunkt für die 
Oberfläche der Kirche zu Bockhorn 43 Zoll höher, 
als die Spitze von Z; — der Nullpunkt für die 
Oberfläche des Haufes in Damgaft 5$ Zoll höher, 
als D; —— der Nullpunkt für die Oberfläche der 
Anhöhe däfelbft 9% Zoll höher, als die Spitze von 
D; — der Nullpunkt für die Kirche zu Seefeld 3$ 
Zoll niedriger, als die Spitze von H; — der Null- 
punkt für das höbere Haus in Seefeld 5 Zoll hö- 
her, als F; — der Nullpunkt für die Oberfläche 
des niedrigften Haufes in Seefeld 83 Zoll höher, 
als die Spitze von G; — der Nullpunkt für die 
Oberfläche des Seefelder Deichs endlich 10, Zoll 
höher als eben diefe Spitze von G, 

Annal. d. Phylik. B. 17. St. 2.J. 1804. St. 6. K 
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Für die Beobachtungen, welche in € angeltellt 
wurden, lag der Nullpunkt für das Haus am Tol- 
fenfer Deiche 1% Zoll niedriger, als die Spitze von 
A; — für das nähere Haus am Eckwarder Dei- 
= che 4% Zoll höher, als H. 

of | Endlich wurden von Haus die Oberfläche ei- 
3 nes Haufes am Heppenfer Deiche und diefes Dei- 
‚ches felbft beobachtet; der Nullpunkt für erftere 
lag 7% Zoll niedriger, für letztere 65 Zoll höher, 
als die Spitze von B. *) 


q ‚Hieraus ergeben fich folgende Hé- 
a | hen der beobachteten Gegenftände: 
a Von I[ aus erfchien die Oberfliche der Bock- 
E \ #) Diefe Höhen find zwar mit keinen fehr voll- 
. kommenen Hülfsmitteln beftimmt worden, in- 
€ defs find es die Mittel aus mehrern nicht weit 
a von einander abweichenden Beftimmungen, und 
N ich glaube behaupten zu dürfen, dafs fie nur 
en fehr wenig von der Wahrheit abweichen kön- 
u nen. Blofs bei der Beftimmung der Höbe von 


FM mulste ein Fehler begangen feyn, der lich zu 
‚Spät entdeckte, weil ich die Berechnung erlt vor- 
nehmen konnte, nachdem die Signale [chon weg- 
geuommen waren. Diefe Höhe und die daraus 
abgeleiteten von Fund G mufsten daher aus ei- 
nigen indirecten Beftimmungen hergeleitet wer- 
den, die für den Fall eines Irrthums zu Hülfe 
genommen waren: defswegen find diefe nicht 
ganz fo ficher als die übrigen, doch glaube ich 
nicht, dafs die Unficherheit in den Beftimmungen 
der Höhenwinkel auf 10” geht. Br. fü 
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führen, was zu Beftimmung des wahren Null- 
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horner Kirche = 2ı“ unter der fcheinba- 
ren Horizontallinie. 

Von A aus erfchien die Oberfläche derfelben = 

1‘ 6“ unter der fcheinbaren Horizontallinie; 
die Oberfläche des Haufes in Damgaft = 
25° unter derfelben; 
die Oberfläche der Anhöhe bei Damgalt = 
2! 13 unter derfelben; 
die Oberfläche der Kirche zu Seefeld = 0/47" 
über der Acheinbaren Horizontale; 
die re © höhern Haufes dafelbft = . 
‘ 10” unter derfelben; 
die Oberfläche des niedrigern Haufes dafelbft 
= 2! 5“ unter derfelben; © 
dieOberfläche des Seefelder Deichs = 2° 31 
‚unter derfelben. 

Von C aus fah man die Oberfläche des entfernten 

Haufes,— o’ 38“ über der Horizontallinie; 
die Oberfläche des nähern ı? ı2° unter der- 
felben. 

Von D aus endlich erfchien die Oberfläche des 
Haufes am Heppenfer Deiche == 2° 2” über 
der fcheinbaren Horizontallinie ; 

die Oberfläche desDeiches = 1/ 49“ unter die 
felben. 


Ver/uche, den wahren Nullpunkt zu 
 beftimmen. 


Ich habe vorhin verfprochen, einiges anzu- 
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punkts der Refraction, oder derjenigen Höhe, un- 
ter welcher man ohne den Einflufs der Refraction 
den Gegenftand feben follte, dienen könne. Die 
Deiche an der Jahde, deren Höhe ziemlich genau 
bekannt ift, können hierzu, wenn man nicht die 
alleräufserfte Genauigkeit fordert, recht gut ge- 
braucht werden. 

Zuerft will ich ein Paar Beobachtungen an- 
führen, die den Deich in der Linie nach Bock- 
horn betreffen, die aber, wegen der Schwierig- 
keit, diefen fehr entfernten Deich deutlich zu er- 
kennen, (da dunkle Gegenftände dahinter lagen ‚) 
nicht oft wiederhohlt werden konnte, ‚Diefer 
Deich ift 45300 rheinl. Fufs entfernt, und follte 
daber, wenn er mit der Lage des Auges gleich 
hoch wäre, == 3° 52” unter dem fcheinbaren Ho- 
rizonte liegen. Aber feine Höhe mag wohl 5 Fafs 
geringer feyn, als die Höhe, in welcher fich das 
Auge befand, wenn er von A aus beobachtet wur- 
de. Für diefen Höhenunterfchied kommen etwa 
24’ zu jener Senkung der Gefichtslinie hinzu, oder 
ex müfste, ohne Eiaflufs der Refraction, == 4! 16“ 
unter der fcheinbaren Horizontallinie erfchienen 


feyn. Am Sten Sept. Morgens, da andere Gegen-. 


fiande fehr nahe in der mit Null bezeichueten Hö- 
he erfchienen, war die fcheinbare Tiefe diefes 
Deichs unter der Horizontallinie = 3° 31”, alfo 
hatte, wenn Rechnung und Beobachtung ganz ge- 
nau wären, die Refraction 45’ betragen, welches 
== — des Bogens auf der Erdoberfläche ift, um 
welchen der Gegenftand entfernt war. | 
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Eine andere Beobachtung vom 24ften Oct. gab 
bei ähnlicher Höhe anderer Gegenftände die Tiefe 
deffelben Deichs =3‘ ar an, fo dafs damahls die 
Refraction nur ı8° = ,% jenes Bogens betragen 
hätte; eine Verfchiedenheit, die bei der Undeut- 
lichkeit diefes Gegenftandes wohl zum Theil in der 
Beobachtung ihren Grund haben kann, ob es gleich’ 
auch nicht gerade ent{chieden ift, dafs alle Ge- 
genltände zu derfelben Zeit auf ähnliche Weife er- 
hoben fcheinen. 

Derfelbe Deich mag etwa g Fuls höher feyn, 
als die Lage des Auges in I; er hatte daher, von 
I aus gefehen, 3/ 24“ unter dem Horizonte erfchei- 
nen follen. Am 8ten Sept. war er hier wegen 
der Ebbe fichtbar und erfchien 2° 35” unter dem 
Horizonte; die Refraction hätte alfo hier 49° be- 
tragen, oder etwas mehr als 3; des Bogens, der 
die Entfernung des Gegenftandes ausdruckt. Aber 
hier erfchien auch die Bockhorner Kirche etwas 
höher, als in der gewöhnlichften Höhe: es möch- 
te alfo für den Zuftand, wo ich. die Null fetzte, 
die Refraction wohl etwas geringer anzufetzen 
feyn. 

Der Seefelder Deich, der öfter beobachtet 
wurde, mag ungefähr 5 Fufs niedriger feyn, als 
das Auge bei diefer Beobachtung war. Mt ag der 
Krümmung der Erde follte er a’ 17” unter dem 
Horizonte liegen; wegen diefer 5 Fuls aber kome 
men noch 38” hinzu, fo dafs er ohne Refraction 
a’ 55 unter dem Horizonte erfcheinen mülste, 
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Die Beobachtung zeigte ihn im gewöhnlichen Zu. 
ftande 2‘ 31° unter demfelben, fo dals dann die 7 
Refraction 24‘ betragen haben mülste, welches | 
= ;; des Bogens ift, der die Entfernung abmilst. 

Der ebenfalls häufiger beobachtete Heppen- % 
fer Deich würde, wenn er fo hoch wäre, als fich 
‘das Auge befand , = 1‘ 29” unter der fcheinbaren # 
Horizontallinie liegen; fetze ich aber feine Höhe } 
der Höhe unfers Deichs gleich, das ift, 33 Fufs # 
niedriger, als. wo das Fernrohr feinen Platz hatte, § 
fo kommen 40° zu jener Tiefe, und er hätte 2‘ 9 # 
unter dem Horizonte liegen mülfen, ftatt dafs die J 
Beobachtung, wenn ich die Höhe mit Null be. 
zeichnete, nur 1‘ 49‘ angab, Die Gröfse der Re- # 
fraction wäre alfo == 20° == 4% des Bogens, um | 
welchen er entfernt ift, 

Sichere Folgerungen ergeben fich alfo aus die- % 


fen, — freilich auch allzu oberflächlichen Beftim- a 


mungen, — nicht, indefs fcheinen fie doch an-! 
zuzeigen, dafs in dem Falle, wo ich die Refra- 3 
ction mit’ Null bezeichnete, oder, wo ich den 
Nullpunkt der Variationen fetze, die Ahlenkung® 


des Strahls von der geraden Linie wohl etwa auf 4 a 
ys bis des Winkels, welchen die Verticallinien 


des Beobachters und des begbachteten Gegenftan- § 
des am Mittelpunkte der Erde einfchliefsen,; mö-% 
ge gefetzt werden können, — fo dafs in die- 
fem Falle die Lambertifche Regel ungefähr wahr | 
wäre, 
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Jourı 
der Beobac 
‘ . in Tabelle 
2 
4° Kirche zu 
Zeit der Beobachtung Kirche ‘su 
Standpunkte Seefeld. 
beobachtet. 
nde Uhr Min. | Min. Sec. } Min. Sec. 
"März 24 I 2 53 a 6 
j 
46 o 56 


| 
4 | 4.15 2 20 
- 15 
26 6 7 36 4 20 
30 
45 
4 3 3 $3 $9 
5 ‘ 
27 SoAb.| 5 53 35 4 54 
23) 12 — z 30 2 27 oe 2§ 
| 
29] 4 =—Ab.} 2 39 24 
415 | 
5 
15 3 48 5 24 24 
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ırnal 
pachtungén 
ellenform. 


Haus am 
Toflenfer 
Deiche. 


Witterung u. w. 
& 


Be 


} Min, Sec. | 


50 


Warm. Die Ge enftände er- 
[chienen zitternd, u. entfern- 
te neblicht. 


Heiter. Kalter Oftwind. Die 
Gegenftände erlch. neblicht, 
u. wo man nahe an der Erde 
hinfah, zitternd. Die Gegenlt. 
im Lande gefpiegelt, u. liark 
zitternd. 


Oftwind. Keine Spiegelun 
mehr, auch erfch. d. Gege 
weniger zitternd. 


wie geftern Abend. 


Heiter, warm, [chwacher 
NOwind. 


Warm, heiter. 


Abends erfchienen einige Ge- 
geuftände oberwärts gefpie- 
gelt. 

Gewölkt, veränderl. Wind, 


warm. Um 4 Uhr SO [chwa- 
cher Wind, trübe Wolken, 


belond. in Welten; warm. 


Z 3 
enier 
| 
Sec. Min. Sec. ' 
“2 
o 29 —o 1o 
20 > . 
2 40 
40 
59 I: | 
8 | 
4 oe 5 
3 | 30 
o B 
$3 1 
4 E 
» 


‘ 
ckhorn, 
Zeit der Beobachtung. | vom hohen | | 
Standpunkte | 
beobachtet. 
Uhr Min, Min. See. Min, Sec. Min. | 
5 30 2.8 2 o 
5 9 
5.5 2 25 ı 37 
März |30 5 —Ab. ° 7 o o ö 
“April | 1] 8 30 i 
2 30 3 o 2 34 t 
2 8-15 38 228 t 
4) 10 30 5 
r— 6 34 é 5 3 
5 3 7 o 
5 sind o 14 o 7 a 
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irche 
Seefeld, 
— 
din. Sec. 
ı 24 
° o 
o 14 
o 
ı 10 
3 
3 44 
2 48 
° o 
o 


am 


Haus im 
Heppenier : Tolfenler Witterung u. [. w. 
Deiche. Deiche. 
Min. Sec. | Min. Sec. 
Um 5 Min. fing ein kal. 
7 o 20 ter NWwind an zu wehen, 
» 8 die Luft wurde kalt us in We- 
ften neblig. 
- . 4Bedeekt, {chwacher, aber kal- 
oo o 20 ter NWwind.. Die entfernten 
‘ Gegenft. erfch. neblicht. 
$a Rauher- SWwind; bedeckte 
20 Luft; entfernte Gegenft. erfch. 
neblicht. ! 
o 8 6: -©. |Südweltwind. Heiter. 
i Sehr warm; heiter; {chwa- 
cher SWwind. Undurchlich- 
o 59 @ 10 |tiget Dunit dicht iiber der Er- 
de, daher Spiegelung u. Zit- 
tern der Gegenilinde 
o 42 © © |SOwind. Heiter, warm, Dün- 
fie nahe an der Erde. 
Heiter; warm. Dünfte nahe 
a 14 o6 o fan der Erde. 
—o 8 o 20 Dicke ye Kalter 
Südwind. 
165043 Wolken. Kalter Nordwind. 
eae Die entf. Gegenft. waren fehr 


pdeutl. fichtbar. 


= 

3 
‘ i 
3 
> 


, achtet am aus zu nhöhe 
Zeit der Beobachtung. niedrigen |° hohen Damgalt. Damg: 
Standpunkte. | Standpunkte. 
‘_ Uhr Min. Min. Sec, | Min. Sec. Min. Sec. Min, & 
April | 6] 8 oo oo 
a 8 5 —o 10 
9 30 
a 9 45 o5 o 44 

iR 9 55 r 43 

& 50 3 16 o 5 
„| 6 ZoAb. 
a 6 45 4 19 a 53 2 4t 
9 9 
iy 9 25 o 28 o 29 
9 33 o 
es 10 5 3 58 

UG 10 10 2 5 ı 42 

t0, 15 
10 23 
4- 

ei 4 35 8 4 6 42 

4 50 

4 40 

u 5 5 

a 4 10 

= 5 20 7 4% 7 18 

5 30 10 51 

5 5 6 4 

6 3 4 3 54 

= 6 5 

6 8 
6 17 4 16 3. 39 

6,24 1% 
52 —o 42 —o 17 —o 15 
—2 15")|—o 48 

4} 8 50 |—o 3ı oo 

a — —o 3 —o. 21 —o 15 

3 26} 6 —b| ı 12 o 35 o 22 

; _*) Am raten April Nachm. wurde im niedrigen Standpunkte die Kirche von | 


a 
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Fortfetzung des Verzei@ 


höhe bei b. Kirche Haus am Hans am Haus am d 
one id, Heppenler Toffenler Eckwarder 
Deiche. Deiche. Deiche. 
lei Sec. | Min. Sec. Min. Sec. Min. Sec. Min, Sec. m. 
oo > 
Morgens Nebel. Damm 
07 o 40 9 ı3 Einzelne Wolken. Of 
£0 3 20 5) Dicke Wolken nach 
2 6, 
e 1” oe 10 
21 7 
Heiter. Die untere L 
o 56 genit. hervor. 
o o —o 9 
o $0 
J 
o 
ı 57 
1 o o 43! 
53 3 Sehr fchwüleLuft, u. ¢ 
o 42 . ter Geltalt. Um Boc 
chen Lage. 
6 Als die Sonne lich ver 
2 
2 40 o 5 
ı 4i 
52 
J 
o o —@ 9s .o o o o Einzelne Wolken, ka 
—o —o 17 o |Einige Gegenit. erfch. 
o o o o —o 10 —o 3 Entfernte Gegenft. erfé 
—o 7 —o —o 9 |Gewdéikt, Regenfchau 
o 14 o. 68 © 9 | Dick gewöllt; ftarke 


‚von der Waflerfläche verdeckt; 


die Gränze des Wafferhorizontes erfchien 2 Min. 15 Sec. u 


“in. 


| 


od 3 Be 
Fortfetzung des Verzeichnilfes der Beobachtungen. 
Haus am Hans am Haus am 
Heppenler Toffenler Eckwarder 
Deiche. Deiche. Deiche. 
Min. Sec. Min. Sec. Min, Sec. ” 
Morgens Nebel. Darauf heiter und warm. Um g Ubr fah man im niedrigen St 
o ° —o 20 —o 9g fah, itark zitternd und zum Theil in Dunft verdeckt. 
o 7 o 40 .% Einzelne Wolken. Oltwind. 
© 50 zZ 20 ° 5) Dicke Wolken nach W. zu. Oltw. Nahe über d. Erde hingefehn, die Gegen! 
o 17 o 10 5 
Heiter. Die untere Luft febr dunftig. Veränd. Schwacher Wind. Anfangs Ich 
genit. hervor. 
oo —o 9 - 
© 50 
— 
o % 
Io o 43 
3 38 Sehr {chrviile Luft, u. gelinder Nordw., der am Ufer die Hitze milderte. — Die | 
ter Geltalt. Um Bockh. war faft kein Unterfchied in d. Höhe der Gegenft., die 
chen Lage. 
Als die Sonne lich verdeckte und es kühler wurde, nahm die {cheinbare Hohe d. 
2 40 o 352 
4t 
—o 25 o 6 o o Einzelne Wolken, kalter Nor:w. 
—o 17 o [Einige Gegenit. erfch. auch von höhern Standpunkten gelpiegelt. 
o o -o 10 —o 8 Entfernte Gegenft. erfch. gelpiegelt. Am Horiz. Diinfte, fonft heiter; gelinder I 
—o 17 2.0 —o 9 |Gewölkt, Regenfchauer; kalter Nordw. Die Gegenit. jenfeits der Jahde erfchien 
a. 8 o 50 o 9 [Dick gewölkt; fiarker, rauher Weltwind, 
verdeckt; die Gränze des Wafferhorizontes erlchien 2 Min. 15 Sec. unter dem Nullpunkte der Bockh. Kirche, diefe felbfi hätte 
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Witterung u. f. w. 


egenltände zitternd. 


s [chien am niedr. Standp. die Kirche gefpiegelt zu feyn; nachher ragte lie [ehr wenig über die umliegenden Ge- 


Die Gegenftände erfchienen mannigfaltig und fonderbar; die weltlichen oberwärts gefpiegelt oder hoch, in verzerr- 
die Kirche ragte falt gar nicht über andere Gegenlt. hervor. Bei Seefeld erfchien dagegen alles in feiner natiirli- 


he d. Gegenft., die nach W. u. S. lagen, ab. Die Spiegelung oberwärts u, {. w. dauerte fort. 


der Nordwind. 


chienen gefpiegelt und vorzügl. deutlich. 


sätte alfo als noch niedriger angefetzt werden follen, 


en Standpunkte die Kirche gefpiegelt. Um 93 Uhr erfchien alles, wohin man nahe an der Erde oder am Deichp ° = 
N 4 
- 
= 
a 
q 


Kirche zu Bockhorn beob- 


Tonins 


Mai achtet aın Haus zu Anhöhe bei Kirche zu 
Zeit der Beobachtung, niedrigen hoben Damgalt. Damgalt. Seefeld. 
Standpunkte. | Standpunkte. 
Uhr Min. Min. Sec. Min. Sec. Min, Sec. Min, Sc, Min. Sec. 
Apel 2 15 ı 53 
2% o 7 u o 7 
2 5. -o 4ı 
50; 2 50 oo —o 7 —o 14 0'797 
Mai | 3} 10 — —o 10 —o 7 —o 7 
4% Oo 2ı 
4 3 o ° oe 22 ° o 
4 30 o 
[4 
4 12. —& o 53 o 14 o 15 ° ° 
5 % o §2 o.2ı o 18 o 15 9% 
3 125 ht r 13 I 20 o 42 
10 4 2 46 
14 6 30Ab 1 23 a 28 0. 29 o 22 o 28 
16 2 30 —ı 7 —o 22 o ° 
18 0 = in Dünften | —o 14 u 286 —o 36 o o 
unlichıbar. 
7 5 —o 3t —oO 10 —o 18 —o 7 
20 3 5 o 3ı —_—o 7 o o o o —o 7 
a3 9 - —o 31 <a 7 NEN 7 —o 18 o o 
123 17 —o 22 —o 10 
7 — 
7 30 —o 5 —o 7 ae —o ıı o oo 
25 o 2ı o 14 —o 14 o 7 
6 15 1 28 °, 35 o 36 36 o (14 
7 i 2 4 r 16 o $5 Bo o 2ı 
a 
26 5 —Ab. o —o 7 —o 50 
28 to 30 o 7 o —o 14 o 
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Haus am 
Heppenler 
Deiche. 


Haus am 
Toffenler 
Deiche. 
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Fortfetzung des Verzeichnilfes der Beobachtungen. 
Haus am 
Eckwarder 
Deiche. 


Min. Sec. 


—o 17 
o 68 
17 
o 17 

17 

—o 34 

—o 17 
o 8 
o 
o 17 
o 25 

—o 8 


Min. Sec. 


10 
o 30 
—o 20 
o 
—o 750 
o 40 
—o. 20 
—1 ° 
o 320 
40 

I 

o o 
1 


Min. Sec. 


o 4 
J 

—o 9 

22 

° 9 

—o 26 


—O 17 
-39 
—o 13 


Milde Luft; Südw. — In der kurzen Zwilchenzeit der Beob. fing ein 


Bedeckt; milde Luft; Nordoftwind. 


Gewölkt, tiarker SWwind. 


Warm, Ichwacher Weltw. Regenichauer. 
Zwifchen 4% und 4% Uhr fing es bei Bockh. an zu regnen, u. es [chien, 
geltellten Beob., aber bei Damgalt nicht. 


Zuweilen etwas Regen; warm; Südwind. 


Still, bedeckte Luft. 


Einzelne Wolken, warm, falt ganz füll, Die Gegenft. erfchieneni zitie 


Starker SWwind; bedeckte Luft. 


Stürmifcher Weftw.; bedeckte Luft. Entfernte Geg. erfch. gefpiegelt. 


Dicke Wolken. NWwind. Die Geg. erlch. gelpiegeit: einige jenf. d 


Einzelne Wolken, [chwacher, aber kalter NWwind. Die Bockh. Kirc 


Wenig Wind. Dünne Wolken. Dicht an der Erde eineSchicht eines dich 


Kalier Nordweltwind, einzelne Wolken. Einige Gegenftände erfchiene 


Starker, kalter Nordwind,.dicke Wolken; bei Seefeld regnete es. 


Warm, Siidwind, Die Gegenli. erfchienen zitternd ; die Gegenft. im 


Heiter, kalter Südwind. 


Einzelne Wolken; nördl. Wind. a 


Bedeckt, Weltwind, zuweilen Regen. 


Regnig. 


| | } 
| 
°) | 
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des Verzeichniffes der Beobachtungen. 


Witterung u. f. w. 


® Luft; Südw. — In der kurzen Zwilchenzeit der Beob. fing ein kalter Nordw. an zu.wehen, wob 


kt; milde Luft; Nordoftwind. 


Ikt, tiarker SWwind. 


m, Ichwacher Weltw. Regen{chaver. : 
hen 4; und 4% Uhr fing es bei Bockh. an zu regnen, u. es [chien, als ob das die {cheinbare Höhe + 
Beob., aber bei Damgalt nicht. 

filen etwas Regen; warm; Südwind. 

bedeckte Luft. 


ine Wolken, warm, faft ganz füll. Die Gegenft. erfchieneni zitiernd. 


er SWwind; bedeckte Luft. 


iifcher Weftw.; bedeckte Luft. Entfernte Geg. erfch. gefpiegelt. 


e Wolken. NWwind. Die Geg. erlch. gelpiegeit: einige jenl. der Jahde felbit auf dem hohen S 


Ine Wolken, [chwacher, aber kalter NWwind. Die Bockh. Kirche erfch. auch auf dem hohen St 


— 


ig Wind. Diinne Wolken. Dicht an der Erde eineSchicht eines dicht. Dunttes, der durchs Fernrohr au 


pr Nordweltwind, einzelne Wolken. Einige Gegenltände erfchienen gefpiegelt. 


er, kalter Nordwind, dicke Wolken; bei Seefeld regnete es. 


n, Südwind, Die Gegenfi. erlchienen zitternd ; die Gegenlt. im Lande erfchienen gefpiegelt. 


r, kalter Südwind. 


elne Wolken; nördl. Wind. 
ckt, Weltwind, zuweilen Regen. 


nig. 


2 
‘ 
4 
53 


, wobei die [cheinbare Höhe der Gegenft. {chnell abnabm. 


_ 


[She änderte. — Bei Bockh. u. Seefeld regnete es auch während der im hohen Standp. an- 


hen Standpunkte. — Einige Geg. erlch. zitternd. 


en Standp. gelpiegelt. 


‚hr auch jenf. d. Jahde wie ein glänzender Nebel vor d. unt. Theile der Bockh. Kire he ertchien, ; 
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Kirche zu Bockhorn 
beohachtet am 


niedr. Standp. 


Julius 


| 


Augult 


28 


29 


Ubr Min. 

— 
5 45 
6 30 

. 6 a 45 
9» 
6 30 
7.85 
729 
10 30 
10 45 
11 15 
2 3 
9 50 
5 30 
= 
4 30 
— 
= 
m 
9 
4 — 
6 30 
5 — 
3 50 


Min. Sec, 
4 19 
4 40 


—o 21 
o o 
o 21 
o o 
—o ıı 
m 
—o 4 
2 35 
o o 
58 
o Ai 


hoben Standp. 


Min. Sec. 
o 7 
4 o 
2 39 
3 7 
ı 44 
4 44 
4 58 
4 58 
3 49 
3 2 
ı 44 
o 2ı 

—O 3 
o at 

Ö 7 
36 

7 
o 14 
r 40 
o 7 
o 21 


Haus in Anböhe bei 
Damgalt. Damgalt. 
Min. Sec. Min. Sec. 

o 18 
2 26 
a Mu 2 37 
a a. @ 
: 
4,34 4 16 
3 39 4 I 
> 3, 51 
a 99 2 33 
2 55 3 10 
0 7 o 22 
o o 
o ıı o 29 
A o 14 
6 
o 7 
o 14 
o 29 
—o: 44 —o 55 
-o 18 —o 4 
15 o oO 
o $8 1 20 
I 13 I 20 
o WW 
—o 15 —o 5 
o ı oo 22 


¥ Zeit der Beobachtung. 
| 
{ = 3 37 
6 
5 21 
. a1 
: 
4 40 
2 56 
| 
| 5 | 
6 
9 
| 
15 
16 
20 
22 A 
25 
26 
427 | 
28 6 3Zo4Ab. 
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Fortfetzung des Verzeichniffes der Beob 


Kirche in Haus in Seefeld. Deich bei Haus am Deich ; Haus am 
Seefeld. 2 BER Seefeld, Heppenfer bei Heppens. Tolfenler 
Höheres. Niedrigeres. Deiche: P Deiche. 
Min. “Sec. | Min. Sec. Min. See. Min. ‘Sec. Min. Sec. Min. Sec. Min. See. 
o o 7 37 —o 15 
t 45 2 13 2 20 Ps 68 
o 54 ı 32 ı 
1 3 10 o 52 
o 29 o 5 ı 10) 
o 4 o 3 o 42 soe Be o 46 215 o 10 
a3 qt 2 48 2 27 a 323 r 50 
3 2 2 44 a 53 48 a 20 
2 4! 2 34 
I 17 ı 5t 38 | 
52 2 ı 52 r 32 —o 
o 356 53 o 49 o 32 B 20 25 
—o 2ı o o ° ° —o 7 o 4 o 4 
o 7 —o '7 o ° —o 7 —0O 4 —o - 1% —o = 
—o 7 o 7 o 14 ° o u .% o 4 o 30 
o 7 o 14 ° ° o 7 
7 oo —o 4 o 8 to ) 
o 28 o 42 o 49 o ‚42 o' 38 o 29 o o 
—o 14 o 4 —o 4 7 —o 4 30 
o 2 o 28 0.28 35 o 13 o 8 35 
Oo 24 o 14 o 10 oe 17 o 8 
—o ar 3 —o 42 ) 
o 14 —o 4 o 4 17 ©, 30 
—o o 4 - 
o 28 38 o 35 oe 29 o 17 o +} 
1 10 I I 10 o 42 
o 7 o 313 o 0 20 | 
—o 1 |—o 7 7 |— 4% | —o —o 33 
o 31 o 35 © 28 
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Fortletzung- des Verzeichniffes der Beobachtungen. 
Deich bei Deich am 
eppenfer Toffenler 
Deiche: | Heppens. | Tuiche. 
Min. Sec. Min. Sec. Min. Sec. Min. Sec. 
—o 29 —o 17 —o 15 jHeiter, warm. Siidoftwind. 
ı 5 
o 44 ı 32 ı © | [Während der Beobachtungen wurde es bei Seefel: 
o 52 bei Heppens erfchienen bei der letzten Beobachtu 
o 29 o 59 ı 10) 
o 35 o 46 r 5 o 10 {Schwiil, heiter, nur einzelne kleine Wolken, 
15 Um 7 Uhr ging die Sonne hinter Wolken und es 
} Dünfte in der untern Luft, aber heller Himmel. \ 
r 38 I 3 r 32 —o 15) 
o 32 . 5 B 20 o 25 Kühler Weltwind. Dunftige Luft. 
7 o 4 o 4 Gewölkt. Weliw, Die entfernten Gegenit. erlch 
o 7 Weltwind, heiter, warm. Die untere Luft etwa 
4a Gewölkt, warm, Weliw. Bei niedriger Stellung 
—o 4 o Zieml. heiter, warm, NWwind. Die Gegenft, e 
o053 o 13 o 8 —0 15  |Heller Himmel; Diinfie nahe an der Erde. Die C 
e 17 oe 8 Wie gelftern. 
) |Reuher NWwind. Regenfchauer. Entf. Gegenf 
o 4 —o 17 o 30 auher wind, egen chauer, ner, egen 
Starker NWwind. Dicke Wolken Ind. niedrig 
= Heiter, [chwacher Südwind. Abends Wolken. 
o 13 o 20 = jHeiter. 
—o 4 —o —o 33 Heiter. Nordl. Wind. Entf. Gegenft, erlch. im r 


- 


Dünne bedeckte Luft. Südwind. 3 


es. 
b 
p 
= 
D 
FIR 
4. 
Ber 


Witterung u. [. w. 


— 


eefeld neblig; der Nebel kam bald auch zu uns und kühlte die Luft ab. Seefeld und das Haus 
achtung in Nebel. 


cen, [chwacher SOwind. 


ıd es wurde etwas kühler. 


el. Starker Südwind. 


eclchienen vorzügl. deutlich. 


ie untere Luft war [ehr rein von Dünften, einige Gegenft. erfchienen gelpiegelt. Abends Oliw. 


| etwas dunlüg. 


lung des Auges erfchienen Mittags einige Gegenlt. gefpiegelt. 


nft. erlch. zitternd und bei niedriger Stellung einige gefpiegelt. 


Die Gegenit. erlch. zitternd.- NOwind. 


genlt. erlch. auch auf d. hohen Standp. gefpiegelt. 


edrigen Standpunkte erfch. entf. Gegenltände gefpiegelt. 


n. 


im niedr. Standp. gelpiegett. 
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Kirche zu Bockhorn beob- 


2 Haus zu Anhöhe bei | Kirche zu 
Zeit der Beobachtung. achter am 1 
Iniedr.Standp.| hoh. Standp.| Damgalt. | Damgaft. | Seefeld. 
Uhr Min. | Min. Sec. | Min. See. | Min. Sec. | Min. Sec. | Min. Sec 
Augulil29 9 350 I 2 o 4! o 29 o 36 o 2ı 
1 2 o 44 o 55 o 35 
t 49 : % o 31 
5 30 2 35 ı 58 ı 28 1 o 
6 30 
6 45 § 22 £ 1 31 
30 7. 50M.| —ı 12 35 3§ —o 12 7 
Sept. | ı 8 30 —1 33 —o 2 —o 22 —o 22 —o 7 
2 5 —Ab]—o 10 —o 14 —o % —o 7 o 7 
3 2 — o 28 o 639 o 29 s & 
5 30 431 —o 2! —o 7 22 o 7 
6 _ o 2ı o 26 o 22 o 28 
- noe o 4 o W o 23 o 22 o 24 
3 o 7 ° o 
3 350 3 37 2 49 2 4 2 8 o 56 
14 6 30M o 10 o 14 ° ° o 4 o 2ı 
20 2 — ı 16 o 58 o 35 
25 o 2 o 22 o 22 
27 2 — o 53 o 21 7 o 18 
29 121 — ı 533 o 3 oa o 44 o 24 
5 30 2 15 o 5 5 I 3 
Zo 2 50 5 42 5-17 3 3 15 
Octob., 1 3 o 31 o 7 oo oo 
9 — —o a —o 21 —o 22 —o 22 oo 
5 — —o 21 —o 14 —o 15 —o 7 - 
9 — o o o ° °o 4 
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Fortfetzung des Verzeichniffes der Beobachtungen. 


Haus zu Seefeld. © | Deich bei | Haus am | mich bei | Haus am 
Seefeld Heppenler H Toflenfer 
Höheres. Niedriges. Deiche. Deiche. 
Min, Sec. | Min. Sec. | Min. Sec. | Min. Sec. | Min. Sec. | Min. Sec. 
o 31 o 4 o 4 = 0 15 
ı 10 Abends dunftige 
o 50 
ı 5ı 1 38 ı 0 
—o 4 —o 7 ° 13 Neblige Wolken 
—o 14 —o 17 —o % Bedeckte Luft. 
o 7 o 9 dire o 10 jBedeckt. Welt 
o 28 o 2 ‘ar oe Stürmilcher Wef 
oo &..ko 8 © o |Heftiger Nordwin 
o 28 o 28 Bedeckt; rauher 
° $18 o 14 o 4 Bedeckte-Luft, 
o ° oo 
4 ° ; © 17 o | Einzelne dicke 
° 49 ° 49 62 o 20 
o. 14 Heiter. Kalt. 
o 645 o 638 Stürmilch, regni 
o 7 o 4 o 14 © 38 o 3 o o |Warm, gewölkt 
° 7 4 4 0 4 oe a. Gewölkt. Südw 
28 o 55 o 35 o 17 o 25 . ) Heiter, ftarker ( = 
I 10 I 14 o 21 o 33 I 20 
226 2 4 2 24 30 4! o |Diinne bedeckte 
o 7 o 4 o 4 o 13 ° o Kalt, gewölkt, 
o 0 Rauher Weltwin 
Milde Luft, ge 


zu 

ld. : 

Sec. 

21 

35 

31 

o 

31 
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7 

55 
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28 

24 

7 

7 

56 

21 

55 

7 \ 
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24 
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15 
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ung des Verzeichniffes der Beobachtungen. 


Haus am Haus am 
Heppenler Toflenfer 
Deiche. Deiche. 
Min. Sec. Min, Sec. Min. Sec. re 
4 —o 15 
Dünne Wolken; Siidweltwind. warm. 
Abends dunfüige Luft. 
o 50 
o 46 1 ° 
° 13 Neblige Wolken. Siidweftwind. 
—o 4 ma. —=0 30 Bedeckte Luft. Dünlte nahe an der Erde. Die Bockh. Ki: 
° o © 10 Bedeckt. Weftwind. 
o ar o 17 Stürmilcher Weliwind. Bedeckt. 
oo a 8 © o |Heftiger Nordwind, zuweilen mit Regen. Schwache Spieg 
Bedeckt ; rauher Weltwind. 
Bedeckte-Lufi, warmer Weltwind. 
o at o 1” o ° | Einzelne dicke Wolken, gelinder Weltwind, warm. Abe 
o 20 
Heiter. Kalt. 
Stürmilch, regnig. 
oe 38 o 3 o o |Warm, gewölkt, gelinder Weltwind. 
o 4 o 17 o 10 Gewölkt. Südwind. 
= hin Heiter, ftarker Oftwind. 
o ıo |Diinne bedeckte Luft. Oltwind. Einige Gegenft. erlchien 
o 13 o o Kalt, gewölkt, Nordwind. 


Stürmilcher Weltwind. Dick bewölkt. 


Rauher Weltwind, dick bewölkte Luft. 


Milde Luft, gewolkt, Nordwind, 
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Witterung u. [. w. 


h. Kirche erlchien auch vem hohen Standp. aus gelpiegelt. 


Spiegelung. 


Abends faft ganz ftill. 


chienen lehr zitternd. 
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» Einer weitern Erklärung wird diefes Verzeich- 
nifs eben nicht bedürfen ; denn nach den voraus ge- 


gangenen Erläuterungen ift der Sinn der darin an- 
gefetzten Höhenwinkel deutlich genug. Blofs über 
einen Ausdruck in der Angabe der Witterung und 
(des Zuftandes der Luft mufs ich vorläufig bemer- 
ken, dafs da, wo blofs fteht: die Gegenftände er- 
fchienen gefpiegelt, immer eine Spiegelung unter- 
würts zu verftehen ift. Die feltnere und meiftens 
unbeftimmtere Spiegelung oberwärts ift immer 
durch den Zufatz: oberwärts, davon unterfchieden, 


Ob der Lichejerahl alle Mahl fo gebro- 
chen wird, da/s [eine Krümmung ge- 
gen die Erde concav ift. 


Aus den Beitimmungen, die ich vorhin für 
die wabre Gröfse der Refraction, in dem Falle, 
wo mein Journal Null fetzt, zu erhalten fuchte, 
ergab fich, fo oberflächlich die Angaben auch im- 
mer feyn mögen, doch mit einiger Wahrfchein- 
lichkeit, dafs die Abweichung des Strahls von der 
geraden Linie, alsclann wenigftens, nicht mehr be- 
trage, als „u.des Winkels, den die Verticallinien 
des beobachteten Gegenftandes und des Beobach- 
ters am Mittelpunkte der Erde einfchliefsen. Neh- 
me ich diefen Satz als wenigftens beinahe richtig 
an; fo erhellt, dafs in allen Fällen, wo meine 
Beobachtung eine gröfsere Erniedrigung unter die 
mit Null benannte Höhe angiebt, als jenes Zehn- 
tel beträgt, ohne-Zweifel eine gegen die Erde zu 
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convexe Krümmung des Strahls oder eine wahre 
Depre/fion des beobachteten Gegenftandes Statt fand, 
Das Zehntel der Entfernung ift bei der Bockhor- 
ner Kirche = ı° 5"; diefe erfchien aber mehr- 
mahls tiefer unter dem Nullpunkte, und wäre 
hiernach an dem niedrigern Standpunkte 

* am ı2ten Apr. um 3 Uhr re i! tol, 

am 2tften Mai um 11 Uhr of 7%, 

_am 3often Aug. um 73 Uhr of 7 > 

und am ıften Sept. um 83 Uhr of 28 
aibdeiner erfchienen, als die gerade Richtung des 
Strahls erlaubte, 

Von dem hohen Standpunkte aus findet fich 
für die Kirche zu Bockhorn keine ähnliche Beob- 
achtung, wohl aber für das Haus in Damgaft und 
die dortige Anhöhe. Setze ich das Zehntel der 
Entfernung diefer beiden Gegenftände gleich = 
33, fo erfchien am 2often Aug. das Haus wenig- 
ftens um etwas geringes, die Anhöhe aber um 
beinahe 20° unter derjenigen Höhe, welche der 
geraden Richtung des Strahls entfpricht. Eben 
das fand an demfelben Tage für den Seefelder Deich 
Statt, der, nach gerader Richtung gefehen, we- 
nigftens ı5“ höher erfcheinen mülste, als die 
Beobachtung anzeigt. — Auch bei dem Haufe 
am lieppenler Deiche giebt das Journal einige Mahl 
ein gröfseres Minus an, als das Zehntel des Bo- 
gens, (== ı8 ':) ich mufs aber geftehen, dafs ich 
die auf diefen Gegenftand gerichteten Beobachtun- 


gen nicht für genau genug balte, um auf einzel- 


x 
1 
| 
= 
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ne, fichere Schlüffe zu gründen; die Vergleichung 
der Beobachtungen giebt hier öft Abweichungen, 
die ich von nichts anderm als Beobachtungsfehlern 
‘ableiten kann. Vielleicht kam dies daher, weil 
das Haus beinahe mit dem Giebel hierher gekehrt 
ift, alfo nicht fo fcharf abgefchnitten erfcheint, 
als die übrigen Gegenftände. — Wichtiger aber 
könnten die Beobachtungen des Haufes am Tof- 
fenfer Deiche feyn, unter denen wenigftens die 
vom 2tften Mai eine fehr bedeutende Depreffion 
angiebt, da das Zehntel der Entfernung nur 21/4 
beträgt. 

Diefes zufammen treffende Zeugnifs einer 
nicht ganz geringen Anzahl von Beobachtungen, 
deren jede man, (einzelne Ausnahmen abgerech- 
net,) als bis auf 5° oder höchftens 8” ficher anfe- 
fen kann, fcheint mir die Behauptung zu recht- 
fertigen, (welche, wenn ich nicht irre‘, auch Hr. 
Woltmann fchon aufgeftellt hat,) dafs der Strahl 
zuweilen eine gegen die Erde zu convexe Krüm- 
mung hat. Vermuthlich ift diefes noch öfter der 
Fall, als ich hier angedeutet habe, denn ich habe 
die Gröfse der Refraction für den Zuftand, wo 
mein Null fteht, ziemlich beträchtlich angenom- 
men: und wenn diefes fich beftätigte, fo liefse fich 
vielleicht eine Hypothefe über die Urfache derje- 
nigen Spiegelung, wobei das Bild unter dem Ge- 
genftande erfcheint, hierauf gründen. . 
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Vergleichung der Beobachtungen, die an 
Standpunkten von verfchiedener Hé- 
he angeftellt wurden. 

Die beiden Standpunkte, von welchen aus 
die Kirche zu Bockhorn beobachtet wurde, waren 
an Höhe etwa 14 Fufs verfchieden, und man fieht, 
felbft bei einem flüchtigen Blicke in das Verzeich- 
nifs der Beobachtungen, dafs diefer Unterfchied 
merklichen Einflufs auf die Gréfse der Variationen, 


die bei- der fcheinbaren Höhe des Gegenftandes _ 
vorkamen, hatte. Im Allgemeinen find die po- 


fitiven Zahlen fo wohl als die negativen bei der 
im niedrigen Standpunkte angeltellten Beobachtung 


gröfser, als bei der andern; oder wenn der G= | 


genftand über- feine gewöhnliche Höhe erhoben 
fchien, fo betrug diefe Erhebung unten mehr als 
oben, und eben fo war auclı zur andern -Zeit die 
Erniedrigung unten am gröfsten. Aber, wenn man 
die Beobachtungen genauer vergleichen und nach 
einer beftimmtern Regel fragen will, fo offenbart 
fich die Nothwendigkeit einer andern Unterfuchung, 
nämlich, wie viel hier von der Erniedrigung oder 
Erhöhung der Wafferfläche, über welche derLicht- 
ftrah] hingeht, abhängt? 

Es fcheint natürlich, anzunehmen, dafs diefe 
Aenderung in der Höhe der Wafferfliche die im 
niedrigen Standpunkte angeftellte Beobachtung 


mehr affıcirt, als die im höhern Standpunkte; 


und-man ift geneigt, zu vermutben, dafs um die 
Zeit der höchften Fluth die Unterfchiede der An- 
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gaben beider grölser feyn werden, als gegen die 
Zeit der tiefften Ebbe, da in jenem Falle die Hö- 
hen der beiden Standpunkte über der; Wafferfla- 
che fich wie ı ;4, im letztern Falle aber falt wie 
1:2 verbalten, Wirklich finden fich auch eini- 
ge Beobachtungen, die diefe Vermuthung zu be- 
ftätigen fcheinen, aber ihre Anzahl ift zu geringe, 
um auf eine nur irgend fichere Regel über die 
Correction, die man wegen diefes Umftandes an= 
bringen miifste, zu führen, und es finden fich da- 
gegen auch andere, die nicht recht wohl zu die- 
fer Vorausfetzung paffen; ein Umftand, der frei- 


lich bei den mannigfaltigen Irregularitäten, die 
hier allenthalben vorkommen, fo fehr auffallend 
nieht ift, 

Von den Beobachtungen, die der angeführ- 


- ten Vermuthung zur Beftätigung dienen, find fol- 
gende die wichtigften: Am 6ten April, etwa ı 
Stunde vor der höchften Fluth, erfchien die Kir- 
che unten um 1/ 45‘, oben aber, (ungefähr gleich- 
zeitig,) nur o! 55° über dem Nall, Denfelben Tag 
Abends um die Zeit der tiefiten Ebbe erfchien fie 
am.obern Standpunkte höher, unten aber weniger 
erhoben, als vorhin, Die beiden Beobachtungen 
am ı2ten April find diefer ähnlich, aber nicht 
ganz fo entfcheidend, weil von der Zeit des nie- 
drigften Waffers bis zur héchften Fluth auch oben 
die Erniedrigung erheblich zugenommen hatte; in- 
defs ift die unten beobachtete weit grölsere Zu- 
nahme der Vorausletzung aemäh, 
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Am 21ften Mai kommen drei Beobachtun- 
gen vor, bei denen die Refraction am höhern 
Standpunkte nur wenig verfchieden gefunden 
wurde; im niedrigen Standpunkte aber nahm die. 


Erniedrigung mit dem Anwachfen der Fluth zu, 
und mit der Ebbe wieder ab, denn die Zeit der 
höchften Fluth traf um ı2 Uhr. Auch die Beob- 
achtungen am 2gften Auguft laffen fich ziemlich 
gut hieraus erklären, da von 10 Uhr an das Wat 
fer fiel, und allo die Refraction unten hätte ab- 
nehmen follen, wenn fie oben unverändert ge 
blieben wäre, folglich wenigftens unten weniger 
zunehmen mufste, als oben. Aber die letzte Beob- 
achtung an diefem Tage pafst nicht, da es da 
mahls fchon wieder Fluth ward. 

Dagegen trifft die fehr grofse Verfchiedenheit 
der Angaben am ı6ten Mai, am 3often Auguft 
und ıften Sept. nahe an die Zeit der tiefften Eb- 
be, wo man fie nicht fo grofs erwartete; am 25ften 
Mai ift der Unterfchied um 63 Uhr fo viel gröfser 
als um 2 Uhr, obgleich die höchite Fluth ziem- 
lich genau mitten zwifchen beide Beobachtungen 
fiel, und am 5ten Mai änderte fich fogar inner- 
halb einer halben Stunde die fcheinbare Höhe un- 
ten fo beträchtlich, ob fie gleich oben diefelbe 
blieb, 

Diefe von der Fluth und Ebbe herrührende 
Aenderung "hätte wohl durch eine vollftändigere 
Reihe vori Beobachtungen beftimmt werden follen: 
aber theils find nur wenige Tage zu folchen Beob- 
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achtungen paffend, weil bei erheblichen Verfchie- 
denheiten der Refraction, die von andern Um- 
ftänden herrühren, an eine Entdeckung der Re- 
gel, nach welcher jene Aenderungen beftimmt wer- 
den, nicht zu denken ift; theils konnte ich auch 
nicht immier gerade die Zeit den Beobachtungen 
widmen, welche etwa die paffend{te gewefen wä- 
re. Ich mufs mich daher hier begnügen, nur ge- 
zeigt zu haben, wie fehr gröfse Verfchiedenheit 
in der fcheinbaren Höhe die Aenderung des Stand- 
punktes hervor bringt, und mufs es der Zukunft 
vorbehalten, näher zu entfcheiden, ob für zwei 
beftimmte Standpunkte von ungieicher Höhe die 
Verfchiedenheit der fcheinbaren Höhe des Gegen- 
ftandes durch eine allgemeine Regel beftimmt wer- 
de, oder, (welches ich eher vermuthe,) ob bei 
verfchiedener Befchaffenheit der Atmofphäre die 
Refraction in einem Standpunkte variabel feyn 
kann, während fie im andern ungeändert bleibt. | 


Vergleichung der Beobachtungen an: 
gleich entfernten Gegenfiänden von 
verfchiedener [cheinbaren Höhe. 


Die eben geäufserte Vermuthung, dafs die 


Lichtftrahlen vielleicht zuweilen in einer etwas 
höbern Luftfchicht mehr oder weniger gebrochen 
werden, obgleich in der niedrigern Luftfchicht ei- 
nerlei Refraction Statt findet, wird durch die Rei- 
hen von Beobachtungen, worüber ich jetzt einige 
Bemerkungen mittheilen will, fehr wahricheinlich 
gemacht. 
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Der Zweck diefer Beobachtungen ift aus dem 
Vorigen fchon bekannt: es follte nämlich durch 
diefelben entfchieden werden, wie bei nahe ne- 
ben einander liegenden Gegenftänden die fchein- 
bare Vorragung des einen, über den andern fich 
ändere, oder wie viel die Erhebung oder Ernie. 
drigung des einen zu derfelben Zeit gröfser fey, 
als die des andern. Dals hierbei merkliche Ver- 
fchiedenheiten Statt finden, ergiebt oft fchon der 
blofse Anblick, indem man, befonders bei fehr 
ftarker Erhebung, die Gegenftände, die fonft er- 
heblich hervor ragten, weniger hoch in Verglei- 
chung der umliegerden fieht, daher auch dann 
entfernte Häufer als breiter in Vergleichung mit 
ihrer Höhe, und Thürme als niedriger und ftum- 
pfer erfcheinen. Diefe Unterfchiede betragen frei- 
lich oft nur fo wenig, dafs eine äufserft genaue Mel- 
fung erfordert werden würde, um über die kleinen 
Variationen etwas ganz ficheres zu beftimmen, 
in’ manchen Fällen aber find fie doch erheblich 
genug, und wenigftens über diefe läfst fich aus 
den angeltellten Beobachtungen mit Sicherheit ur- 
theilen. Ich fetze hier ein Verzeichnifs der beften 
Beobachtungen her, da die weniger zuverläffigen, 
die unter fich nicht überein ftimmen, nichts ent: 
fcheiden können, Es find die auch im Journale 
ftehenden auf die drei Gebäude in Seefeld und 
die auf das Haus und die Anhöhe zu Damgaft ge- 
richteten Beobachtungen, die ich hier hur’ zur 
bequemern Vergleichung in andefer Form 'dar- 
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ftelle. Statt dafs nämlich vorhin die Erhebung je- 
des Gegenftandes über feinen angenommenen Null- 
punkt angegeben wurde, fetze ich hier die An- 
zahl von Secunden, um welche firh die Vorra- 
gung des höhern gröfser (+) oder kleiner (—) 
zeigte, als bei dem Zuftande, den ich den ge- 
wöhnlichen genannt habe. So war 2. B. nach der 
Angabe des gewöhnlichen Zuftandes die Vorragung 
der Seefelder Kirche über das niedrigfte Haus == 
2! 50°; die folgende Tabelle giebt die Variation 
diefer Vorragung, z. B. am 2ten Aug. um 12 Uhr, 
= — 21"; damahls alfo erfchien die Kirche nur 
2’ 2g” höher, als diefes Haus, — Die beiden 
Gegenftände in Damgaft waren zwar nicht genau 
gleich weit entfernt, indefs war der Abftand doch 
geringe, wefshalb fie wohl ohne Bedenken als ver- 
gleichbar hierher gefetzt werden können, — Auch 
die Beobachtungen der beiden Gegenftände bei 
Heppens will ich mit herfetzen, ob fie gleich, 
minderer Genauigkeit halber, weniger entichei- 
dend find; depn.in den Fällen, wo fie einftimmi- 
ge Refultate mit den übrigen geben, tragen fie 
wenigftens zur Beftätigung bei. Uebrigens find 
die Beobachtungen nach den fcheinbaren Höhen 
der Seefelder Kirche geordnet, fo dafs diejenigen 
zuerft vorkommen, wo die Kirche am niedrigften 
erfchien, und man nach und nach zu den ftärkern 
Erhebungen fortgeht. Diefes erleichtert die Ver- 
gleichung, auf die es hier ankömmt, und die Auf- 
findung der Regelmäfsigkeit oder der Abweichun- 
gen von der Regel. 
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Scheinb. Erhe-} Variation der fcheinha-] 
bung der Ober-| ren Vorragung der See. 
Zeit der Beobachtung. fliiche der Kir-| felderKirche über das # 
che zu Seefeld.| h niedrigere 
Haus. 

. | Stunde, Min, Sec. ‘Sec, Sec, 
12 —o 21 ‘— 21 
2 —o 4 
35 —o 10 
— 
— 
— 
— oO 
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25 
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28 
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Sept. | 27 ie i. 4 
+3.|.+ 

Sept. 3 

a Sept. 
4 oan 3 o 

Oct. o 3 

4 Jul. 21 + 14 14 
ari -7 1-7 
a Aug. 21 10 | 
Sept. 21 7 
“a 24 | + 10 14 
Pi Sept. 24 6 10 | 
Sept. 24 | —4 — 11 
ag Aug. 28 wie 14 _ 21 
Aug. 31 ber 4 4 

: 35 7 

Sept. 35 — 10 
E Aug. 56 4 7 

Sept. 56 7; 7 |; 
4 Aug. o —10.| —14 
Sept. 3 —7 
a Aug. 17 — 14 — 21 
Aug. 31 ° 

Jul. 45 — 28 35 
ept. 13 unge |wils 
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Scheinb. Erhe- 


Variation der 
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Diefes Verzeichnifs beweifet, dafs die Hoff. 
nung, eine beltimmta Regel zu finden, nach wel» 
cher man aus der Erhebung des höhern Gegen. 
Standes auf die des niedrigern ficher fchlielsen 
könne, ebenfalls nicht erfüllt if. Die Regel, 
welche ich vor der Ausführung der Beobachtum 
gen vermuthete, dafs die fcheinbare Vorragung 
des höhern Gegenftandes immer defto gröfser fey, 
je geringer die Erhebung ift, oder, dafs bei ftär- 
kerer Refraction alle Mahl niedrige Gegenftände 
am meiften gehoben erfcheinen, hat fich ‚lange 
nicht in der Allgemeinheit beltätigt, wie ich 
hoffte. Denn die Abweichungen von diefer Re 
gel, die ich aus der Tabelle nicht noch befon- 
ders herzufetzen brauche, find gewifs nicht Beob- 
achtungsfehler. 

Wollte man etwa die Vermuthung aufftellen, 
dafs auch hier etwas von Fluth und Ebbe, von 
Entblöfsung der Sandbänkg und Watten abhängen 


könne, fo widerfprechen doch die Beobachtun- 
gen diefer Meinung geradezu. Denn z. B. am 
2ten Augult um 12 Uhr, und am 2often Aug 
um 3 Uhr war es beide Mahl beinahe héchfte 
Fluth, und gleichwohl ftehen diefe Beobachtun- 
gen einander ganz auffallend entgegen. 


Vergleichung der Beobachtungen, die auf 
ungleich entfernte Gegenfiände ge- 
richtet waren. 

Wären die Beobachtungen fo regelmäfsig aus 
gefallen, wie ich hoffte, fo hätten die verfchiede- 
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nen Reihen von Beobachtungen hier zu mannig- 
faltigen Vergleichungen und Schlüffen Anlafs ge- 
ben körmen: jetzt würde es zwecklofe Weitläu- 
figkeit feyn, wenn ich Unterfuchungen über den 
Einflufs, den etwa diefer oder jener Umftand haben 
-konnte, anftellen wollte. Blofs eine Ueberficht 
der Hauptbeobachtungen und folgende wenige Be- 
merkungen mögen hier noch Platz finden, 

Da die Gefichtslinien nach Bockhorn und 
Damgaft fehr nahe zufammen fielen; fo ift offen- 
bar, dafs die Differenz der gleichzeitigen Höhen- 
änderung beider Gegenftände, (deren fcheinbare 
Höhe wenig verfchieden war,) blofs davon her- 
rühren konnte, dafs die Richtung des von der 
Bockhorner Kirche kommenden Lichtftrahls, fchon 
ehe er bis in die Gegend von Damgaft kam, Aen- 
derungen gelitten hatte. Ferner: die Hauler in 
Damgalt und am Heppenfer Deiche lagen zwar in 
ungleicher Entfernung und nicht nach einerlei 
Richtung, dagegen aber war der Weg des Licht- 
ftrahls faft ganz über tieferes Waller, bei beiden 
fehr ähnlich. Hier konnte alfo im Allgemeinen 
blofs die ungleiche Länge des Weges Verfchieden- 
heit bewirken, — wenn man allenfalls wegen 
der verfchiedenen Höhe der beiden Gegenftände 
Correctionen anbrachte. Endlich: Seefeld und 
Damgaft find beinahe gleich entfernt; Unterfchie- 
de in der Refraction konnten alfo nur in der ver- 
fchiedenen Befchaffenheit der Gegend, durch wel- 
she der,Lichtftrahl ging, ihren Grund haben, Ich 
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bemerke diefes ‘defswegen, weil in diefen Ver- 
gleichungen doch die Grinde der verfchiedenen 
Regeln liegen müffen, nach welchen die gleich- 
zeitigen Erhebungen diefer Gegenftände fich rich» 
teten. 
Ehe ich aber hiervon mehr fage, will ich 
die feit dem 28ften Julius angeltellten Beobach- 
tungen hier nach den fcheinbaren Höhen des Hau- 
fes zu Damgaft geordnet herfetzen. Da die Hö- 
be diefes Haufes über dem Horizonte faft einerlei 
war mit derjenigen, in welcher die Kirche iin 
Bockhorn und das böhere Haus in Seefeld er- 
fchienen, fo fetze ich die Beobachtungen, wel- 
che diefe drei Gegenftände betreffen, ungeändert 
her, aufser dafs ick da, wo die drei nach Seefeld 
' gerichteten Beobachtungen nicht genau überein 
fiimmen, die übrigen beiden zur Correction die- . 
fer zu Rathe ziehe. Statt der beiden Gegen- 
ftände am Ufer bei Heppens aber nehme ich ei- 
nen mittlern an, der jenen dreien etwa gleich an 
fcheinbarer Höhe wäre. Die Correction, welche 
defshalb bei der auf den Deich gerichteten Beob- 
achtung angebracht wird, ift indefs nie fehr er- 
heblich. 
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er- | 
an Haus zu: [Kirche zu Höheres 
he | 
ch | Min.Sec.! Mio.Sec.f Min. | 
< Au —o —o a 
Sept. | ı 2|-o atj—o 14 
ai Oct. | 5 -o 2—o arp 
Aug. | 30 151-0 35f—-4 7 
[ö- Sept. | 2 —o 14 ; | 
lei Oct. 7 — oOo o 14l—0 7 
Aug. | 27 —o 1§|—o 7|-o 7 
Sept. | 5 —o 7 21 
Aug. | 13 7 o 71 oo 
Sept. | 8 7 
Aug. | 5 j—o af o 612 
ort Aug. | 9 oj— 7 o 06 
Id Sept. | 8 ° 7 7 © 17 — 
2 Sept. | 14 o 14 146. 
an Oct. | ı 74 7 12 
Aug. 5 4 ° 7 
Aug. | 26 4 7 4 02 a 
ae Aug. | 2 7 aL}. 
Aug. 15 7 14 28 os 
Sept. | 27 7 2 74.0135 a 
Aug. | 6 | 21 | 7 
he Aug. | 28] 63 11 21 31 we; 
Jul. 28 18 7 7 19(?) 
Sept. | 7 | 22 17 18 u 
r- Sept. | 25 | 24 22 2 7 © 33 = 
Sept.| 6 | 3 26 21 28 u. 
Aug. | 29 | 95 29 41 30] .04 
Sept. | 3 2 29 25 28 017 = 
Sept. | 29 Jı2 I 29 35 28] o 24 oe 
Aug. | 29 | 105 44 2 38 
Sept. | 29 | 53 58 30 ı0| o3: | Fi 
Sept. | 20| 2 2 16 45 u: 
Aug. | 9 | 4 6 16 421 030 a 
Aug. | 29 | 14 6 9 | 35 
, 
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Diefe Tabelle zeigt, dafs die Kirche zu 
Bockhorn ihre fcheinbare Höhe mehr änderte, 
als das Haus in Damgaft, und dafs die Unter- 
"fchiede der Aenderungen ziemlich regulär mit der 
Gröfse der Erhebung wachfen. Diefes beftätigen 
die frühern Beobachtungen, es ift ja auch der zu 
vermuthenden Regel, dafs die Refraction entfern- 
tere Gegenftände mehr erhebe, als nähere, ge- 
'‘ mäfs. Die Entfernungen von Damgaft und Bock- 
horn verhalten fich wie ı : 1,7, die gröfsten Va. 
riationen wie 1:1,2 ungefähr, 


[ ] 

| 
Tag.} Si Min.Sec.| Min.Sec.| Min. Sec. 
Aug. | 25 | 6: 40 ri 10 
| 29 | 35 44) 42) 10 | 
Aug. | 29 | 5; 58| 10 
Aug. | 1 4| 52 ı7 
u Aug. ! 29 64 25 ı 31 
Sept | 8 | 35 49| 49 
| 28) 6 39 1 25 
_ Aug. | ı j10} 39 31 
u Jul. | 28! 6; 7 ı0| o 54 
Aug. } 1 art 52 | 
Sept. | 30 | 2; 16] x 
Jul. | 29) 7% 58 37) ı 

Jul. 1291 65 44 4] a 
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'" Derfelben Regel gemäfs, obgleich mit eini- 
gen ftärkern Abweichungen, beträgt gewöhnlich 
die Erhebung oder Erniedrigung eines Gegenftan- 
‘des am Heppenfer Deiche viel weniger, als des 
Haufes in Damgaft. Die Entfernungen verhalten 


fich wie 1: 0,46; die gröfsten Variationen aber 
wie 1:0,5; oder; wenn man blofs die nach dem 
‘28ften Julius angeltellten Beobachtungen nimmt, 


wie 1°: 0,56. 
Das fchiene alfo anzugeben, dafs der entfern- 
tere Gegenftand feine fcheinbare Höhe zwar mehr 
ändere als der nähere, aber nicht! völlig fo viel, 
als dem Verhältniffe der Entfernung gemiis ift. 
Von diefer Regel macht aber die auf See- 
feld gerichtete Beobachtung eine unbegreifliche 
Ausnahme, welche gleichwohl von der beiweitem 
gréfsten Anzahl von Beobachtungen ganz deut- 
lich beftätigt wird. Statt dafs die Gegenftände in 
Seefeld falt eben fo grofse Variationen leiden foll- 
ten, als das Haus in Damgaft, da die Entfernung 
des letztern fich zu der von Seefeld verhält, wie 
1:0,92; fo finden fich diefe faft durchgehends 
kleiner, als die an dem Haufe in Damgaft beobach- 
teten, und bei gröfser Erhebung ift diefer Unter- 
fehied ganz auffallend grofs. Blofs am 2>{ten März 


kommt der einzige Fall vor, dals die Seefel 


der Kirche etwas erheblich mehr erhoben [chien, 
als das Haus in Damgaft. Die gréfsten beob- 
achteten Variationen verhalten fich wie ı : 0,66; 
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und ungefähr eben fo verhalten fich auch die mei. 
{ten correfpondirenden Beobachtungen. 

Diefe Verfchiedenheit mufste alfo Folge Mi 
wngleichen Befchaffenheit der Gegend feyn, durch 
welche der Lichtftrahl zum Auge kömmt. Frei- 
lich fieht man keinen andern Grund; aber wie 
geht es dann zu, dafs nicht bei der Vergleichung 
der Erhebungen des Haufes am Toffenfer und des 
am Heppenfer Deiche etwas ähnliches Statt findet? 
Hier ging doch der Weg des Lichtftrahls durch 
gänzlich ungleiche Gegenden; bei dem einen über 
Land, bei dem andern über Wafler, Und es fin- 
den auch allerdings hier fehr grofse Ungleichhei- 
ten der Refraction Statt: bei einerlei Höhe des 
im Lande liegenden Gegenftandes erfchien das 
Haus jenfeits der Jahde zuweilen fehr hoch, zu. 
weilen fehr niedrig; aber man findet hier keine 
fo überein ftimmende reguläre Abweichung von 
‘ der Regel, als dort: und wenn man die gröfsten 
beobachteten Variationen gegen einander hält, 
fo verhalten fich die an dem Haufe am’ Toffenler 
Deiche beobachteten zu denen, die an dem Haufe 
am Heppenfer Deiche beohachtet find, wie ı:0,96, 
und die Entfernungen verhalten fich wie 1: 0,83; 
— dafs alfo hierin vielmehr eine Beftätigung der 
erften Regel liegt, und blofs der Unterfchied Statt 
findet, dafs nicht, wie dort, auch die einzelnen 
gleichzeitigen Beobachtungen fich einiger Mafsen 
nahe an diefe Regel halten. 
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' Die letzte Vergleiehung endlich, die ich hier © 
noch anftellen kann, betrifft die Beobachtung der 
beiden im Lande liegenden Häufer. Ich vermu- 
thete nicht, dafs bei einem kaum 3000 Fufs ent- 
fernten Gegenftande fich Variationen der Höhe 
würden bemerken laffen, und benutzte blofs den 
zufälligen Umftand, dafs die Pfähle ©, H, in der 
Linie nach diefem Haufe zu ftanden, zu einem 
Verfuche, von dem ich mir wenig Erfolg ver- 
fprach, Defta angenehmer wurde ich überrafcht, 
als ich die, mir wenigftens neue Erfahrung mach- 
te, dafs auch bei diefem Gegenftande die fchein- 
bare Höhe Aenderungen unterworfen war. Die 
Wichtigkeit diefer Erfahrung wird mich entfchul- 
digen, wenn ich auch diefe Beobachtungen noch 
ein Mahl in einer geordneten Ueberficht hier wie- 
der anführe. Wegen eines dazwifchen gebauten 
Gegenftandes konnten die Beobachtungen nicht 
länger forigeletyt werden; indefs ift glicklicher 
Weife gerade die günftigfte Jahrszeit benutzt wor. 
den. 
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Haus am Tol- | Hau am Eck- 


Yeit der Beobachtung. fenfer Deiche. | warder Deiche.} 


Tag. |Stunde. Min, Sec, Min. $ 
21 11 —ı10 
18 10 —o 50 
6 QF 20 
12 20 
5 20 
20 20 
25 
14° 
28 
9 
12 
25 - 
16 
26 
21 
4 
6 
18 
25 
26 
9 
25 
9 
7 


“+ 


5 
5 
7 
6 
6 
5 
7 
6 


000000000000. 


Die Entfernungen diefer beiden Gegenftände 

verhielten figh wie 1: 0,13, und die beobachteten 

gröfsten Variationen wie 1:0,3. Bei dem ni- 

hern Haufe mochte indefs der Umftand, dafs der 

Licht{trah] ganz nahe über dem Deiche hin ging, 
die Höhenänderung wohl vermehren. 
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‚Schnelle Aenderungen der Refraction, 
Um unfre Kenntniffe von den Urfachen der 
Variationen, denen die Refraction unterworfen ift, 
weiter zu bringen, {cheinen befonders die Beob- 
achtungen wichtig zu feyn, wo mit fehneller Aen- 
derung der Refraction zugleich andere Umftände 
eintrafen, die als Urfache derfelben betrachtet wer4 
den können. ity 
Mehrere auch im Verzeichniffe der Beobach- 
tungen angeführte Erfahrungen ftimmen darin über- 
ein, dafs, wenn die. Luft plötzlich kälter wird, 
alle Mahl die Erhebung abnimmt, So änderte fie 
fich am 2gften März und 27{ten April, als ein 
kalter Wind zu wehen anfıng; am gten April und 
agften Jul. Abends, als die Sonne hinter Wolken 
ging; am 2Aften Jul., als ein dicker. kalter Nebel 
fich über: die Gegend ausbreitete;, und am ten 
Mai fchien fie wenigftens etwas abzunehmen, als 
es in der Gegend des beobachteten Objekts anfıng 
zu regnen. Diefes harmonirt auch recht gut mit 
der, (wie ich glaube, bekannten) Bemerkung, dafs 
im Sommer an rauhen, allenfalls etwas ftürmifchen 
Tagen, z. B. nach Gewittern, .die Gegenftände fehr 
niedrig erfcheinen, an fchwülen Tagen aber, be- 
fonders wenn dabei Windftille herrfcht, die Erhe- 
bung ftark ift. Aber ganz allgemein pafst doch 
auch diefe Regel nicht; denn zuweilen  erfcheint 
ein Gegenftand hoch erhoben, während‘ andere 
ganz wenig höher erfcheinen, als fonft. , Der 
Nachmittag des gten Aprils giebt zu diefer Bee 
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merkung den Beweis, bietet aber noch mehren 
Merkwürdigkeiten dar, die ich etwas vollftändi. 
ger darftellen mufs. Die Refraction war fehr ver. 
änderlich, wie fie das in den Fällen, wo fo ftar 
ke Erhebung Statt findet, gewöhnlich zu feya 
fcheint; aber da damahls die Beobachtungen lam 
ge genug fortgefetzt wurden, fo zeigte lich etwas 
Regelmälsiges in diefen Aenderungen. Gegen 4 
Uhr war die Bockhorner Kirche fehr hoch erho- 
ben, das Haus in Damgaft etwas weniger, etwa 
in dem Verhältniffe, welches der ungleichen Eat. 
fernung angemeffen ift; aber nach 5 Uhr hatte 
fich die fcheinbare Höhe der Rockhorner Kirche 
fchon vermindert, während die des Haufes in Dam 
galt erft völlig ihren gröfsten Werth erreichte, 
Von da an nahm zwar auch die Erhebung de 
letztern ab, aber langfamer, als die der Bock 
borner Kirche, wefshalb um 6 Uhr das Haus meht 
erhoben fchien, als die Kirche. Um diefe Zeit 
war die Höhe der Kirche am kleinften und fing 
wieder an zu wachfen, während das Haus in Dam 
galt fortdauernd fich erniedrigte und erft {pater fei 
ne kleinfte Höhe erreichte. Alle Aenderungen 
erreichten alfo an dem nähern Haufe in Damgalt 
{pater ihr Maximum, als an der falt in derfelben 
Linie liegenden Kirche zu Bockhorn. Eben 6 
trat der gröfste Werth der Erhebung bei der See 
felder Kirche und dem Haufe am Heppenfer Dei 
che wieder zu ganz anderer Zeit ein. Ich wät 
anfangs geneigt, mir diefe Aenderungen aus einer 
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Dunftmaffe zu erklären, die wie eine Wolke, ob- 
gleich dem Auge unfichtbar, von Bockhorn her 
über die Jahde zöge. Aber bei dem Nordwinde 
konnte doch fchwerlich ein folcher Zug von Sa- 


feya | den her Statt finden: auch müfste man fchon meh- 
‘lam zere folche Wolken annehmen, um zugleich die 
etwa B Zeiten der grölsten Erhebung für die übrigen Ge- 
en 4} genftände heraus zu bringen. Indefs wird.die Vor- 
erho- ftellung, dafs .manchmahl das ftärker brechende 
etw BE Medium nur einzelne Gegenden umgebe, auch 
Eat F dadurch gerechtfertigt, dafs man die Spiegelung 
hatte oberwarts, die zuweilen mit der ftarken Erhe- 
irche | bung verbunden ift, nie an allen Gegenftänden, 
Dam | deren Entfernung auch ganz ähnlich ift, zugleich 
chte | feht. Ich werde von diefer Erfcheinung gleich 
noch etwas mehr fagen, und vorher nur noch 
ock | einer Beobachtung über fchnelle Zunahme der Er« 
neht hebung erwähnen. 

Zeit Bei den erfteh Beobachtungen; nämlich in 
fing | den heitern, warmen Tagen des Märzes und Aprils, 
Jam FÜ nahm gegen Sonnen Untergang die fcheinbare Höhe 
"fer des Haufes am Toffenfer Deiche, wohin die Ge- 
igen & fichtslinie ganz über Land ging, fehr fchnell zu. 
galt E Am 26ften März ift die Beobachtung darüber am 
Iben E entfcheidendften; aber auch am gten April und 
ı fo E an andern Tagen bemerkte ich diefe Aenderung. 
See: 5 Bei fpätern Beobachtungen ift mir diefes nicht wie- 
Je © der vorgekommen, ob ich gleich z. B. am 2gften 


Auguft befonders darauf achtete: ich mufs es da- 
herwnentfchieden laffen, ob meine erfte Vermu- 
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thung, dafs das Auffteigen des Thaues mit diefer 
Aenderung in Verbindung ftehe, hinlänglich 
Gründe für fich habe, 


Einige Beobachtungen über die Spies 
gelungen. 


Dafs mit ftarker Erhebung zuweilen eine Er. 
fcheinung verbunden ift, die ungefähr fo ausfieht, 
als ob über einem Gegenftande fein Bild, wie ge 
Spiegelt, fchwebe, habe ich eben {chon erwähnt, 
und es ift auch fonft bekannt. *) Bei den Beob 
achtungen am 28{ten März und gten April konn 
te ich nicht deutlich entfcheiden, wie fern diel 
Erfcheinung eigentlich Spiegelung heifsen kann, 
Ueber jedem höhern Gegenftande fchwebte ein 
1ehr verzerrtes, unkenntliches Bild, das fich zw 
weilen fehr lang gezogen bis an den Gegenltand 
felbft herab erftreckte. Indefs erinnere ich mich 
früherer Beobachtungen » wo das Bild deutlicher 
als das umgekehrte des darunter liegenden Haules, 
u.f.w., erfchien. Das lang verzerrte ift alfo wohl 


*) Die ältefte ähnliche Beobachtung ift vielleicht dis, 
welche Lichtenberg mir bei Gelegenheit det 
von Hrn. Woltmann der Göttingifchen Societit 
vorgelegten Beobachtungen mittheilte. Sie wur 
de am ıoten Aug. 1759 angeltellt und ilt im Gentle 
mans Magazine, 1793, Jul, pag. 601, befchrit 
ben. Bry 
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nur das, was man bei der Abfpiegelung auf den 
Wellen eines Waffers fieht. 
Diefe Spiegelung erftreckte fich immer nur auf 


{ehr befchränkte Gegenden; — z.B. am 28ften 
März erichienen die öftlichen Häuier des Dorfes 
Damgalt oberwärts gefpiegelt, aber die weftlichen 
nicht. Diefe Erfcheinung, verhunden mit dem 
Hervorragen der entferntern, fonft verdeckten Ge- 
genftände, wodurch man in Stand gefetzt wird, 


ganze Gegenden zu überfehen, aus denen man fonft 
etwa nur ein Paar einzelne Kirchthürme zu fehen 
gewohnt ift, gewährt zuweilen einen fo überra- - 
fchenden Anblick, dafs man in Verfuchung kömmt, 
zu glauben, es fey eine ganz andere Gegend als 
die gewöhnliche. 

Viel häufiger kömmt die Spiegelung unter- 
warts vor, auch fieht man bei derfelben, wenig- 
ftens da, wo man über Waffer hinfeht, meiftens 
das Bild fehr beftimmt als umgekehrte Abbildung 
des zugehörigen Gegenftandes. Diefe Spiegelung 
ift. auch darin regulärer, dafs zu einerlei Zeit 
alle Gegenftände, die gleich entfernt, gleich hoch, 
uf. w., find, fich gefpiegelt zeigen. Wenigltens 
habe ich nie gefehen, dafs, während einige Ge- 
genftände gefpiegelt erfchienen, andere dicht da- 
bei, wie bei der Spiegelung oberwärts, fich un- 
gelpiegelt gezeigt hätten. Die Spiegelung wird 
defto deutlicher fichtbar, je niedriger man die 
Lage des Auges wählt, und aus höhern Stand- 
punkten fieht man die Gegenftände feltner gefpie- 
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gelt. Das Bild des Gegenftandes fcheint meiftem 
kleiner, als der Gegenftand felbft, Ich fand z.B, 
am 2olten Augult um 3 Uhr, als das Haus zu 
Damgaft auch in dem höhern Standpunkte gefpie. 
gelt erfchien, die Vorragung des Haufes über den 
Deich = ı‘ 2", die Vorragung des Bildes über 
die Gränze des abgelpiegelten Deichs = 0° 40"; 
und ein ziemlich ähnliches Verhältnifs zwifchen 
der Gröfse des Gegenftandes und des Bildes fand 
ich einige Mahl auch im niedrigen Standpunkte 
bei der Bockhorner Kirche. Uebrigens ilt diefe 
Spiegelung immer mit fehr geringer Erhebung ver- 
bunden, und vielleicht mit einer wahren Erhie- 
drigung, oder unterwärts gekrümmten Brechung 
des Lichtltrahle, und es liegt dabei eine Schicht 
Dunft über der Erd- oder Walferfläche, die, wenn 
man das Auge zu tief herab bringt, den Gegem 
ftand ganz verbirgt. 

Diefe Dunftfchicht ift fehr merkwürdig. Ue- 
bet der Erdfläche bemerkt man fie nicht blofs da 
wo diefe eben ift, fondern fie umgiebt auch die 
höhern Gegenftände, z. B. unfre Deiche, Sieht 
iman an einer langen geraden Deichsftrecke hin, 
fo verbergen fich die entfernten Gegenftände, wenn 
man das Auge der Oberfläche des Deichs nähert, 
ebenfalls in Dunft, ob fie gleich bei gleicher Hö- 
he des Auges anderswo recht gut zu fehen find, 
Der Wind treibt diefen Dunft nicht weg, ob man 
gleich eine der Richtung des Windes gemäfse wel- 
lenformige Bewegung an den gefpiegelten Gegen- 
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{tinden bemerkt, die befonders da, wo man Spie- 
gelung über einer trockenen Erdfläche fieht, fehr 
ftark ift. Es fcheint alfo, als ob ein fortdauern- 
der Niederfchlag, (wenn es fo heifsen kann,) den 
Abgang erfetzt. Ob diefer Dunft auf das Hygro- 
meter wirkt, habe ich noch nicht unterfuchen 
können. Ich weils nicht, ob es von andern ge« 
{chehen ift. *) 

In den hiefigen flachen Gegenden fieht man 
im Frühlinge fehr oft auch die im Lande liegen- 
den Gegenftände gefpiegelt. Heitere Tage, in 
diefer Zeit, in der es am Tage warm und Nachts 
noch kalt ift, fcheinen dazu am günftigften; denn 
mitten im Sommer und auch im Herbfte erinnere 
ich mich nicht, es. gefehen zu haben, Doch kann 
diefes bei andern Localumftänden anders feyn, fo 
wie auch bei der Ausficht über Waffer diefes Phä- 
nomen nicht an eine beftimmte Jahres- oder Ta- 
geszeit gebunden ift. Bei der Ausficht über Land 
hingegen dauert die Spiegelung felten bis lange 


*) Höchft wahrfcheinlich ift diefer Dunft blols 
Täufchung; daffelbe, was andern als eine Wal- 
ferfäche erfchien, nämlich eine Spiegelung des 
Theils des Himmels, der fich hinter den Gegen: 
ftänden befindet, die fich [piegeln. Das [chein» 
bare Wellen rührt vermuthlich von der grolsen 
Veränderlichkeit in der Schicht der gröfsten 
Dichtigkeit her, die befonders dann Statt findet, 
wenn über den wärmern Erdboden ein kälterer 
Wind hinftreicht. d. H. 


Annal. d. Phyük. B. 17. $t.2.J. 1g04.4St.'6. M 
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nach Mittag, und fpäterhin tritt ftärkere Erhe. 


bung ein, 


Diefes ift ungefähr das Wichtiglte, was ich 
unter meinen Beobachtungen finde. Zu vielen Auf. 
fchlüffen über die Phänomene der Refraction ha- 
ben fie zwar noch nicht geführt; aber ift es denn 
nicht fchon wichtig, nur erft die feft verfchlun. 
genen Knoten kennen zu lernen, auf deren Auf. 
löfung es hier ankömmt ? 
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Ueber die Fata Morgana 
und ähnliche Phänomene, 


vom 
Dr. CasTBERG 


in Kopenhagen, 


Dietes ift die Ueberfchrift eines fchätzbaren 
Auffatzes in der Nyt Bibliothek for Phyfik, Me- 
dicin og Oeconomie, udgivet af Carl Gottlob 
Rafn, B. 4, S. 239 302, und $. 35ı — 410, 
Kjobenh, 1802, in welchem Herr Dr. Caftberg 
alles zufammen geftellt und mit Sachkunde beur- 
theilt hat, was bis jetzt über die räthfelhafte Fata 
Morgana und über die fo genannten Luftfpiegelun- 
gen bekannt ift. Hierbei haben ihm befonders die 
vielen Abhandlungen, welche die Annalen über 
diefe und verwandte Erfcheinungen enthalten, zum 
Leitfaden gedient, Es wird daher genug feyn, 
wenn man hier den Inhalt des Auflatzes im De- 
tail angegeben, und nur das, was dem Verfaffer 
eigenthümlich ift, oder Nachrichten über die Fa- 
ta Morgana, die nicht in den Annalen ftehn, her- 
aus gehoben findet. 

Nach einer kleinen Einleitung handelt Hr. 
Dr. Caftberg erft von den optiichen 1llufo- 
nen, (S. 243 — 248,) dann von der Fata Morga- 
M 2 
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na zu Reggio und den Luftfpiegelungen im All. 
gemeinen, (S. 249 — 302, und $. 351 — 382.) 
Hier fpricht er erft über den Namen, dann von 
den Schriftftellern, die ihrer gedenken, in chro- 
nologifcher Folge. Unter diefen find Thomas 
Facellus und Athanafius Kircher die Alte. 
ften, wiewohl fchon Pomponius Mela, Plis 
nius und der Armenier Haithon ähnliche Er- 
fcheinungen erwähnen. 

Pomponius Mela erzählt nämlich, in 
Mauritanien gebe es beim Atlas Länder, wo durch 
Geipenfter zwifchen Bergen die Bewegungen der 
Menfchen nachgemacht würden; Plinius ge 
denkt einer Landfchaft in Scythien, wo fich gro- 
fse Heere von Menfchen und Schafen in der Luft 
fehen liefsen; und Haithon fagt, am Obi gebe 
es eine Landfchaft, wohin keiner kommen könne, 
wegen einer Menge Gefpenfter, die fich über dem 
Fluffe fehen liefsen. 

Die Befchreibung, welche fich beim Facel- 
lus, de rebus Siculis, Decad. ı, Lib. 2, Cap. 1, 
findet, ift folgende: „Mit frühem Tage, wenn 
die Morgenröthe beginnt, fieht man oft, wena 
fich der Sturm gelegt hat und die Luft ftill ilt, 
verfchiedene Figuren von Menfchen und Thieren, 
von welchen einige unbeweglich bleiben, andere, 
und zwar die meilten, entweder in der Luft lau- 
fen, oder mit einander ftreiten, welches alles ver 


fchwindet, wenn die Sonne, vorkömmt und ihre 
Wärme verbreitet.“ 
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Der bekannte Jefuit und Phyfiker Athana- 
fius Kircher hielt lich im Jahre 1636 einige 
Tage zu Meffina auf, und machte auch die Rei- 
fe nach Reggio hinüber, um über diefe Phänome- 
ne etwas zu erfahren. Es glückte ihm aber nicht, 
fie felbft zu fehen, daher ift feine Befchreibung 
nur aus dem Berichte der Eingebornen entlehnt. 
Er fagt davon in feiner Ars magna lucis et um- 
brae, p. 2, c. +, paraft. 1: „Meiltens wenn die 
Sonne recht ftark fcheint und die mamertinilche 
See erhitzt, ftelit die Natur eine uner[chöpfliche 
Menge Malereien dar, und läfst fie vornehmlich 
über dem Meere fehen, welches die Bay von Reg- 
gio bildet. Da öffnet fich in der dunftvollen Luft 
plötzlich ein Schauplatz- fehr verfchiedener Din- 
ge, mit fo vielen Aufzügen, dafs wohl kaum et- 
was in der Natur ift, das hier nicht gefehen 
würde. Es erfcheinen in Ordnung aufgeftellte 
Feftungen, Palläfte und andere zierliche Häufer; 
eine unzählige Menge Säulen in Reihen geord- 
net; Cypreffenbiume; grofse Lancfchaften, erfüllt 
mit Menfchen; grofse und kleine Schafherden; 
alles mit einer falchen Verfchiedenheit der Farbe, 
mit fo künftlicher Mifchung von Licht und Schat- 
ten, und fo lebendigen Geberden, dafs wenigftens 
menfchliche Kunft nichts gleiches hervor zu brin- 
gen vermag. Man nennt diefes Geficht zu Reg- 
gio Morgana.“ 

Ueber dies findet fich in dem angeführten 
Werke Kircher’s ein Brief des Jefuiten Igna- 
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tius Angelucci zu Leon Sanctius 'zu 
Rom, gefchrieben in Reggio, 1653, in wel- 
chem er die Morgana, die er am Tage von Mariä 
Himmelfahrt aus einem Fenfter in Reggio gefehen 
habe, befchreibt, und zwar, wie folgt: „Das 
Meer, welches an Sicilien ftöfst, fchwoll in ei» 
ner Länge von 10 Meilen auf, und glich einem 
grofsen Berge. Etwas von Calabriens Landftre- 
cke wurde im Augenblicke verwandelt zu einem 
durchicheinenden Kryftall, welcher wie ein Spie- 
gel ausfah, und mit der Spitze den befchriebenen 
Wafferberg berührte, indefs er mit dem Fufse an 
das übrige Calabrien ftiefs, In diefem Spiegel zeig- 
te fich gleich eine Reihe von Säulen van etwas 
bleicher Farbe, wohl über 10000 an der Zahl, 
alle gleich hoch und alle gleich weit von einan- 
der. Im Augenblicke verfchwanden diefe und ver- 
wandelten fich in Kanäle oder Waflerleitungen, 
wie die zu Rom, Oben auf dem runden Bogen, 
wo die Kanäle waren, geftaltete ich eine Samm- 
lung von allerhand Figaren und Säulen, Oben 
auf diefen kamen fchöne Schlöffer, welche auf ei- 
nem grofsen Platze ftanden und alle einerlei Form 
und Farbe hatten. Zwifchen diefen Schläffern war 
eine Menge Thürme von gleicher Befchaffenheit, 
Diefe Thürme verwandelten fich zu einem von 
Säulen unterftützten Schauplatze. Diefer Schau- 
platz breitete Gch aus und verfchwand zu den Sei- 
ten. Endlich entftand eine Menge Bäume, Und 
alles das verichwand und wurde zu Meer, da 
ein fanfter Wind über die Fluthen firich. “ 


4 
Br 
, 
Be 2 
— 
| 
§ 
ves 
4 
4 
ke 
— 
= 
4 
e 


[ 187 ] 


Pilati, (Voyages en differ. pais de l Europe, 
Haye 1777, p. 220,) Brydone, (Reifen durch 
Sicil., a. d. Engl., Leipz. 1774,) Seftini, (Briefe 
aus Sicilien, Leipz. 1781, S. 22,) erwähnen kürz« 
lich einer Morgana, die fie vom Aetna herab fas 
hen. [Auch Hrn. Seume zeigte fich auf dem 
Aetna ein ähnliches Phänomen.) 

Zuletzt handeltH. Dr. Caftberg umftändlich 
von Minafi’s Schrift, (Ann., 20,) aus der 
ereinen Auszug giebt. Minafi’s Meinung, dafs 
fich das Meer durch entgegen kommende Strö- 
mungen erheben könne, widerlegt er, und auch 
er glaubt, dafs Minafi’s Kupfer wohl nach fei» 
ner Theorie, aber nicht nach der Natur entwor- 
fen fev, Minafi’s See- Morgana ift eine Chi- 
mare. 

Von diefen Befchreibungen wendet fich der 
Verfaffer (Seite 265) zu den Hypothefen über 
die Fata Morgana zu Reggio, welche ihn zu den 
fo genannten Luftfpiegelungen führte. Erft die 
Erklärung Kircher’s, der auch Schott folgt. 
Dann die Hypothefe Minafi’s und was Nichol- 
fon bei Gelegenheit derfelben äufsert, (Annal., 
XII, 31.) Huddart’s Beobachtungen können 
bei Erklärung der Morgana nicht zum Grunde ge- 
legt werden, Diefe Beobachtungen werden be- 
fchrieben. (S. Ann., III, 257.) Wrede's Beob- 
achtungen aus den Ann, XI, 421, umftändlich, 
wobei Wrede feiner Genauigkeit wegen [ehr ge- 
lobt wird; feinen Beobachtungen über die Luft» 
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fpiegelung liefsen fich in diefer Hinficht höchftens 
Wollafton’s Beobachtungen, (Ann. XI, 1,) an 
die Seite fetzen, welche hier ebenfalls im Kurzen 
mitgetheilt werden. Herr Prof, Gilbert ver. 
Spricht am Schluffe feiner Bearbeitung von Wol.- 
lafton’s Auffatze, die Fata Morgana aus der irdi- 
fchen Strahlenbrechung genügend in einem der 
folgenden Hefte der Annalen zu erklären, [das 
nicht, ich hoffte nur aus den dort aufgeftellten 
Refultaten ein genügenderes Licht über die Fata 
Morgana verbreiten zu können, G] hat diefes 
Veriprechen aber noch nicht erfüllt; doch hat er 
in den Anmerkungen zu Minafi’s Auffatze ei. 
niges über den Inhalt diefer Abhandlung vermu- 
then laffen. Er fagt, u.f. f. [Jene Aeufserung 
Sollte blofs auf diefe Bemerkungen gehen; denn 
mehr als fie zu geben fehe ich mich aufser Stan- 
de, ich müfste denn einmahl fo glücklich feyn, 
felbft eine Fata Morgana zu fehen. G.) — Nun 
folgen Woltmann’s Beobachtungen, (Arn., II, 
397,) ziemlich ausführlich, Eben fo Büfch’ens 
Wahrnehmungen, (Ann., III, 290,) wobei auch 
Gruber angeführt wird, 

„Ich habe nun,“ (fagt der Verf. am Schluffe 
des erften Theils feiner Abhandlung,) „die Mei- 
nungen der Naturforfcher, welche die Fata Mor- 
gana für eine fo genannte Luftfpiegelung halten, 
dargeftellt; wenn man aber die angeführten Beob- 
achtungen über die Luftfpiegelung mit der obigen 
Befchreibung der Fata Morgana vergleicht, fo läfst 
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fich fchwerlich diefe Erklärung mit Grunde anneh- 
men.“ — Diefe Aeulserung führt Hr. Dr. Caft- 
berg zu Anfang der Fortfetzung feines Auflatzes 
weiter aus, nachdem er zuvor die fonderbare Mei» 
nung des D. Reineeke von der Fata Morgana wi- 
‚derlegt hat. (Vergl. Ann., XII, 30, Anm.) Nimmt 
man Luftfpiegelung für die Urfache derfelben an, 
fo ift die Frage: wo find die Objekte zu fehen? 
und wenn tritt fie ein? 

Etwas über den Grundrifs der Meerenge bei 
Meffina, und einige Gründe des Prof. Gilbert, 
dafs Meffina der Gegenftand der Spiegelung fey. 
(Ann., XII, 25, Anm.) Diefen Gründen fetzt Herr 
Dr. Caftberg S. 357 f. folgendes entgegen: 

» Reggio’s Fata Morgana kann nicht in Luft» 
fpiegelung beftehen, wenigftens nicht in folcher, 
deren wirkliches Objekt Meffina ift, denn“ 

» 1. ift geringe oder keine Aehnlichkeit zwi- 
fchen Luftfpiegelungsphänomenen und der Fata 
Morgana, wie fie uns die Befchreibungen fchil- 
dern. Diefe reden alle von Bildern in der Luft, 
welche fich, (wie aus den Berichten zu erhellen 
fcheint,) in einem weit kleinern Abftande als die 
ficilianifche Küfte zeigen. Gilbert findet, wie 
{chon gefagt, den Abftand für eine Luftfpiegelung 
zu geringe; allein mehrere der angeführten Beob- 
achtungen zeigen, dafs er grofs genug fey, und 
ich getraue mir, zu behaupten, dafs er zu grofs 
ift, als dafs man die Entitehung der Fata Morgae 
na auf diefe Art erklären könne. Denn alle Be- 
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fchreibungen reden fehr beftimmt von einzelnen 
Figuren, wie Bäume, Menfchen, Thiere, u. f. £., 
die fich präfentiren. Nun denke man aber eine 
Stadt 6500 Toifen entfernt; wird es da nicht viele 
geben, welche kaum die wirklichen einzelnen Bil- 
der mit blofsen Augen fehen, gefchweige dena 
die umgekehrten und ‘abgefpiegelten Gegenftände? 
So wohl Wrede als Woltmann mulsten fich 
der Fernröhre bedienen, um einzelne Figuren zu 
betrachten; die Fata Morgana wird aber mit blo- 
fsen Augen gefehen, Man nehme nur Minafi’s 
Zeichnung, (welche in Hinficht der Luft- Mor- 
gana doch wohl einigen Glauben verdient, da dies 
fe Abbildung feine Hypothefe von derfelben we- 
der beftärkt noch fchwächt,) und man wird wahr- 
nehmen, dafs die Luft - Morgana fich in einem 
viel geringern Abftande zeigt, als die Breite der 
Meerenge beträgt, zu gefchweigen, dals feine 
Zeichnung nichts weniger als dem Spiegelbilde 
einer Stadt gleiche, Und doch mufs man vermu- 
then, dafs er wenigftens einmahl Augenzeuge des 
Phänomens gewefen ift.“ 

» 2+ Wäre der Gegenftand der Fata Morgana 
Meffina, das man mit einer Luftfpiegelung erblickte, 
fo würde man diefes willen. Die Einwohner Reg- 
gio’s würden die Stadt kennen, da die Luftfpiegelung 
ain Anfeheu niclits andert, Unfehlbar würde man er- 
zählen, Meffina werde bisweilen, hoch über die Er- 
de erhaben, mit doppeltem Bilde gefehn. Und war- 
am follte diefes nicht allgemein bekannt feyn, da 
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doch anderer Orten, wo Spiegelungen oberwärts 
oder herabwärts die Gegenftän:e veränderten, ja, 
felbft unter dem Horizonte liegende Land/trecken 
erhoben, die rechten Objekte von den Zufchauern 
erkannt wurden? Latham befchreibt z. B. ein 
folches Phänomen, wa fich die franzöfifche Küfte 
erhob.“ 

»3. Beftünde die Morgana in Luftfpiegelung, 
fa würde diefe doch ohne Zweifel durch Luft- 
fchichten von verfchiedener Dichtigkeit hervor 
gebracht, welche über dem Sunde fchwebten, und 
durch Brechung der Lichtftrahlen, welche durch 
diefe ftrichen. Da dann die Urfache der Luftge- 
bilde fich eigentlich mitten zwifchen beiden Kü- 
ften befände: fa müfsten auch beide gleich bequem 
zum Objekte diefer Bilder feyn, und das Phäno- 
men auf beiden Seiten der Meerenge zugleich ge- 
fehen werden; Reggio müfste. den Meffinera fo 
verändert erfcheinen, als Meffina den Bewoh- 
nern Reggio’s, Allein man hört nicht, dafs die 
Morgana auch von Sicilien gefehen werde, we- 
nigftens ift mir nicht bekannt, dafs ein Reifender 
diefes berichte, Seftini fah fie zwar vom Aetna, 
aber nicht über der Enge von Mefüna.“ _ 

» 4. Wenigftens fagen alle Befchreibungen der 
Morgana, dafs fie bei ftiller See und ftiller Luft 
erfcheine, und fo bald ein fanfter Wind zu we- 
hen beginnt, verfchwinde. Der Wind ift alla dem 
Phänomene ungünftig, da er doch bei der eigent- 
lichen Luftfpiegelung diefer fehr befarderlich ift, 
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um Luftfchichten von verfchiedener Dichtigkeit 
zu verurfachen,“ 

„5. Ferner werden in den Befchreibungen Ge. 
genwart der Sonne, klare Luft und warmes Wer- 


ter als Bedingungen genannt, unter denen fıch die 
Morgana zeigt. Dagegen wird die blofse Luft. 
fpiegelung auch obne Sonnenfchein, felbft ohne 
klaren Himmel wahrgenommen.“ 

» 6. Wie ich vorhin angeführt habe, fo ftellt 
Prof. Gilbert auch die Hypothefe auf, dafs die 
Fata Morgana, oder vielmehr Minafi’s See- 
Morgana, eine ungewöhnliche Erhebung einer 
fonft unter dem Horizonte von Reggio liegenden 
Küfte Siciliens feyn könne, welche in der Luft- 
Morgana vielleicht mit einer Spiegelung aufrecht 
verbunden wäre. Ich mufs dagegen aber wieder 
einwenden, dafs die Einwohner Reggio’s eine fol. 
che Küfte bald erkennen würden. Auch zieht fich 
das ficilianifche Geftade, bei Reggio vorbei, füdfüd- 
weltlich und tritt hier immer weiter und weiter zu 
riick, (S. Fig. 2, Taf. 11.) Nach feiner Vorftellung 
mülfste die Fata Morgana alfo von Reggio in Süden 
oder wenigftens in Südwelt erfcheinen. Angeluc- 
ci; vielleicht der genauefte Befchreiber von allen, 
fah fie aber gegen Norden, bei der Küfte Calabri 
ens, welche Meffina gegen über liegt.“ 

» Diefe Gründe halte ich für zureichend, um 
nicht ferner das Objekt einer Luftfpiegelung in 
Sicilien zu fuchen.“ 

„In der Meerenge kann diefes Objekt auch 
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nicht feyn, denn da liegt weder Infel noch Klip- 
pe, die aus dem Waller hervor ragten, eiuige klei- 
nere Infeln vor Capo Cenide ausgenommen, die 
aber fo nahe beim Vorgebirge find, dafs'man fie 
mit diefem in Hinficht einer Spiegelung für eins 
annehmen.kann. Sonft hat diefe Meerenge nichts, 
was fie vor andern auszeichnete, es fey denn, dafs 
man die ehemahls berühmten Scylla und Cha- 
rybdis hierher rechnen wollte. Auch wird wohl 
keiner die von diefem unrubigen Meere auflteigen- 
den Wafferdünfte für Objekte der Morgana hal- 
ten wollen.“ 

„Das wirkliche Objekt der Luftfpiegelung 
wäre alfo nur auf der calabrifchen Küfte zu fu- 
chen, und dafür fcheint auch Angelucci’s Be- 
fchreibung fehr zu fptechen. Nur, wenn man, nach 
ihm, Capo Cenide und die davor liegenden ]n- 
feln für den Gegenftand der abgefpiegelten Bil» 
der nehmen wollte, fo gehörte wohl eine fehr 
lebhafte Einbildungskraft dazu, fo fehr verfchie- 
dene Gegenftände wahrzunehmen, da auf diefem 
Vorgebirge und den kleinen Infeln weder Thür- 
me, noch Palläfte, noch Wafferleitungen find. 
Auch haben wir hier immer noch eine Entfernung 
von 6500 Toifen, die, wie gefagt, zum deutli- 
lichen Sehen zu grofs fcheint.“ 

»Wie wäre denn nun aber die Fata Morgana 
zu erklären? Befteht fie aus Urbildern oder nicht? 
d.h., find ihre Erfcheinungen blofse Luftgebilde 
oder Repräfentation von Dingen, die wirklich am 
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Lande befindlich find? Das erftere ift nicht gut 
möglich, da weder Wolken’ noch Walferdünfte 
regelmälsige Geftalten geben können. Ift aber 
das letztere der Fall, fe kann, meiner Meinung 
nach, nur Reggio felbft mit feinen Häufern und 
Thürmen das Objekt der abgebildeten Gegenftän- 
de feyn.“ 

„Gewöhnliche Spiegelung kann hier, au 
fchon angeführten Gründen, nicht Statt haben, 
Eben fo wenig läfst fich in den Wafferdiinften, 
oder, mit Kircher, in Dünften, die vom Stran- 
de aufftiegen, eine durchfichtige und zugleich 
fpiegelnde Perpendicularfläche denken, worauf 
alles erfcheirien follte. Daher möchte das Ganze 
wohl nur aus Schattenbildern beftehen, welche 
bei der Lage der Stadt Reggio, bei gewiffer Stel- 
lung der Sonne, und bei der ebenen Befchaffen- 
heit der Gegend nach Südoft zu, recht gut mög- 
lich find, da wir noch dazu an den Nebeln, die 
früh über der Meerenge fchweben, ein fo gutes 
Feld für die Abfchattungen haben. Die verfchie- 
denen Thürme, Häufer, u. f. w., die durchaus ver- 
grölserten Gegenftände, die Regenbogenfarben at 
den Rändern, und die fich bewegenden Nebel wir- 
den wohl ziemlich das, was Minafi befchreibt, 
nachbilden.“ 

» Zeit, Witterung und andere Umitande, un- 
ter denen die Fata Morgana erfcheint, ftimmen 
zu diefer Erklärung. Facellus fagt, fie entfte- 
hen mit dem Morgenroth; Angelucei fah fie 
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auch früh am Morgen; und nur Minafi fagt, 
dafs die Sonne unter 45° die Erde befcheinen müf- 
fe, wenn fie entftehen folle, welcher Winkel aber 
wohl nur feiner Theorie zu Gefallen angenommen 
jft. Er felbft fast, dafs die Luft- Morgana fich in 
Dünften bilde, welche durch Sonnenwärme, Wind 
und Meeresbewegungen zerftreut würden. Auch 
diefes palst für meine Erklärung.“ 

»Die Richtung, in welcher man die Morga: 
na nach diefer Erklärung Tehen müfste, wäre in 
Nordoft, oder wenigftens nördlicher als die Stadt; 
welches auch mit Angelucci überein kömmt, 
Die Zeichnung, Fig. 3, Taf. II, giebt eine Idee‘, 
wie diefes Phantom nach meiner Meinung ent- 
fteht und wie die Sonne, das Objekt, und der 
Nebel dabei ftehen mülsten.‘' Was diefer Erklä- 
rung hauptfächlich entgegen feyn würde, find 
1, die unendlichen Vervielfältigungen, von denen 
die Befchreiber der Morgana reden, und die 
hier nicht Statt haben können, wenn lich gleich 
viele einzelne Hauler und Gegenftände Reggio’s ab- 
bildeten; und 2. die prachtvollen Scenen, 2u de- 
nen fich fchwerlich Gegenftände in Reggio méch- 
ten auffinden laffen. Sollte aber dabei nicht viel 
Uebertreibung feyn. 3. Wird in den Befchrei- 
bungen von farbigen Bildern gefprochen; hat 
man nicht blofs farbige Ränder, fondern die na- 
türlichen Farben der Bilder gefehen, dann wür- 
den es freilich keine Schatten, fondern a 
gelungen feyn.“ 
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Herr Dr. Galtberg befchliefst diefe Bemer. 
kungen mit Bouguer’s und Condamine’s 
Beobachtungen folcher Schattenbilder mit farbigen 
Rändern auf dem Pambamarka, und mit der Be. 
fchreibung des fo genannten Brockengefpenftes, 
(Ana., XII, 24,) und einer ähnlichen Wahrneh- 
mung in Norwegen, 

Er wendet fich darauf.$, 382 zu den Nach 
richten über die Fata Morgana in andern Ländern, 
Hier erft umftändlich die Erfcheinungen, welche 
Giovene befchrieben hat, (Ann., XII, 1.) Fer 
mer nach Ström, (Befkrivelfe ower Söndmör, 
Deel ı, 429,) eine Erzählung von Erhebungen 
in Norwegen, wo kleine Infeln und Klippen nicht 
blofs über das Meer erhöhet fcheinen, fondern 
auch einen Haufen artiger und Schnell abwechfela 
derFiguren darftellen, DannProf. Wilfe’s Nach 
‚richt von den Spiegelungen über dem Fluffe Glom- 
men in Norwegen, (Ann, III, 366,) und die yon 


Cranz befchriebenen Erfcheinungen an den 
Kooköer in Grönland, — Endlich aus Schwe. 


den die fo genannten Infeln der Meerfrau Guni- 
la, (Gunilas Oerar,) welche Pontoppidan für 
feine Kraken oder Sjöhorfven hielt, nach Herrn 
Wetterlin’s Unterfachung aber blofse Spiege- 
lungen der äufserften ftockholmifchen Scheren find, 
‚Diejenigen, welche Gelegenheit haben, 42 
Ort und Stelle dergleichen Phänomene zu beob- 
achten, follten erftens das wahre Objekt zu fin 
den Suchen, und dann zweitens Beobachtungen 
über 
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über die Luft, durch welche die Lichtftrahlen 
gehn, anftellen, und, wo möglich, ‘ihre Be- 
wegung, Dichtigkeit, Wärme, Durchfichtigkeit, 
Feuchtigkeit und Electricität beftimmen, 

Noch einiges von der Erhebung der Land- 
ftrecken, (Opgildring,) fo wohl von einfachen Er- 
hebungen , als von Erhebungen mit Spiegelung. — 
Latham’s Befchreibung der Erhebung der fran- 
zöffchen Küfte den 26ften Julius 1797, (Ann., IV, 
142,) ausführlich, 

» Alle folche Phänomene find als Prognofti- 
ca in Hinficht der Witterung anzufehen. Mei- 
ftens folgt ihnen ein Sturm. Man kann fich zwei 
Fälle denken, wie diefe Luftfpiegelungen Vorbo- 
ten des Sturmes feyn können: entweder ift fchon 
eine fanfte und uns unmerkliche Bewegung der 
Luft vorhanden, wodurch eben die Schichten von 
verfchiedener Dichtigkeit entltehen; oder der zu- 
künftige Sturm comprimirt ohne alle andere Be- 
wegung die Luft, wodurch unfre Gefichtslinien 
gehen, und bringt dadurch eine grölsere ee 
ction derfelben zuwege.“ 

»Eine genaue Kenntnifs diefer Phänomene 
möchte dem Seemanne von grofsem Nutzen feyn. 
Sie könnten ihm den Sturm vorher verkündigen .. 
fie können ihn aber auch ein Land erblicken laf- 
fen, wo er keins findet, und daher Correctionen 
in mancher Angabe nothwendig machen. Ein 
Beifpiel giebt die kleine Infel Alboran, gleich 
innerhalb der Strafse von Gibraltar, deren An- 
Annal. d. Phylik. B. 17. $t. 2.). 1804. St. 6. N 
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ficht und Lage fo manchen Täufchungen unter. 
worfen find, dafs einige Seefahrer fogar das Dafeyn 
2 diefer Infel bezweifelt haben. Noch neulich fah 
4 Ei man fie von einem dänifchen Kriegsfchiffe, wel- 
; 4 ches in das mittelländifche Meer fuhr, auf dem 
Hinwege fehr deutlich, allein bei der Rückkunft 
Be war auf demfelben Flecke nichts von ihr wahr- 


zunehmen.“ *) 

Beim Schluffe feines Auffatzes trägt Herr Dr, 
Caftberg noch einige Ergänzungen nach: 

1. Unter den Schriftftellern, welche über 


Mi die Fata Morgana gefchrieben haben, werden in 
A Volkmann’s Nachrichten über Italien noch er- 
i | wähnt: Gallo im erlten Bande feiner Opuscoli; 
he ein Jefuit Giardina; und Leanti, einer der 
— neuelten und beften Autoren, deffen ae 
aber übertrieben fcheint. 

Re 4 2. Wie oft die Fata Morgana bei Regaio ge- 
“ a fehn wird, darüber ift unter den Schriftftellern 
: *) Hierher gehört auch die fabelhafte Infel St. 
7 | Brandon, welche noch indem Vergleich, durch 
— den im J. 1519 Portugal die canarifchen Infeln 
ad an Spanien abtrat, mit unter den canarifchen 
4 Infeln, als die Nie- gefundene (Non - trubada o 
7 Encubietra) genannt wird, und die, wie Bory 
2 | de St. Vincent in [einen E/fais fur les Isles for 
6 ; tunés meint, vermuthlich auf Trug von Seediin- 
3 ften beruhe, welcher viele bethört habe. Taflo 
7 | erwählte diefe Infel zum Wohnütze der Armida. 

d. H. 
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keine Uebereinftimmung. Minafi fagt, jede lechs- 
teStunde; nach Volkmann gehn bisweilen über 
ı2 Jahr hin, ohne dafs diefes Phänomen wieder 
gefehen wird. 

3. Was die Hypothefen zur Erklärung der 
Fata Morgana betrifft, fo fucht Brydone gar 
den Grund derfelben in atmofphärifcher Electrici- 
tät, und meint, fie fey gleicher‘ Natur als das 
Nordlicht. 

4. Dänifche Schiffer, welche die Fata Morga- 
na gefehen haben, verfichern, fie zeige fich über 
der Meerenge in Waflerdünften. 
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II. 


Eine neue merkwürdige Beobachtung über 
die ver/chiedenen Arten der Electricicät, 
welche fein gepulverte farbende Sub/ftan- 
zen durchs Durchpudern für fich, und 
in Verbindung mit einander, als 
Gemenge, annehmen, 


von 


TrAauUGoTT von GERSDoRF 
auf Meffersdorf. 


Schon vor zwei Jahren hatte ich mich mit Ver: 
fuchen über die merkwürdigen und ergötzenden 
Erfcheinungen befchäftigt, welche man erhält, 
wenn ınan über einen Harzkuchen ifolirte metal- 
lene Spitzen ftellt, auf den Draht derfelben Fun- 
ken aus pofitiv und negativ geladenen mälsigen 
Flafchen fchlagen läfst, und nachher diefe Ku 
chen mit verfchiedenfarbigen Pulvern bepudert, 
Als ich diefe Verfuche am Ende des fo eben ge- 
endigten Winters fortfetzte, ‘gaben mir zufäl- 
lig Gelegenheit zu einer fonderbaren Bemerkung, 
welche ich für eine ganz neue Entdeckung zu 
halten geneigt bin, da ich noch nirgends einige 
Nachricht von einer ähnlichen Beobachtung gefun- 
den, oder irgendwo etwas davon gehört habe. 
Dafs jede gepulverte Subltanz beim Durch: 
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pudern durch ein Stückchen dünnen Leinenzeuges 
oder durch. einen kleinen Puderpiifter pofitiv 
oder negativ- electrifch wird, ift bekannt. Die 
meiften Subftanzen nehmen beftändig negative, 
weit wenigere beftändig pofitive Electricität an. 
Unter den färbenden Subftanzen, welche allein 
zum Bepudern zu brauchen find, wenn man fich 
Abdrücke auf Papier von den fonderbaren Wir- 
kungen der Electricität auf den Harzkuchen ver- 
{chaffen will, war bisher, nach meinen Erfahrun- 
gen, der /chwärzliche Asphalt, (Gummi Afphalt 


der Droguerieen,) die einzige Subftanz, welche. 


durchs Durchpudern jederzeit pofitive Electricität 
annahm und alfo fich auf die auf dem Kuchen ne- 
gativ gewordenen Theile anlegte. Die übrigen 
farbigen Subftanzen fand ich immer negativ. *) 
Blofs das rothe Drachenblut machte noch gewil- 
fer Mafsen eine Ausnahme. Diefes fand ich zwar 
meiftens auch negativ; bey manchen Arten zeigte 


fich aber daffelbe Drachenblut, welches ich bei. 


mehrern Verfuchen fchon negativ gefunden hatte, 
nach einem Viertel- oder halben Jahre pofitiv. Ob 
vielleicht alles Drachenblut, wenns fo lange ge- 
pulvert ruhig geftanden hat und erft negativ ge- 
wefen ift, die pofitive Electricität annimmt, will 


*) Vaffalli behauptet, beim Durchpudern durch 
ein meffingenes, wie durch ein gläfernes Sieb, 
alle Metalle pofitiv- electrifch gefunden zu haben. 
(Annalen, VII, 500.) d. H« 
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ich jetzt noch nicht gewifs beftimmen, indem ich 


noch nicht hinlänglich überzeugende Erfahrungen 
darüber gefammelt habe, vermuthe es jedoch 
kaum. Indeffen ift fchon diefer fonderbare Um. 
ftand, den ich bisher noch bei keiner unter al- 
len andern von mir zum Durchpudern gebrauch- 
ten färbenden Subftanzen bemerkt habe, merk- 
würdig genug, um die Aufmerkfamkeit der Phy- 
fiker und deren genauere Prüfung zu verdienen. 

Diefe Beobachtung hatte ich fchon bei mei- 
nen vorjährigen Verfuchen gemacht. Einen an- 
dern, nicht weniger merkwürdigen Umftand ha- 
be ich erft zufällig bei meinen letzten Verfuchen 


bemerkt, nicht ohne grofse Bewunderung. 

Als ich vor zwei Jahren mich durch Verfu- 
che tiberzeugt hatte, dafs beim einzelnen Durch- 
pudern einige der farbigen Subftanzen poßtive, an- 
dere negative Electricität annehmen, war ich fchon 
damahls auf den Verfuch gekommen, zwei folche 
Subftanzen von verfchiedener Farbe, deren eine 
die pofitive, die andere die negative Electricität 
annähme, unter einander zu mengen, und dieles 
Gemenge an einen Harzkuchen, worauf pohtive 
und negative Zeichnungen oder Züge gemacht wa- 
ren, zu pudern. Die pofitiv werdende Subftanz, 
hoffte ich, werde fich an die negativen, und um- 
gekehrt, die negativ werdende Subftanz an die 
pohitiven Zeichnungen und Züge anlegen, und es 


würden alfo Zeichnungen und Figuren von zweier- 
Jei Farben auf dem Kuchen entftehen. Diefe Ver 
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muthung fand ich damahls in der That gleich mit 
dem erften Verfuche, den ich defshalb anftellte, 
vollkommen beftitigt, obfchon durch zufällige Um- 
ftände die Trennung beider Pulver ein Mahl nicht 
fo vollkommen als das andere Malıl erfolgt. 

Vor dem Aufange meiner diesjährigen Verfu- 
che. prüfte ich die Electricität verfchiedener farbi= 
ger gepulverter Subftanzen nochmahls genau. Ich 
fand zu meinem Vergnügen, dafs eine fchane Art 
von fein gepulvertem Drachenblute, welches im 
vorigen Jahre allezeit negative Electricität ange- 
pommen hatte, jetzt beim Durchpudern fich 
fitiv- electrifeh zeigte, und erwartete daher zu 
läffg, dafs ein Gemenge von diefem politiven ro- 
then Drachenblute und negativem gelben Gummi» 
gutt auf dem Harzkuchen farbige Zeichnungen und 
Figuren hervor bringen würde, von denen die 
pofitiven Theile gelb, die negativen roth erfchei- 
nen würden. 

Wie grofs war daher nicht mein Erftaunen, 
als ich mich in meiner gewiffen Erwartung ganz 
getäufebt fand, indem gerade das Gegentheil da- 
von erfolgte. Alle pofitive Figuren auf dem Kuchen 
hatten das rothe Drachenblut, die negativen hin- 
gegen das gelbe Gummigutt anzogen; indels ein 
Gemenge von pofitivem fchwarzen Asphalte und 
gelbem negativen Gummigutt, ganz wie es der 
Regel nach erfolgen follte, gelbe pofitive und 
fchwarze negative Figuren und Zeichnungen gab. 
— An den Gemengen felbft, wenn ich deren jedes 
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für fich an ein empfindliches Electrometer puder«: 
te, fand ich den Unterfchied, dafs das Gemenge 
aus pofitivem Drachenblute und negativem Gum. 
migutt die Blättchen pofitiv, das andere hingegen 
aus pofitivem Asphalte und negativem Gummigutt 
fie negativ aus einander trieb, fo dafs folglich im 
erften Gemenge die pofitive, im zweiten dage- 
gen die negative Electricität überwiegend war. 
Je mehr mich der ganz unerwartete Erfolg 
beim Bepudern der Kuchen mit dem erften Ge- 
menge befremdete, um defto gewilfer glaubte ich 
änglich, es müffe dabei irgend eine Täufchung 
Grunde liegen, Ich wiederhohlte defshalb 
diefe Verfuche, deren Erfolg alle Mahl der näm- 
liche blieb, fo oft, bis ich durch fie völlig über- 
zeugt war, dafs ich alles richtig bemerkt und nie- 
dergefchrieben hatte. Es bleibt daher kein Zwei- 
fel übrig, dafs beim Durchpudern des Gemenges 
aus poftivem Drachenblute und negativem Gum- 
_migutt diefe beiden Subftanzen ihre eigenthümli- 
chen Electricitäten, welche fie beim einzelnen 
Durchpudern annehmen, verwechfeln, und dann 
gerade die entgegen geletzten der ihnen beim 


einzelnen Durcbhpudern eigenthiimlichen Electri- 

eitäten, nämlich das Drachenblut negative und das 

Gummigutt pofitive Electricität, zeigen. 
Meffersdorf im April 1804. 
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VERSUCHE 
über 
die Electricität des Holzes beim Scha- 
ben oder Schneiden, 


von 


W. Wıısoxs 


in London.’) 


Ic bearbeite häufig fehr trockenes Holz, das 
mehrere Stnnden lang über ftarkem Feuer ge- 
dörrt worden. Dabei bemerkte ich häufig, dafs 


die Spine an den eifernen Inftrumenten und an 


andern Körpern hängen blieben. Seit ein Paar 
Jahren zog diefe Erfcheinung meine Aufmerkfam- 
keit befonders auf fich, und veranlafste mich zu 
folgenden Verfuchen, | 

Ich legte auf die Deckplatte eines Bennet’fchen 
Electrometers eine Zinnfcheibe von 6 Zoll Durch- 
meffer, und fchabte nun ein trockenes und war- 
mes Stück Bichenhalz mit einem trockenen und 
erwärmten Stücke Fenfterglas fa, dafs einige we- 
nige der abgefchabten Späne auf die Platte fielen. 
Die Goldblättchen divergirten fogleich mit + E 


*) Zulammen gezogen aus Nicholfon’s Journal, 
Vol. 4, p- 49. d. H. 
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und kamen zum Anfchlagen. Der Erfolg blieb 
{tets derfelbe, wiewohl nicht immer von gleicher 
Stärke, ich mochte warmes oder kaltes Holz neh. 
men. — Nahm ich zum Schaben des Holzes ein 
Mej/fer, fo zeigten die Spine deffelben Holzes 
—E. Als ich indefs verfchiedene Hölzer nalım 
und fie mit dem Meffer fchabte oder damit klei. 
ne Späne abfchnitzte, erhielt ich fehr ungewille 
Refultate, nämlich bald pofitive, bald ein Malıl ne. 
gative Electricität, felbft wenn ich daffelbe Holz 
und daffelbe Meffer nahm, 

Als ich die Schneide eines Federmeffers in 
eine Glasröhre eingeletzt und fo ifolirt hatte, zeig- 
te fie nach dem Schaben oder Schneiden ftets die 
entgegen geletzte Electricität mit der der Spine, 
Letztere war meilt pofitiv, mitunter jedoch auch 
negativ; woher? dies zu entdecken, wollte mir 
nicht gelingen. Erft nach mehrern hundert Ver 
fuchen fand ich, dafs es von Einflufs ift, ob die 

linge fcharf ift, oder nicht. Ich hatte eben mit 
dem ifolirten Federmeffer pofitive Spine erhalten; 
zog darauf das Meffer, dafs es beffer fchneiden 
möchte, auf einem Wetzfteine ab, (was ich häu- 
fig zuvor gethan hatte,) und erhielt nun von dem- 
felben Holze negative Späne. Ich nahm fogleich 
ein anderes wenig gebrauchtes Meffer, und fchnitt, 
ohne es zuvor fcharf zu machen, damit das Holz; 
die Spine waren poftiv. Als ich nun das Feder- 
meller nahm, das ich gefchärft hatte, gab auch 
diefes pofitive Spine; fo wie ich es indels wieder 
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auf dem Wetzfteine (/tone) Tchärfte, waren die Spä- 
ne auch wieder negativ - electrifch. *) 

Schon glaubte ich den wahren Grund ent- 
‘deckt zu haben. Um mich indefs davon völlig 
zu überzeugen, fchliff ich an ein Federmeffer eine 
fehr feine Schneide, und nahm diefelben Hölzer 
wieder, die mir zu den vorigen Verfuchen gedient 
hatten. In 24 Verfuchen mit Kirfchholz, 4 mit 
Ulmenholz, und 6 mit Eibenholz hatten die Spä- 
ne immer — E. Ich führte nun die Schärfe des 
Meffers leicht über ein Stück Eifen hin, um es 
ftumpfer zu machen; aber es gab darum nicht 
weniger negative Spine. Selbft als ich es noch- 
mahls auf dem Eifen hin und her geführt und 
es recht ftumpf gemacht hatte, blieben die Späne 
negativ. *) Ich rieb nun die Schneide des Mef- 
fers auf einem Schleiffteine (grindftone) rauh; auch 
diefe rauhe Schneide gab negative Späne. Endlich 
Schliff ich das Federmeffer wieder auf dem Wetz- 
fteine mit Sorgfalt, erhielt aber mit der fcharfen 
Schneide wiederum negative Späne. 


Bei allen diefen letztern Verfuchen waren 


die Hölzer kalt gewefen. Zu den erftern hatte 
ich mehrentheils erwärmtes, und nur einige Mahl 


*) Das vorgängige Schleifen möchte hier von mehr 
Einfluls, als die gröfsere Schärfe der Schneide 
gewelen [eyn. d. H. 

**) Reiben von Stahl auf Eifen und Reiben von Stahl 
auf einem Wetziteine, find nicht gleiche Ue 
ftände. ad. H. 
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kaltes Holz genommen. Vielleicht konnte die 
Verfchiedenheit des Refultats von diefem Umftan- 
de abhängen. Um diefes auszumachen, fpaltete 
ich das Stück Kirfchholz, welches zu den vori: 
gen Verfuchen gedient hatte, und durchhitzte die 
eine Hälfte deffelben über Feuer. Sie gab mit 
demfelben Meffer 6 Mahl hinter einander pofitive 
Späne, und auch als fie erkaltet und kaum noch 
warm war, 4 Mahl poßtive Spine, Dagegen gab 
die andere Hälfte, die feit 5 oder 6 Stunden dem 
Feuer nicht nahe gekommen war, jedes Mahl, 
bei 4 Verfuchen, negative Späne. Ich machte 
fie darauf durchgehends heifs, und fchnitzte mit 
demfelben Meffer Spine ab; fie waren nun in 7 
Verfuchen hinter einander immer pofitiv. Nach 
dem beide Stücke vier Stunden lang gelegen hat. 
ten, um völlig kalt zu werden, gaben beide in 
ı2 Verfuchen ftets negative Spine; als aber das ei 
ne wieder heils gemacht worden war, erhielt ich 
davon 6 Mahl hinter einander pofitive Spine. Das 
andere Stück Kirfchholz erwärmte ich darauf äu- 
fserlich, doch fo, dafs es innerlich noch kalt war; 
in & Verfuchen gab es nun 4 Mahl politive und 4 
Mahl negative Späne; als es aber nach 3 bis 4 
Stunden wieder durchaus kalt geworden war, fan- 
den fich die Spine in & Verfuchen ftets negativ. 
Eben fo die Spine eines dritten Stiicks Kirfchholz, 
das feit 4 oder 5 Tagen keinem Feuer nahe ge- 
kommen war. . 

Ich wiederhohlte diefe Verfuche mit verfchie- 
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denen nicht fonderlich fcharfen Meffern, und mit. 
Kirfchholz und Büchenholz; immer gab das Holz 
durchaus erhitzt oder fo weit erkaltet, dafs es nicht 
mehr merklich warm war, pofitive, dagegen 3 bis 
4 Stunden nach durchgängiger Erhitzung. negative 
Spine. Manchmahl, wenn das Holz nur erft we- 
nig erwärmt war, hielt es äufserft {chwer, über- 
haupt Zeichen von Electricität zu bekommen; und 
andere Mahl, wenn es nur kurze Zeit febr nahe 
beim Feuer gelegen hatte und nur noch äufserlich 
warm war, waren erft einige wenige Späne pos 
fitiv, die folgenden dagegen alle negativ. -Ein- 
mah] machte der erfte Span das Electrometer um 
ı Zoll divergiren, und der zweite es wieder völ- 
lig zufammen fallen. 

Ich fchärfte mir nun zwei Meffer mit vieler 
Sorgfalt auf einem Wetzfteine, machte daffelbe 
Stück Kirfchbolz durchaus heifs, und erhielt in 
9 Verfuchen mit dem einen, und in 5 Verfuchen 
mit dem andern diefer Meffer, immer nichts als 
negative Spine. Daffelbe war im Ganzen der Fall 
in eben fo viel Verfuchen mit dem Büchenholze, 
nur dafs diefes harte Holz den Meffern gar bald 
die nöthige Schärfe nahm; daher waren jedes Mahl 
nur der erfte oder die beiden erften Spine negativ -, 
die folgenden {chon pofitiv - electrifch. Schärf- 
te ich dann aber nur das Mefler, fo waren wie- 
der der nächfte oder die beiden nächften Späne 
negativ. Etwas ähnliches zeigte fich mir in der 
Folge auch beim Kirfchholze, nur dafs diefes erft, 
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nachdem es zehn oder zwölf Spine hergegebén 


hatte, dem Meffer die nöthige Schärfe benahm. ' 

Es erhellt aus diefen Verfuchen folgendes: 
ı. Wenn fehr trockenes Holz mit Fenfterglas ge 
fchabt wird, find die Holzfpäne immer pofitiy. 
electrifch. — 2. Wird es mit einem Meffer ge. 
{chnitzt, das nicht fehr fcharf ift, fo giebt es, 
falls es durchaus heifs ift, politive, falls es durch. 


aus kalt ift, negativ-electrifche Späne. — 3. If 
dagegen die Schneide des Meffers aufserordentlich 
fcharf, fo find die Spine immer negativ -electrifch, 
das Holz mag heifs oder kalt feyn. 

Die meiften diefer Verfuche wurden mit der 
ifolirten Federmefferklinge gemacht; fie hatte je 
des Mahl die entgegen gefetzte Electricität det 
Späne. Die Oberfläche des Holzes, da, wo der 
Span abgeichnitzt war, zeigte fich nur fehr felten, 
und auch dann immer nur fehr fchwach electrifirt, 
und in diefen Fällen war die Electricität derfelben 
mit der fchwächften der beiden gleichartig. *) 

Noch habe ich wiederhohlt gefunden, dafs, 
wenn ein Stück trockenen und warmen Holzes 
plötzlich von einander gefpalten wird, die beiden 
von einander gefonderten Flächen electrifirt find, 
und zwar die eine pofitiv, die andere negativ. 


*) Man vergleiche hiermit die Refultate aus Val- 
falli’s forgfiiltigen Verfuchen über die Electri- 
citit beim Schaben verfchiedenartiger Körper, in 
den Annalen, VII, 498. ad. He 
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Schmelzpunkt des Bleies und Siedepunks 
des Queck/ilbers, 


von 


M. J. Curicuton, *) 


I hatte vor einiger Zeit Thermometer mit lan- 
gen Scalen verfertigt, und wünfchte, zu fehen, 
ob fe in den höhern Temperaturen harmonirten. 
Zu dem Ende verfchaffte ich mir 1% Pfund feinen 
Zinnes, und brachte diefes, nachdem ich zuvor 
zwei diefer Thermometer an einen Träger, [wahr- 
fcheinlich nahe über der Gluth,] gehängt hatte, 
zum Schmelzen, bei einer Hitze, die ‚um 20 bis 
30° Fahr. höher als der Siedepunkt des Zinnes feyn 
mochte. Darauf tauchte ich beide Thermometer 
in das gefchmolzene Metall. Beide fanken nun 
allmählich bis 442° Fahr. herab; dann fielen fie 
plötzlich auf 459° und ftiegen eben fo fchnell wie- 
der auf 442° zurück. Auf diefem Punkte blieb 
das Queckfilber 5 Minuten lang unverrückt ftehen, 
welche Zeit hindurch das gelchmolzene Zinn im 
Innern des Tiegels erftarrte. 


*) Aus Tilloch’s Philof. magazine, 1803, Mars, und 
van Mons Journ. deChimie et de Phyf., t. 5, p. 3ı. 
a. H. 
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Diefe Beobachtung war für mich dberra. 
fchend, und ich bat daher Herrn Mickleham, 
bei einer Wiederhohlung des Verfuchs gegenwär. 
tig zu feyn. Wir verfchafften uns 13 Pfund Zinn 
aus einem andern Hüttenwerke und wiederhohl- 
ten den Verfuch mehrere Mahl. Der Erfolg war 
immer derfelbe, und fo hatten wir alfo einen new 
en feften Punkt für die Graduirung der Thermo- 
meter aufgefunden. 

Man glaubte bisher, der Siedepunkt des Queck. 
filbers fey bei 600° Falır. Ich habe mich davon 
werfichert, dafs das Queckfilber nie bei einer ge 
zingern Hitze als 655° Fahr. kocht. Doch habe 
ich den wahren Siedepunkt deflelben noch nicht 
mit Zuverlälhigkeit beftimmen können. 
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VI. 


FORTGESETZTE NACHRICHT 


von den neue/ten Verfuchen des Grafen 
von Rumford über die [trah- 
lende Wärme, 


welche er dem franz. Nationalinftitutg | 
 mitgetheilt hat, 


vom 
Dr. 
Paris im Mai 180%, 

W:. man aus den vorher gehenden Verfuchen, 
[Seite 37 und 39 f.,] gefehen hat, erwärmen und 
erkälten fich die ‚Metalle in freier Zimmerluft 
fchneller, wenn fie rauh und gefchwärzt find, als 
wenn ihre Oberfläche polirt ift. Graf Rumford 
wünfchte zu willen, ob diefes auch dann Statt fins 


*) Oeffentlichen Nachrichten zu Folge hat der 
Herr Graf von Rumford diefe [eine Unterfu- 
chungen über [trahlende Wärme und Wärme- 
verbreitung für ein eignes Werk beltimmt, 
weran in Genf gedruckt wird. Schon aus die- 
fem Grunde würde ich fie in den Annalen nicht 
in ihrem ganzen Umfange aufnehmen können. 
Sollte man daher auch diefe Notizen, die mir 
Hr.Dr. Friedländer von ihnen mitzutheilen 
die Güte hat, nicht in dem Sinne vollftändig 
finden, wie die übrigen Auszüge in den Anna- 

Annal, d. Phyfik. B. 17. St. 2, J. 1804. St. 6. ® 
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de, wenn man fie in verfchloffenen Gefäfsen auf. 


E bewahrt, wo fie nur mit einer gewillen Quantität ; 
Luft umgeben find, oder wenn man fie darin mit 
® warmen oder kaltem Waller umgiefst. f 
4 diefer Abficht wurde ein cylindrifches po. 
4 lirtes Gefafs aus’dünnem Meffingbleche, welches 

4 3 Zoll Durchmeffer und 4 Zoll Höhe hatte, in der : 
4 Mitte eines gröfsern fchwebend befeftigt. In der E 
Ad@hfe des Pfropfes, welcher diefes letztere ‘ver. d 
2 fchlofs, war ein $ Zoll grofses Loch durchgebohrt; v 
in diefes pafste der Hals des innern Gefafses, das 
a von dem Pfropfe fo gehalten wurde, dafs fich m 
überall ein Zoll Zwifchenraum zwifchen beiden 
E Gefafsen befand. Das äufsere Gefäfs ruhte auf ei- k 
ner kleinen 3 Zoll weiten und 14 Zoll langen Röh- b 
F re, die an einem fchweren Fulse befeftigt war, d. 
om damit es in ein Gefifs mit Waffer geftellt werden di 
a konnte. Dafs der Boden des gröfsern Gefafses B „, 
we erft nach Einbringung des kleinen Gefäfses einge By, 
löthet wurde, verfteht Das Inftrument glich, E 
a wie man fieht, vermöge diefer Einrichtung imGan- Bj, 
zen demjenigen, deffen fich Graf Rumford uf ‘4, 
3 feinen Verfuchen über die Verbreitung der Wär Bg, 
u me in Flüffgkeiten bedient, und in feinem fieben- 

4 ten Effay unter dem Namen: Thermometre de zu 
E paffage, befchrieben hat. [Ann., V, Taf. VI.] M 
3 len, fo fcheinen fie mir in: diefem Falle doch ’ 
4 zweckmäfsig zu feyn. Auch kommt dazu, dals 5 
=. fie das Intereffe der grölsten Neuheit für fich fu 


haben. d. H. 
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Das innere Gefäls wurde nun mit kochen- 
dem Waller gefüllt, und ein- Thermometer mit 
einem 4 Zoll langen cylindrifchen Gefafse in daf- 
felbe hinein geltellt. Das äufsere Gefafs füllte 
man mit zerftolsenem Eife. Das innere Melling- 


gefäls war in diefem Inftrumente polirt; in’einem 
zweiten ganz ähnlichen Inftrumente war es, zum 
Behufe vergleichender Verfuche, gefchwirzt. Bei- 
de Inftrumente wurden neben einander in eine 
Wanne geftellt, die mit zerftofsenem Eife ange- 
füllt war, und Stets in der Temperatur des fchmel- 
zenden Eifes erhalten wurde; und fo beobachtete 
man mehrere Stunden lang den Gang ihrer Er- 
kaltung. Da das fpecifilche Gewicht des Wallers | 
bei der Temperatur von 3 bis 4° R, gröfser ift, als’ 
das des fchmelzenden Eifes, fo konnk vielleicht 
das Waffer am Boden derWanne etwas wärmer feyn; 
zur grofsern Vorficht fetzte man daher den Boden 
des Inftruments auf ein Geftell von Blech, das mit 
Eis bedeckt war; und da diefes Geltell auf 3 Zoll 
langen Füfsen ftand, fo liefs fich auch unter dem- 


felben Eis auf dem Boden der Wanne anbringen, fo 


dafs der ganze Apparat ringsum in Eis ftand. 
Gleich im Anfange fielen die Thermometer 
zu fchnell, als dafs man fie hätte verfolgen können. 
Man wartete daher bis zu dem Augenblicke, in wel- 
chem fie auf 55° ftanden, und beobachtete nun die 
Zeit, die auf das Fallen der Thermometer von 5 zu 
5Graden bis zuf5°R, hinab, hinging. Der Ver- 
fuch dauerte 8 Stunden und gab folgendes Refultat: 
Q 2 
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Es bedurfte das Thermometer: 

* | um zu fallen A im o- B im ge- 
lirten Ge- fchwärz- 

false ten Gef. 

Min. Sec, Min, Sec, 
von 559 auf 5o°R. 11 6 2 

Eee { — 50 — 45 13 15 8 10 

— 45 — 40 15 12 9 

— 40 — 35 19 50 

Mi — 35 — 30 22 24 i2 18 

— Jo — 25 27 50 15 10 

fr — 25 — 20 - 21 15 

— — 20 — 15 54 15 28 15 

— 15 — 10 80 25 4ı >25 

Ueberh. — 5 — 5 478 41) 254 | 
E Alfo erkaltete der gefchwarzte Körper, auch 
von einer Flüffgkeit, wie Waffer, umgeben, fchnel- 

a ler als der folirte. Aber der Gang der Gefchwin- ( 
digkeit des Erkaltens beider ift verfchieden; und 
* zwar jft der Unterfchied in derSchnelligkeit des Er- 


kaltens beider defto geringer, je nachdem die Tem- 
peratur des Mediums, in welchem die Inftrumente 
zum Erkalten ftehen, weniger von der Tempers 
tur der Inftrumente felbft verfchieden ift. Denn um 
von 55° auf 50° zu fallen, brauchte der polite 
Körper 11/ 6”, der gefchwärzte 7° 5; um aber 
von 10° zu 5° R. zu fallen, bedurfte der polirte 
183/ 45”, der gefchwärzte 85° 15”, [Jene Zei- 
ten verhalten fich wie 10000: 6389, diefe wie 
10000: 4640,] Es ift indefs wahrfcheinlich, dal 
die Verfchiedenheit im Verhältniffe der Erkal- 
tungszeit in verfchiedenen Temperaturen nur 
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fcheinbar ift, und von der längern oder kürzern 
Zeit abhängt, die erfordert wird, um die Ther- 
mometer in den Gefälsen die mittlere Temperatur 
der fie umgebenden Waffermaffen annehmen zu 
machen. 

Die Refultate der Verfuche, die im vorigen 
Jahre vom Grafen Rumford mit polirten und 
unpolirten Gefälsen in freier Zimmerluft angeftellt 
wurden, lehrten, dafs die polirten Gefäfse 39! 30° 
nöthig hatten, um von 50° zu 40° F., [von 8° auf 
34° R.,] zu fallen, indels die unpolirten hierzu nur 
o2' bedurften. Die Zeiten find alfo wie* 10000: 
5810. In ganz freier Luft war diefes Verhältnifs 
wie 10000 : 5654. 

Aus den Vorftellungen vom Wärmeftrahlen 
der Körper folgert Graf Rumford, dafs, wenn 
die Temperaturveränderungen von der ftrahlenden 
Wärme herrühren, und die Intenfität derStrahlen- 
wirkung eines Körpers im umgekehrten Verhält- 
niffe mit dem Quadrate der.Entfernung ftehe, ein 
warmer Körper, der zum Erkalten in einer von 
allen Seiten mit Mauern umgebenen Luft fich be- 
findet, wie grofs auch das Zimmer fey, doch im- 
mer in gleicher Zeit erkalten müffe, wofern nur 
die Oberfliche in der gegebenen Temperatur con- 
ftant diefelbe fey. Diefes fcheinen die jjetzi- 
gen Verfuche wie die des vorigen Jahres zu befti- 
tigen." 

Die Einwirkung der Luft beim Erkalten im 
-eingefperrten Raume fcheint übrigens weit gerin- 
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ger zu feyn, als man gewöhnlich glaubt. Denn 
directe Verfuche haben gezeigt, dafs die Körper 
im leeren Raume fich ebenfalls ziemlich fchnell 
erkälten und erwärmen. Wenn ein warmer Kör- 
per in ruhiger Luft erkaltet, die nicht bewegt 
wird, fo möchte, wie der‘Hr. Graf meint, nur 
gy von dem, was der Körper verliert, der Luft 
gg zukommen; das übrige erhalten die entferntern 
feften foliden Körper durch Ausftrahlen. 


In #einem vierten Memoire, welches Graf 
Rumford Anfangs Mai dem Nationalinftitute 
mitgetheilt hat, befchreibt er folgende Verfuche: 

Zwei faft eylindrifche Gefäfse von gleicher 

Geftalt und Dimenfion, 3° 10° weit, 5° hoch, 

| und jedes mit einem engen, 1 2‘ hohen Halle 
verfehen , von welchen das eine von ftarkem Gla 
| fe, das andere von fehr dünnem Bleche verfertigt 
war, wurden forgfaltig gewogen, und ibre Ober- 
fläche wurde ausgemeffen. Das Gefafs van Glas 

wog 13 Unzen 1 Drachme und 18 Gran, das ble- 

cherne nur 5 Unzen 1 Drachme und 55 Gr.; die 

änfsere Oberfläche des letztern Gefafses betrug 

54,462 Quadratzoll, welches für die Dicke der 

Wände 0,2142 Linien macht, wenn nämlich die 

fpecififche Schwere des Blechs auf 7,8404 gefetzt 

wird. Die Glasfläche war 6 Mahl fo dick, wie 
das aus dem Gewichte, aus der fpecififchen Schwere 
und der Oberfläche leicht zu berechnen ift. Bei- 
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de Gefafse wurden mit kochendem Waffer gefüllt, 
und an Fäden ruhig in einem grofsen Zimmer $ 
Fufs über dem Boden und 4 Fufs von einander 
entfernt aufgehängt. Die Temperatur des Zim- 
mers war 953° R., und variirte um keinen 3 Grad. 
— In der Achfe jedes Gefälses wurden gute Ther- 
mometer mit 4 Zoll langen und 25 Linien dicken 
Queckfilbergefafsen im Waffer aufgehängt, und die 
Erkaltung von 5 zu 5 Minuten, 8 Stunden lang 
aufgezeichnet. Da das Glas fehr dicke Wände 
hatte, und gewöhnlich für den fchlechtelten Wär- 
meleiter gehalten wird, fo hätte man glauben fol- 
len, dafs das Waffer in dem bJechernen Gefälse 
eher erkalten müffe; allein es erfolgte das Gegen- 
theil. Das Glas erkaltete 2 Mahl fchneller als 


das Metall. Denn in dem blechernen Gefälse 


brauchte das Waller 50° 16“, um 10°, (von So? zu 
40° F.,) zu erkalten, indefs es im Glasgefälse da- 
zu nur 30 Minuten brauchte, „Nimmt man die 
„Hypothefe an, dafs die warmen Körper nicht 
„durch Verluft oder Annahme einer fremden ma- | 
„teriellen Wärmefubftanz, fondern durch die Ein- 
„wirkung kälterer Körper, die fie umgeben, und 
„eine ätherifche Flüffgkeit in wellenförmigen 
„Strahlen ausftrömen, in ihrer Temperatur ver- 
„ändert werden; fo wären, wie der Hr. Graf 
„meint, die Refultate erklärbar, ftatt dafs er 
„ohne die Annahme diefer Hypothefe fie nicht er- 
„klären zu können glaubt,“ 


Man könnte vielleicht vermuthen, dafs die 
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an der Oberfläche der beiden Gefifse anhängende 
Luft, welche mit ungleicher Anziehung wirkt, 
die Urfache des Unterfchiedes der Zeit der Erkal- 
tung fey; allein die erkältende Eigenfchaft nahm, 
wie man fich aus der erfteg Abhandlung erinnert, 
nachdem man das metallene Gefäls mit 1, 2, 4, ja 
mit 8 Lagen Firnifs bedeckt hatte, ftets zu. 

Aus den in München angeltellten und der 
Societät der Wiffenfchaften zu London überfchick. 
ten Verfuchen ergab fich übrigens, dafs die Er. 
kaltung des Waflers in Gefäfsen von verfchiede 
nem Metalle gleich ift, wofern nur die Oberfi- 
che derfelben gleich glatt ift. Alles diefes beftimmt 
deg Hrn. Grafen zu folgender Erklärung: „Die 
„Strahlen,“ fagt er, „welche die Oberfläche nicht 
„durchdringen, müffen zurück geworfen werden 
„Die wärmenden und erkältenden Strahlen ha 
„ben nämlich mit den Lichtftrahlen diefes gemein, 
„fie durchdringen das Glas, indem fie dagegen, 
„wie der Hr. Graf das fchon voraus 'vermuthete, 
„von metallifchen Flächen zurück prallen.“ 

Man hat den Zuftand eines warmen Körpers 
mit einem Schwamme verglichen, der eine Quan- 
tität Waffer eingefogen hat. Der Verluft der Wär 
me durchs Ausftrahlen könnte demnach mit dem 
des Verdunftens verglichen werden. Wäre die 
Erde gleich warm und mit einem feuchten Ueber- 
zuge bedeckt, fo würde auf einer bergigen Meile, 


‘wie natürlich, mehr Ausdunftung erfolgen, als 


auf einer ebenen, weil mehr Oberfläche der Ver 
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dunftung ausgefetzt if. Eben fo, könnte ‘man 
glauben, müffe eine rauhe Oberfläche mehr Wär- 
me fahren laffen, als eine glatte. Allein eine 
mehr oder weniger polirte Fläche fcheint keinen 
merklichen Unterfchied .der Erkaltung darzubie- 
ten, wie folgender Verfuch lehrt. 

Zwei Gefafse von Kupfer, von welchen das 
eine ganz glatt, das andere mit Schmirgel etwas 
rauh gemacht worden war, wurden mit heilsem 
Waffer gefüllt, und erkalteten gleich fchnell, Hat- 
te man aber nicht die Vorficht gebraucht, das 
rauhe Gefafs von aller Unreinigkeit völlig zu be- 
freien, die fich in die Ritzen fetzte, fo war das 
Refultat gleich verfchieden, und die Erkaltung 
Ichneller.. Man mufs daher die unpoliften Flä- 
chen von denen, die wenig oder gar kein Licht 
reflectiren, wohl unterfcheiden; die Oberfläche 
eines Metalles ift polirt genug, wenn fie auch m# 
Ritzen bedeckt, und der Glanz nicht fichtbar ift, 
wofern fie nur von keinem andern Körper bedeckt 
wird, 

Kehren wir noch ein Mahl zur Vergleichung 
des Erkaltens der Körper mit dem Verdunften des 
Waffers auf der Erde zurück, und nehmen wir 
an, dafs diefes Verdunften nicht von der innern 
Wärme, fondern von den umgebenden Körpern, 
wie z. B. von den Lichtftrahlen, herrühre, fo 
wird die Ausdunftung von bergigen Gegenden und 
Ebenen gleich feyn. Eben fo wird, wenn das Er- 
kalten eines Körpers nicht von dem Ausltrömen 
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einer materiellen Subftanz, fondern von der Wir. 
kang der Strahlen, die von den umgebenden Kör. 
‘ pern herkommen, abhängt, — die mehr oder 
minder ftarke Politur der Oberfläche keinen merk. 
lichen Einflufs auf die Schnelligkeit des Erkaltem 
haben. Dafs diefem wirklich fo fey, haben dem 
Hrn. Grafen die jetzt von ihm mitgetheilten Ver- 
fuche gelehrt, die er, wie er fagt, mit der Ga 
duld verfolgt hat, welche die Liebe zu den Wil. 
fenfchaften einfléfst. Da fie fich, nach ihm, mit 
den gewöhnlichen Vorftellungsarten nicht verei- 
“nigen laffen, fo glaubte er diefe feine Arbeiten, 
Entdeckungen und Meinungen den beiden berühm- 
teften gelehrten Gefellfchaften, der Royal Society 
und dem Inftitut national, ‚vorlegen zu miffen, 
und er wünfcht dabei, dafs auch die Gelehrten an- 
derer Nationen fich mit diefem wichtigen Gegen- 
ftande befchäftigen möchten. 


Graf Rumford hatte bisher hauptfächlich 
nur Verfuche über den Durchgang der Wärme 
durch Flüffgkeiten und pulverifirte Körper an- 
geftellt. Er wünfchte nun auch, die Gefetse 
der Fortpflanzung der Wärme durch fefte Körper 
auszumitteln. Vorzüglich befchäftigten ihn die 
Metalle. Er liefs fich zwei cylindrifche Gefäfse 
von Eifenblech verfertigen, die 6 Zoll weit und 
6 Zoll hoch wären, und verband fie durch eineh 
foliden, 6 Zoll langen und ı3 Zoll dicken cylin- 
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drifchen Stab von Kupfer, der zwifchen den bei- 
den Gefäfsen horizontal lag, und delfen Enden in 
zwei Löcher der Gefälse eingelöthet waren, die 
fich ungefähr in der Mitte ihrer Höhe befanden. 
Hier waren fie etwas abgeplattet, fo dafs der Stab 
innerhalb der Gefälse nirgends hervor ragte. Das 
Ganze ftand auf 3 Fülsen von 85 Zoll Länge, wo- 
von einer am einen, und zwei am andern Gefälse 
befeftigt waren. Eins der Gefäfse wurde mit ko- 
chendem Waffer, das andere mit Eis gefüllt; je- 
des diefer beiden Mittel war folglich mit einem 
der Enden des Kupferftabes in Berührung. In dem 
kupfernen Cylinder waren in gleichen Abftänden 
von einander und den Gefäfsen 5 Löcher vertical 
gebohrt, welche die Kugeln dreier kleiner Ther- 
mometer aufnahmen, Jedes diefer Löcher war 4 
Linien weit und 11% Linien tief, fo dafs die Ther-. 
mometerkugeln, deren jede 5 Linien im Durch- 
meffer hatte, fich genau in der Achfe des Cylin- 
ders befanden. Die Löcher wurden, nachdem die 
Thermometer darin ftanden, voll Queckfilber ge- 
goffen, um dadurch die Mittheilung der Wärme 
zu erleichtern. Eine Weingeiftlampe, die unter 
das Gefäfs mit Waffer geftellt wurde, diente, das 
Waffer ftets kochend zu erbalten, und indem man 
in das andere immer Eis hinzu that, wurde die- 
fes bleibend in der Temperatur des Gefrierpunkts 
erhalten, Die Thermometer hatten übrigens Fah- 
renheitifche Scalen. 

Das Erfte, was Graf Rumford zu willen 
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wiinfchte, waren die Temperaturen, bei welchen 
die Thermometer ftill ftehen würden; wefshalb 
er fie nur die letzte halbe Stunde, da fie fich die. 
fem Stillftande näherten, mit Genauigkeit beobach- 
tete. Folgendes ift das Refultat des Verfuchs, 
den er in diefer Abficht den 28{ten April 1804, bei 


einer Temperatur des Zimmers von 78° Fahr., 
anftellte. 


Temperatur | Temperatur | Temperatur 
des Thermo-|des Thermo- |des Thermo- 
H metersB, dem| meters C, in meters D, 
Zeit. kochenden |der Mitte des|dem Eife am 
Waller am | Cylinders. nachiten. 
nachften, 
Dbr.] Min. |Sec. Grad. Grad. Grad. 
5 715 160 130 105 
53 | 30 1605 131 1055 
55 161 1314 106 
56 | 30 161% | ® 132 106} 
58 | 162 132! 107 
162 132% 1075 
ı | 30 162 133 1075 
14 162 1325 1065 
6 162 132 106 
9 162 1323 106} 
11 162 1324 106; 
28 162 1324 1005 


mitgetheilten Verfuchen, das Theilchen C, wel- 


Geletzt, die Theilchen, aus welchen der Kup- 
ferftab zufammen gefetzt ift, befünden fich in ge- 
wiffen Entfernungen von einander, und ftrahlten 
dieWärme aus. Man denke fich drei folcher Theil- 
chen A, C, E in gerader Linie. A habe beftän- 
dig die Hitze des kochenden Wallers, E ftets die 
des fchmelzenden Eifes, fo mufs, nach den oben 
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ches fich in der Mitte zwifchen den beiden ausftrah- 
lenden Theilchen A und E befindet, das arithmeti- 
fche Mittel zwifchen den Temperaturen der Körper- 
chen A und E annehmen, das heifst, zwilchen 212 
und 32°, weiches 122° Fahr. ift. Setzte man oun 
noch zwifchen A und C ein Theilchen B, und zwi- 
fchen C und £ ein Theilchen D, fo dafs die gerade Li- 
nie AE aus fünf Theilchen in gleichen Entfernun- 
gen von einander, 4, B, C, D, E, beftünde; fo müfs- 
te wiederum B die mittlere Temperatur zwifchen 
A und C, das heifst, von 167° Fahr., und D die 
mittlere Temperatur zwifchen C und E, das heilst, 
von 77° Fahr., annehmen; und wirkte nun zugleich 
die Wärme in A mit gleicher Kraft, wie die Käl- 
te in E, fo müfste die Temperatur der verfchiede- 
nen Theile des Cylinders in arithmetifcher Pro- 
greffion abnehmen. Das würde indels voraus fet- 
zen, dafs die Öberllächen diefer Theilchen, oder der 
in einem Cylinder vereinigten Bündel von Theil- 
chen ganz ifolirt und völlig von dem Einfluffe der 
umgebenden Körper gefchitzt wären. Diefes ift 
aber völlig unmöglich; fchon die umgebende Luft 
wirkt auf unfre Inftrumente, Indeffen lälst fich 
die Temperatur der umgebenden Körper, mit in 
Anfchlag bringen, 

Man fetze, dafs die umgebende Luft eine Tem- 
peratur von 32° Fahr, habe, Dann muls natür- 
lich der wärmfte Theil des Stabes die meifte Wär- 
me verlieren, und die Erkaltung deffelben wird 
vom wärmften Ende A, welches mit dem ke- 
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‘thenden Waller in Verbindung ift, nach &, 
welches. das {climelzende Eis berührt, ftets ab» 
nehmen. Nun ift bekannt, dafs die Schnel- 
ligkeit, mit welcher ein Körper in einem kältern 
Me.lium erkaltet, Stets der Differenz zwifchen feis 
ner Temperatur und der des Mediums proportio- 
nal ift. Folglich wird der Kupferftab zwar vom 
Siedepunkte 4 nach dem Gefrierpunkte Z in arith 
metifcher Progreffon an Wärme abnehmen, diefe 
Abnahme aber durch die Einwirkung der äufsern 
Luft befchleunigt werden; gegen den Gefrierpunkt 
hin jedoch immer weniger, da hier die Temperatur 
der Theilchen immer weniger von der der umge 
benden Luft verfchieden ift. Hieraus kann man den 
Schlufs ziehen, dafs, wenn man eine gewiffe Anzahl 
Punkte in gleicher Entfernung von einander in der 
Achfe des Kupferftabes nimmt, die Temperaturen 
diefer Punkte in geometrifchen Verhältniffen fort: 
fchreiten müffen. Sind foz.B. AB,BC,CD,DE, 
(Taf. 11, Fig. 4,) gleiche Theile einer geraden Li» 
nie, und errichtet man auf diefer Linie in den Punk- 
ten 4, B, C, D, E Perpendikel, und trägt auf diefe 
die Sticke AF, BG, CH, DI, EK fo auf, dafs AF 
der Temperatur des Cylinders in 4, BG in B, und 
fo weiter proportional ift; fo werden die Or- 
dinaten AF, BG, u. f. w., in geometrifchem Ver- 
hältaiffe feyn, wenn die dazu gehörigen Abfciflen 
in arithmetifchem Verhältniffe ftehn. Die krum- 
me Linie PQ, welche durch die Enden aller Or- 
dinaten geht, muis daher offenbar die logarith- 
mifche Curve feyn. 
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Um nun das Refultat des vorigen Verfuchs 
zur leichtern Ueberhcht auf ähnliche Art .in einer 
Curve darzuftellen, möge AE, (Fig. 5,) die Achfe des 
kupfernen. Stabes, und B, C, D mögen die Stellen 
der Thermometer in ihm bedeuten, da dann AB, 
BC, CD, DE gleiche Theile find. Der Ordi- 
nate Af, welche die Temperatur des kochenden 
Walfers vorltellt, gebe man 212 Theile, fo hat, 
nach dem Verfuche, Bg 162, Ch +323, Di 106%, 
und Ek 32 folcher Theile, da der Punkt £ die 
Temperatur des {chmelzenden Eifes annimmt. Zieht 
man nun durch die Punkte f, g,h, i, k die 
Curve PQ, fo ift diefe es, welche die Temperaturen 
des Kupferftabes darftellt, wie fie fich in dem Ver- 
fuche gefunden haben. Sie weicht an beiden Enden 
fehr von der logarithmifchen ab, welche in der 
Vorausfetzung, dafs die Temperatur der umgeben- 
den Luft der des fchmelzenden Eifes gleich fey, 
Statt haben würde, zumahl nach unten hin, wo 
fie fich der Achfe des Cylinders ftark nähert. 
Will man fehen, wie viel fie abweicht, fo darf 
man nur eine logarithmifche Linie RS fo ziehen, 
dafs fie durch g undi geht. Die Ordinaten der- 
felben find: 
inden Punkten 4, Bs E 
ftatt 212, 162, 1323, 106%, 32 
vielmehr 199,55, 162, 131, 106%, 86,35 
Differenz — 12,45, 0, 13, 0, +54,55 
Der grofse Unterfchied, der fich hier zwi- 
fchen der Temperatur des eiskalten Waflers und 
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der des Endes des Cylinders findet, welches mit 
dem Eife in Berübrung ift, fabrte auf die Vermu. 
thung, dafs diefer Unterfchied von’ der Eigenfchaft 
herrühre, welche das Waffer mit allen Fliffigkei. 
ten gemein hat, ein fo fchlechter Wärmeleiter; 
oder vielmehr ein völliger Nichtleiter der Wär 
me zu feyn, 

Findet, wie der Herr Graf fchon früher be- 
wiefen zu haben glaubt, zwifchen den benachbar- 
ten Theilchen einer Flüffigkeit keine merkliche 
Mittheilung der Wärme Statt, und ift die Erwir- 
mung oder Erkaltung einer Flüffigkeit nur Folge 
der Bewegung, in welche die Theilchen der Flat 
figkeit gerathen, indem ihre fpecififche Schwere 
durch die Wärme verändert wird; *) — {fo liefs fich 
voraus fehen, dafs das kalte Waffer, deffen fpecif. 
fcheSchwere in der Nähe des Gefrierpunkts nur feht 
wenig geändert wird, einen nur wenig warmen fe 
ften Körper, der in daflelbe getaucht ift, auch nut 
fehr langfam erkälten würde. Um diefes deut 

lich 


*) Sehr triftige Gründe gegen diefe Meinung, durch 
genaue Verluche englifcher Phyliker bewährt, 
habe ich in den Ann., XIV, 129 — 198, zulam- 
men geltellt, und andere von nicht minderet 
Wichtigkeit wird das nächlte Stück der An 
nalen liefern. Ich; habe nicht gefunden, dal 
Graf von Rumford oder ein anderer Phy 
ker bis jetzt auf die erftern geantwortet hätte 

a. H. 
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lich zu machen, -wurde folgender Verfuch ange- 
ftellt: A 

Die drei Thermometer im vorigen Verfuche 
waren zum Still{tande gekommen, B bei 162°, C 
bei 1323°, Di bei 106°. Man fing.nun an, mit 
einem Stückchen Holz die Eismifchung fchnell zu 
rihren, und fuhr damit ununterbrochen mit glei- 
cher Gefchwindigkeit 22 Minuten lang fort. So- 
gleich fingen die Thermometer an zu fallen, und 
zwar fortdauernd, bis 

B von..162° auf 152°, 

C von 1323 auf 1113, 

D von 106% auf 783° gefallen war. 
Es war alfo B 10°, C 21°, und D 28° Fahr. ge- 
{unken. So bald man mit Rühren aufhörte, ftie- 
gen die. Thermometer wieder, und nach einer 


Viertelftunde waren fie da, wo fie geftanden hat- 
ten. Figur 6 ftellt die Refultate der beiden Ver- 
fuche in Curven dar, RS, die, wo das kalte Waf- 
fer in Ruhe, VW die, wo es in Bewegung war. 
Man fieht daraus, ı. dafs der Gang der Fr- 
kaltung oder der Abnahme der Temperatur allent- 
halben im Kupferftabe fchneller war, wenn das 
kalte Waffer im Gefälse bewegt wurde, als wenn 
es ir Ruhe ftand; 2. dafs das Ende des. Kupfer- 
ftabes im erften Falle ungefähr um 30° kälter, als 
im zweiten wurde; und 3, dafs der Gang der Erkal- 
tung in den letzten Verfuchen allenthalben unge- 
fähr dem gleich ift, was die Theorie aufgeftellt 
hat. Da der Gang der Abnahme der Tempera- 
Annal. d. Phyfik. B. ı7. St. 2. J. 1804. $t. 6, P 
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nach demfelben hin gekehrten Ende des Stabes das 


‘niger Ueberlegung findet man indefs leicht, .dak 


[ 230 ] 


tur gegen die Mitte des Cylinders fo regelmäfsig 
ift, fo rühren die Unregelmäßsigkeiten an den bei- 
den Enden wohl blofs von der Schwierigkeit her, 
womit eine Waffermafle ihre Temperatur den fe- 
ften Körpern, mit welchen fie in Berührung ift, 
mittheilt. Das kochende Waffer, welches an fich 
felbft in fteter Bewegung ift, hat vor dem kalten, 
das in Ruhe ift, eben dadurch den Vortheil vor- 
aus, die Wärme fchneller mittheilen zu können. 
Bewegt man es indeffen mit einer Feder, zumal 
am Boden des Gefälses, fo fteigt auch an dem 


Thermometer um mehrere Grade höher. 

Da die Refultate der Verfuche nicht ftets eine 
völlig mit der Theorie überein ftimmende Abnal- 
me anzeigen, fo könnte man vielleicht glauben, 
dafs die Theorie felbft nicht richtig fey: Bei ¢- 


eine völlige Uebereinftimmung' zwifchen beiden 
nur dann Statt finden könnte, wenn unfre Ther- 
mometer vollkommen wären. Man weifs. aber, 
dafs die Thermometerfcalen alle fehlerhaft find. 
Der Herr Graf nimmt fich vor, feine Aufmerk 
famkeit befonders auf die Vervollkommnung der 
Thermometerfealen zu richten, um diefes Inftre 
ment für die delicatern phyfifchen Unterfuchunge 


brauchbarer zu machen, 
- / 
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VII. 
ZUS AT Z 


zu den vorigen Verfuchen, das Gefetz 
betreffend, wornach die Wärme fich 
durch fefte Körper verbreitet, 
von 
wer. 7 
Mitgliede des Nationalinftituts, 


mitgetheile vom Dr. FrRiIeDLANDER 
in Paris. 


H. Biot ift durch die Verfuche des Grafen 
Rumford veranlafst worden, fich gleichfalls mit 
der Verbreitung der Wärme zu befchäftigen, um 
zu verfuchen, durch Hülfe von Erfahrungen und 
Berechnungen die Gefetze auszumitteln, nach wel- 
chen fich die Wärme in feften Körpern verbreitet. 
Er nahm eine Eifenftange von 22 Decimetres 
Liize, und 5 Centimetres Dicke, und bog etwa 
23 Centimétres des einen Endes in ein Knie, um 
es in eine beftändige Quelle von Wärme tauchen 
zu können. In die Stange liefs er bis etwas über die 
Achfe hinab, und in Entfernungen von beinahe 
4 Decimetres 6 Löcher bohren, in die er Ther- 
mometer fetzte, und die dann mit Queckfilber voll 
gegoffen wurden. Zwei Fülse aus trockenem Hol- 
ze trugen diefen Apparat. Nun tauchte er das 
P 2 


| | 
sig 
bei- = 
her, 
ift, 
vor- 
nen. 
mahl 
dem 
das 
eine 
nah 
i el 
.dafs 
fi 
iden 
her. 
be a 
ber 
’ 
find, a 
yerk- 
n 3 
ge = 
| 
* = 
< 


t 33) 


umgebogene Ende in Waffer, welches eine Wär 
me von 60° R. hatte, und das er durch eine un. 
tergeltellte Lampe dauernd darin erhielt. Die 
Wafferdämpfe wurden abgehalten, die Stange zu 
berühren, im Zimmer wurde ein Zug erhalten, und 
die Veränderung in der Temperatur der Zimmerluft 
bernerkt. Man glaubt gewöhnlich, dafs die Me. 
talle fchnelle Wärmeleiter find, allein die Ther. 
mometer ftiegen nur febr langlam. Nachdem das 
umgebogene Ende der Stange 10 Stunden lang un 
unterbrochen in 60° R. Wärme war gehalten wor- 


‘den, war doch die Wärme nur erft bis zum zwei- 


ten Thermometer vorgedrungen, welches etwa 10 
Decimetres von der Oberfläche des Waffers entfernt 


war, und auch das bewegte fich nur unmerklich, 


Biot liefs hierauf die Löcher in Entfernua- 
gen von ı Decimétre eins vom andern bohren, 
und tauchte das umgebogene Ende der Stange in 
Queckfilber, das er in einer Wärme von 82° R. er 
hielt. Diefer Verfuch dauerte 5 Stunden lang, 
Drei Eleven beobachteten nach einer Secunden- 
uhr den Gang der Thermometer von Minute 2 
Minute, bis die Warmemeffer nach 4 Stunden ent- 
lich {till ftehen blieben. Man liefs darauf alles noch 
eine Stunde länger ftehen, um zu fehen, ob de 
Thermometer auch ficher nicht mehr höher ftiegen; 
eine Vorficht, die man nicht unterlaffen darf, weil 
es oft lange dauert, bis fie zum völligen Stillftan- 
de kommen. Folgende Tabelle giebt die Relul 
tate der Beobachtung. Die Temperatur der Luft 
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war 13° R., und-die Zahlen in der Tabelle geben 
an, um wie viel höher die in der Eifenftange be- 
findlichen Thermometer ftanden, je nachdem fie 
weiter von dem ins Queckfilber von 82° getauch- 
ten Ende der Stange entfernt waren. 


Thermo- Stand derfelben über der Lufttemperatur (13° R.) 


meter. 
beobachtet. berethnet. Differenz. 


o 69° R. 68,°63 R. of 0,37 R. 
ı 23,9 23,5 ; © 

2 14 14,16 — 0916 

3 9 9 o 

4 575. 5,55 052 

5 3575 3,45 0,3 

6 1,79 1,33 0,42 

7 t 0,51 0,49 

8 o | 


J 


Das 7te Thermometer war nur um 10 De- 
cimetres von der Quelle der Wärme entfernt, und 
ftieg nur um ı°; die noch weiter entfernten blie- 
ben ganz unbeweglich. Alfo +2 Decimétres, (das 
ift, mehr als die Hälfte der Stange,) blieben in 
ihrer Temperatur unverändert, Das Erkalten der 
Stange gefchah übrigens in demfelben Verhältnif- 
fe; das erfte Thermometer fiel nämlich am fchnelle- 
ften; das mittlere bedurfte eine Stunde, ehe 
es merklich fiel; und fo nach Verhähnifs die 
andern. 

Aus der dritten Reihe der Tabelle erfieht 
man, dafs Hr. Biot es verfuchte, die Zunahme 
der Temperatur durch eine logarithmifche Curve 
darzuftellen, in welcher die Zunahme der Wärme 
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jedes Punkts die Ordinaten, die Entfernung der 
Punkte von der gemeinfchaftlichen Quelle der Wär. 
me die Abfciffen abgeben. In diefem Falle wich die 
Beobachtung im Stande keines der Thermometer 
um mehr als 0°,5 von der Rechnung ab. Aus der 
Gleichung der Curve liefs ich die Temperatur des 
Theils der Stange, der mit dem Queckfilber in Be 
rührung, und alfo im Gleichgewichte war, berech- 
nen; Biot fand, dafs das Thermometer an diefer 
Stelle wirklich nicht um 0°,4 weniger zeigte. Auch 
konnte er nach diefem Gefetze beurtheilen, wo- 
her es käme, dafs die letzten Thermometer fich 
nicht bewegten. Denn als er die Temperatur, 
bis zu welcher das Ende der Stange erhöht wer- 
den müfste, um nach diefem Gefetze das letzte 
Thermometer um 1° fteigen zu machen, berech- 
nete, fand fich 23984° R., das heifst, eine 4 Mall 
höhere Temperatur, als die, welche man nach 
Wedgewood der Eifenftange geben müfste, um 
fie zu fchweifsen, Daher ift es phyfifch - unmöglich, 
das Ende einer Eifenftange von 2,6 Metres Län- 
ge um ı° durch die Erhitzung des andern Endes zu 
erwärmen, denn ehe das erfte gefchihe, würde fe 
an dem andern Ende zu fchmelzen anfangen. 
Um diefe und ähnliche einzeln ftehende That- 
fachen durch eine Theorie in Zufammenhang zu 
bringen, geht Hr. Biot von dem Gefetze New: 
ton’s aus: dafs, wenn zwei Körper von verfchie- 
dener Temperatur in Berührung kommen, die Men- 
ge der Wärme, welehe der wärmere dem kältern 
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in kurzer Zeit mittheilt, (wenn fonft nichts die 
Lage verändert) dem Unterfchiede ihrer Tempera- 
tur ent[pricht. — Diefes Gefetz Newton's, wo- 
bei Biot übrigens von aller chemifchen Wirkung 
abftrahirt, ift, wie er bemerkt, von Richmann 
durch Verfuche beltitigt worden, und hat eben 
jetzt durch Graf Rumford ein neues Gewicht 
erhalten. Dr. Martin hat zwar Correctionen in 
diefem Geletze angegeben, allein er ftützte fich da- 
bei auf Muffchenbroek’sVerfuche, denen nicht 
ganz zu trauen ift, weil diefer Phyfiker fich zum 
Meffen der Wärme complicirter. Pyrometer be- 
diente, deren verfchiedene Dilatation Unregelmä- 
fsigkeit verurfachte. Die einfachfte Art, zu ex- 
perimentiren, ift die befte, und nach Hrn. Biot 
ftimmten die Verfuche faft mathematifch genau mit 
der Theorie überein. 

In dem Zuftande des Gleichgewichts, das 
heifst, wenn die Temperatur der Stange ftillftehend 
geworden ift, fteht die Zunahme der Wärme über 
die Lufttemperatur für jeden Zoll im Verbältniffe 
mit feiner Entfernung von der Wärmequelle, und 
mit dem Verlufte, den er durch die Berührung 
der Luft und durchs Ausftrahlen erleidet, wel- 
cher Verluft der umgebenden Temperatur propor- 
tional ift. In dem Zuftande der Bewegung, das 
heilst, wenn die Temperatur der Stange fich wäh- 
rend jedes Augenblicks ändert, vermöge der Wär- 
me, die jeder Punkt in feiner Lage hinzu erhält, 
und der Menge, die er durchs Ausftrahlen und 
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die Berührung mit der Luft verliert, ift dagegen 
die Temperatur der Quantität gleich, um welche 
die Temperatur in den Intervallen zunimmt. 

Diefen Vorausfetzungen entfprechend, be- 
rechnete Biot indefs nur den erften Fall, wo 
nämlich die Temperatur /tationdr wird; und Ei. 
fen - oder Kupferftangen von 7 Fuls (22 Decimt. 
tres) Länge waren hinlänglich lang, dafs das letz- 
te Thermometer fich nicht merklich bewegte. Au- 
fser dem in der hier mitgetheilten Tabelle ange- 
gebenen Verfuche, wo die Eifenftange in 82° 
heifses Queckfilber geftellt wurde, hat Hr. Biot 
den Verfuch mit einer Kupferftange und Queck- 
filber, auch mit der Eifenftange und fchmelzendem 
Zinn und Blei wiederhohlt. Stets betrug der Un- 
terfchied, den die Beobachtung und die Berech- 
nung gaben, keinen # Grad R.; und da die Abwei- 
chung zwifchen beiden bald plus, bald minus 
ift, fo feht man wohl, dafs der Fehler auf Seiten 
der Beobachtung feyn miffe. Eine Formel des 
Hrn. Laplace in der Méchanique célefte diente 
dem Verf. zur Berechnung, aber in diefen Berech- 
nungen mögen wir ihm hier nicht folgen. — 

Die Wärmefortpflanzung und das Ausftrahlen 
blieben in einer Stange ftets in demfelben Verhilt- 
niffe; bei verfchiedenen war es etwas verfchieden. 
DieCohäfion, der Einflufs der hölzernen Fülse, die 
Regelmäfsigkeit der Eifenftange, die Dicke und 
Geftalt, fo wie die Politur und andere Umitan- 
de, welche die Verfuche lehren, und die in den 
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Inftrumenten liegen, werden, wenn man fie in An- 
fchlag bringen wird, die Refultate der Berechnung 
der Wärmefortpflanzung, in Vergleich mit den 
Verfuchen, den Beobachtungen noch näher brin- 
gen. . 

Der Verf. macht von diefem allen eine fehr 
finnreiche Anwendung. Jedermann kennt die 
Schwierigkeit, grofse Warmegrade durch das Py- 
rometer zu meffen., Schon wenn das Queckfilber 
fich dem Siedepunkte nur nähert, wird die Aus- 
dehnung deffelben nach de Lue ungleich. New- 
ton wollte dasıGefetz des Erkaltens der Körper 
in der Luft zum Maafsftabe brauchen, um grofse 
Wärmegrade zu beftimmen, und Richmann fuch- 
te das durch Verfuche auszuführen. Allein es 
ift {chwer, den Punkt zu beftimmen, wenn Kör- 
per anfangen feft zu werden, und der mindefte 
Unterfchied der Zeit veranlafst einen grofsen Rech- 
nungsfehler. So fetzt Newton z.B. die Tem- 
peratur des fchmelzenden Bleies auf 225° R., ftatt, 
wie der Verf. es beweilt, fie nur 210° ift. Diefe 
Fehler können indeffen nur unbedeutend werden, 
wenn ein Newton rechnet, und ftehen in kei- 
nem Vergleiche mit den Fehlern der Metallpyro- 
meter. 

Wendete 'man Jas geometrifche Gefetz, nach 
welchem die Wärme in einer. Metallftange, wenn 
man von einem conftanten Wärmebehälter ausgeht, 
abnimmt, zur Beftimmung hoher Wärmegrade an; 
fo dürfte man nur die Temperatur einiger Punkte 
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auf der Stange, und die Entfernung von der Warme. 
quelle wiffen, um die Warme der letztern zu beftim- 
men. Diefen Verfuch kénnte man mit mehrern 
Thermometérn wiederhohlen, und wenn die Reful- 
tate etwas verfchieden ausfielen, aus ihnen das arith- 
metifche Mittel nehmen; doch müfste man vielleicht 
dem Thermometer, das der Wärmequelle näher ift, 
mehr Zuverlaffigkeit zutrauen. Wenn der Unter- 
fehied nicht 0°,5 Reaum. beträgt, fo kann man 
das Refultat der Berechnung als die wahre Tem- 
peratur der Wärmequelle anfehen. 

Nach diefer Methode fand Hr. Biot, indem 
er fich einer Eifenftange bediente, die Temperatur 
des fchmelzenden Bleies 206°,4 R., und wenn er 
fich der Kupferftange bediente, (die {chneller lei- 
tete,) 210°,8 R. Da hier der Unterfchied fehr 
geringe ift, fo kömmt der fo beftimmte Schmelz- 
grad des Bleies der Wahrheit wohl fehr nahe, 
Auf ähnliche Weife hat Hrr. Biot die Wärme 
des fchmelzenden Zinnes zu beftimmen gefucht; 
fo viel fich nach der Unterfuchung mit der blofsen 
Eifenftange ausmachen läfst, war derSchmelzpunkt 
deffelben dem von Newton aufgefundenen, nam- 
lich 168° R., ziemlich gleich, [Vergl. obenS. 212.) 

Mehrere Tabellen und Berechnungen, welche 
der trefflichen Abbandlung beigefügt find, dienes 
dem aufgeltellten Gefetze zur Beftatigung. 
Friedländer. 
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VII. 
VERSUCHE 


über . 


das Abforptionsvermögen der Kohle 


vom 


Grafen Carı Lupw. von Morozzo.*) 


Tan hatte im Jahre 1783 im Journal de Phyfique 
‘zwei Auflätze über die Abforption der atmo- 
fphärifchen Luft und der verfchiedenen Gasarten 
durch die Kohle bekannt gemacht. **) Sie wurden 
in, das Englifche, ins Deutfche und ins Italiäni- 
fche überfetzt, und in mehrere phyfikalifche und - 
chemifche Werke übergetragen. Van Noorden 
_ wiederhohlte meine Verfuche, und erhielt diefel- 
ben Refultate; er und Rouppe in Rotterdam fan- 
den, dafs die Kohle, auch nachdem fie erlofchen 
und erkaltet ift, das Vermögen beibehält, die Gas- 
arten zu verfchlucken; ***) auch ich hatte wahr- 


*) Zulammen gezogen, mit Uebergehung mancher 
veralterten Meinung, aus dem Journal de Phyf., 
t. 57, P- 465. d. H. 

**) Journ. de Phyf., 1783, Avr., Nov. S. Lichten- 
berg’s Magazin, B. 2, St. 2, S.7, u. St. 3, S. 72, 

d. H. 

**) Vergl. Scherer’s allg. Journ. d. Chemie, Th. 

3, $. 300, d. He 
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genommen, dafs nach gänzlichem Erkalten der 
Kohle noch Gas verfchluckt wurde. Endlich hat 
van Mons die Abhandlung Rouppe’s mit ei- 
nigen intereffanten Zufätzen bereichert. *) Bei 
dem allen bleibt indefs noch gar viel über diefen 
Gegenftand zu unterfuchen. 

Das Intereffe, welches die Phyfiker an die- 
fen Verfuchen genommen haben, beltimmt mich, 
ihnen auch die vorzulegen, welche ich feit 1784 an- 
geftellt habe, und die ich für einen dritten Auffatz 
beftimmt hatte. Politifche Unruhen verhinderten 


mich, fie noch weiter zu verfolgen, und ich hatte fie: 


gänzlich vergeffen, bis fie mir beim Ordnen mei- 
ner Papiere im October 1802 wieder in die Hand 
fielen. 

Verfuch ı. Die Kohle wog in diefem und 
den beiden folgenden Verfuchen ı$ Gros, wie in 
meinen frühern Verfuchen, und war von Rothbü- 
chenholz, (hétre.) Die Glasröhren, in denen ich 
die Abforption beobachtete, waren ı$ Zoll weit 
und 12 Zoll Jang, und die ganze Einrichtung fo, 
wie fie in meinen beiden frühern Auflätzen be- 
fchrieben ift. Ich füllte die Röhre über einem 
Queckfilberapparate mit flulsfaurem Gas, welches 
durch concentrirte Schwefelfäure aus Flufsfpath 
von Maurienne ausgetrieben wurde. Die hinein 
gebrachte Kohle abforbirte 7 1/ Gas. 

Verfuch 2. Ich brachte darauf die Kohle in 


Luft, welche ich aus dem faulenden Gewäfler ei- — 


*) Eben daffelbe, S. 724. d. H. 
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nes Abzugsgrabens aus der Stadt aufgefangen hat- 
te, und die neben dem Kohlenwafferftoffgas auch 
kohlenfaures Gas enthielt. Sie äbforbirte davon 
6”. Diefes ift eine weit grafsere Abforption, als 
ich im Wafferftoffgas aus Waffer, Eifen und Schwe- 
felfäure erhalten hatte. 

Verfuch 3. Von dem über zwei gährenden 
Weinkufen aufgefangenen Gas abforbirte die Kohle 
vom einen 5”, vom andern, deffen Kufe in der 
Gährung um .5 Tage weiter war, 5‘ 3'% indefs 
fie vom kohlenfauren Gas gegen 11” verfchluckt. 
Diefes beweift, dafs jenes Gas, welches im Maxi- 
mo der Gährung am meiften mephitifch ift, doch 
immer noch viel atmofphärifche Luft enthält, und 
defshalb minder tödtlich feyn mufs, als das koh- 
lenfaure Gas. In der That habe ich gefunden, 
dafs Thiere darin eine Zeit lang leben können. (S. 
meinen Auff. über die Refpiration im Journ. de 
Phyf., Aug. 1784.) 

Verfuch 4. Der letzte Verfuch, den ich auf- 
gezeichnet finde, wurde mit Kohlen von ver/chie- 
denen Holzarten in atmofpharifcher Luft angeltellt. 
Die Kohlen wogen $ Drachme; die Röhren wa- 
ren 12“ lang und # weit; und man brachte die 
Kohlen durch das Queckfilber, womit fie gefperrt 
waren, hinein, 
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Abforption Abforption 
Kohle von binnen 1 binnen 24 


Stunden. 
Büchenholz (hétre) 


4“ 
Weidenholz a 3 
Pappelholz 34 
Hafelnufsholz (coudrier) 

Weinrebe ' 


1 

Es ift eine bekannte Erfahrung bei der Be- 
reitung des Schiefspulvers, dafs die Qualität der 
Kohle auf die Güte des Pulvers Einflufs hat. Sie 
mufs fich möglichft fchnell entzünden. Dies thut 
die Kohle eines fehr dichten Holzes nicht, z. B. 
von Eichen, Kaftanien, Nufsbaum, Büchenholz, 
u. f. f., wefshalb man zur Pulverbereitung die Koh- 
len von weichem Holze, welches eine viel locke- 
rere Textur hat, vorzieht. Man nimmtKohlen von 
Hafelnufs, Linden, Weide, Pappel, Erlen oder 
Faulbaum, und zwar nur von jungen forgfältig ab- 
gerindeten Zweigen, weil die Rinde und das alte 
Holz zu viel erdige Theile [?] enthalten. Bei den 
Verfuchen zu Effonne fand man, dafs die Koh- 
le von Faulbaum jeder andern 'vorzuziehen fey. — 
Um recht gutes und wirkfames Pirfchpulver zu be- 
reiten, verkohlt man auch wohl den holzigen Theil 
der Hanfftengel und deren Splitter. Das mit die- 
fen Kohlen bereitete Pulver habe ich jedes Mahl 
nach der Pulverprobe als das befte gefunden. Ich 
habe felbft eine kleine Probe fehr wirkfamen Pul- 
vers gelehn, dem ftatt der Kohle verbranntes Pa 
pier beigemengt war. — Die Verkohlung mufs. 
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mit grofser Sorgfalt gemacht werden, wie das in 
den englifchen Pulverfabriken gefchieht, deren 
Pulver alles übrige in Europa an Gite übertrifft, 
Man verkohlt das weilse abgerindete Holz in Cy- 
lindern oder einer Art Ofen aus Metall; diefes 
ift eine Art von Deftillation, durch welche die 


‚Kohle die Eigenfchaft erhält, im Augenblicke ent- 


zündet zu werden. _ 
Ich halte es für intereffant, die meiften Ei- 
genfchaften, welche man bisher an der Kohle wahr- 
genommen hat, hier zufammen zu ftellen, damit 
man überlegen könge, ob das Analoge in vielen 
derfelben fich nicht aus einerlei Urfache ableiten 
laffe. | 

1. Die Kohle ift einer der fchlechteften Wär- 
meleiter; - 

2. dagegen einer der beften Leiter für F Electri- 
citat und Galvanismus. 

3. In der Deftillation giebt fie Wafferftoffgas , 
[Kohlen - Wafferftoffgas.] Daffelbe gefchieht, wenn 
man fie glühend in Waffer taucht. 

4. Kohlendampf entfärbt viele Pflanzenftof- 
fe [?] und verdirbt die atmofphärifche Luft, fo dafs 
fie zum Unterhalten der Flamme und zum Ath- 
men untauglich wird. 

5. Kohle auf einer Schale von Porzellan oder 
polirtem Glafe dem Thaue ausgefetzt, wird nicht, 
wie die Metalle, nafs, wenn das Porzellan oder 
das Glas befeuchtet wird. Auch nicht Kohlen- 
pulver in einer offenen hölzernen Büchfe, wie 
ich eben felbft verfucht habe. 
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6. Kohlenftaub, womit der Boden bedeckt ift, 


‘verhindert den Schnee, liegen zu bleiben, wie 


man das an den Orten fehen kann, wo man die 
Kohlen verkauft. 
7. Kohlenpulver verwandelt Eifen in Stahl. 
8. Kohlen in Waller, gethan, verhindern das 


"Waller, zu verderben. 


9. Kohlenpulver, worüber man’ verdorbenes 
Walfer kocht, reinigt es, und nimmt demfelben 
den fauligen Gefchmack, welches, wie van Mons 
glaubt, nicht durch Desoxygenirung, fondern durch 
Oxygenirung, vermöge der verfchluckten atmo- 


'fphärifchen Luft, gefchieht. 


10, Koblenpulver dient, Syruppe und andere 
Pflanzenextracte zu klären. Achard hat fich def- 
felben mit Erfolg zur Raffinirung des Runkelriben- 
Zuckers bedient. 

11. Kohlenftaub noch heifs auf einander ge- 


‘hauft, entzündet fich hmancmahl von felbft, wie 
‘das in der Pulvermühle zu Effonne der Fall ge- 


wefen ift. *) 
12. 


*) Diefe merkwürdige Selbftentzündung befchreibt 
in einem Briefe an Fourcroy der Commiffai- 
re en Chef dieler Pulvermühlen, Robin, in den 
Ann.deChimie, t. 35, p. 93. „Am 23ften Mai 1799; 
als eben eine geringe Menge pulverifirter Kohle 
von Faulbaum durchgebeutelt war, äufserte fich 
beim Oeffnen des Beutelkaftens Hitze, und ein 


Arbeiter fah Feuer, wie eine Schlange, über 
die 
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12. Die Kohle hat die Eigenfchaft, den Wein- 
ftein zu entfärben. *) 

13. Man hat fich ihrer mit Erfolg als eines 
antifeptifchen Mittels in fauligen Krankheiten be- 
dient. [?] Kohlenpulver auf Wunden gefchittet, 
benimmt ihnen ihren übeln Geruch. E 

Vermuthlich laffen fich alle diefe Erfahrun- 
gen aus einerlei Urfache erklären, 
fchickter Chemiker und Phyfiker darüber ein hel- 
leres Licht verbreitet haben wird, wird es mir 
erlaubt feyn, meine Meinung mitzutheilen. Ich 


glaube, dals die Kohle unter allen Körpern am 


die Oberfläche der Kohle hinlaufen. Man mach- 
te Löcher in den obern Theil des Kaftens und 
gofs Waller binein, allein die Kohle hlieb bren- 
nend auf der Oberfläche des Waffers fchwim- 
men, und wurde erft gelöfcht, als man fie mit 
einem Befen unter das Waffer brachte. Im Beu- 
telkaften lag damahls geratle das Produkt meh- 
rerer Verkohlungen von Faulbaumholz. Das 
letztere war erft den Abend vorher um 3 Uhr aus 
dem Ofen gezogen, und wie gewöhnlich zum 
Erfticken der Gluth in ein genau verfchloffenes 
Behältnifs gebracht, und darin bis 5 Uhr Mor- 
' gens, alfo 14 Stunden lang, gelallen worden. 
Darauf hatte man es an einem offnen Orte ge- 
fiebt, und dann unter Mühlfteinen zu einem Pul- 
ver gemahlen. Bei allen diefen Prozeffen hatte 
den Arbeitern die Kohle dem Gefühl nach fo 
warm nicht gefchienen, als fie wohl manch- 
mahl wird, hatte fich auch kein Fünkchen Feu- 
er gezeigt, das, wäre es da gewelen, durch 
Aunal. d. Phylik. B. 17. St. 2.J. 1804. St. 6. Q 


Bis ein ge- 
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meiften Lichtftoff und Wärmematerie befitzt, fie 
überall begierig einfchluckt, und fie, fo zu fagen, 
mit fich verkörpert. Dafür fcheinen mir folgende 
Verfuchbe zu fprechen. , 

1. Zwei Thermometer, die mehrere Tage lahg 
im Schatten hingen, hielten einen völlig gleichen 
Gang. Auf die Kugel des einen legte ich ein aus- 
geböhltes Stück Büchenkohle; nun zeigte es im- 
merfort 1 bis 13° R. mehr als das andere, fo wohl 
an Regen- und Nebeltagen als bei hellem Wetter, 
und in der Kälte wie in mäfsiger Temperatur. 
Zuletzt fchwängert fich die Kohle mit Feuchtigkeit, 
und dann verliert fie diefe Eigenfchaft. 


die Arbeit felbft nothwendig hätte miiffen an- 
gefacht werden. Die kleinen Koblenftiicke, die 
beim Sieben zurück behalten waren, hatten an 
freier Luft gelegen, und fich nicht entzündet. 
' Die Bewegung ses Beutels beim Beuteln ift nur 
mäfsig, und das Kohlenpulver war ohne alle 
fremde Beimifchung. Es fcheint daher gewils 
zu feyn, dafs dieles eine Selbftentzündung der 
Koble für fich war, veranlafst durch die Hitze, 
welche das Kohlenpulver, als ein [ehr [chlech- 
ter Wärmeleiter, noch behalten hatte, Die Luft 
war etwas feucht, das Wetter nicht heifs, und 
kein Anzeichen von Gewitter. Vielleicht, dals 
durch eine ähnliche Entzündung manche von den 
Pulvermühlen, in welchen die Kohle zerftampft 
wird, aufgeflogen ilt.“ So weitRobin. d.M. 
™) Viel mehr Eigenfchaften diefer Art findet man 
angegeben in den Aun., XIII, 103. d, H, 
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2. Als auf das eine Thermometer eine gewöhnk- 
che, auf das andere eine langfam gebrannte Koh- 
le, (welche man defshalb für befler hält,) gelegt 
wurde, ftand das letztere Thermometer immer #° 
höher als das erfte. | 

3. Als der Verfuch mit einer Büchenkohle, 
die 4 Stunden lang in den Sonnenftrahlen gelegen 
hatte, nachdem fie bis zur Lufttemperatur wieder 
herab gekommen war, angeltellt wurde, zeigte 
das Thermometer, auf dem lie lag, einen grö- 
fsern Wärmegrad, als das andere mit gewöhnli- 
cher Kohle, 

4. Dafs es hierbei weder blofs auf eine Hülle 
gegen Berührung der Luft, noch auf einen fchwar- 


zen Ueberzug der Thermometerkugel ankam, er- 


hellt daraus, dafs, als ich den Verfuch mit Holz 
oder Bimsftein, die fchwarz gefärbt waren, wie- 
derhohlte, der Effekt ausblieb. 

Noch andere fehr überzeugende Verfuche, die 
ich angeftellt habe, behalte ich mir vor, fammt 
den Inftrumenten, mit denen fie unternommen 
wurden, in einem eignen Auffatze zu befchreiben. 
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IX. 


NACHRICHT 
von den künfilichen Gefundwaffern, 


welche im Grofsen verfertigt 


Friepr. Wıım,. Fries, 
Ehrenmitgl. der pbyf. Gef. in Zürich und der kurpfalzbaierifc hen 
u. kurerzkanzlerifchen künftl. Gelundbrunnen Directar 

zu Prüfening bei Regensburg. 


Einem grofsen Theile des Publicums find die 
von Paul in Paris, [Aaa XI, 74,] und von 
Schweppe in London errichteten pneumatifchen 
Anftalten für die Bereitung aller Arten künftli- 
cher Mineralwaffer rühmlichft bekannt. Auch 
haben die Herren Ziegler, Vater und Sohn, 
in Winterthur, eben diefes Gefchaft fchon feit 
einigen Jahren mit grofsem Eifer betrieben, und 
das Publicum von der Möglichkeit der Bereitung 
künftlicher, den natürlichen noch vorzuziehenden, 
Mineralwaffer in zwei gedruckten Schriften ") 


gründlich belehrt. ı 
Durch die Verbindung mit Hrn. Ziegleı 


*) Bemerkungen über gemeines Waffer, und be 
fonders über natürliche und künftliche Mine 
ralwaffer von Jakob Ziegler. Winterthur 1799 
— Neue Anzeige über die Bereitung künftliche) 
Mineralwaller von Jakob Ziegler. Zürich 1801. 
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wurde ich mit dem, was bis dahin von angeführ- 
ten Fabrikanten geleiftet worden, in kurzem ver- 
traut, und die Kenntniffe in der Mechanik, die 
ich mir während eines fiebenjährigen Aufenthalts 
in England erworben habe, fetzten mich in den 
Stand, einen neuen Plan zu den dazu nöthigen 
Geräthfchaften ganz nach eigner Erfindung zu ent* 
werfen. Ich habe diefe Geräthfchaften mit engli- 
fchem Kunftfleifse und neu erfonnenen Werkzeu- 
gen eigenhändig ausgearbeitet, und ihnen nach tech- 
nifchen fo wohl als phylıfch - chemifchen Grund- 
fätzen die einfachfte und zweckmälsigfte Einrich- 
tung gegeben, fo dafs ich jede Gasart mit tropfba- 
ren Fliffigkeiten in einem, bisher felbft von er- 
fahrnen Chemikern für unmöglich gehaltenen Gra- 
de zu verbinden vermag. Die von mir aufgeltell- 
ten Proben find auf allerhöchfte Weilung, im Na- 
men der kurfürftl. baierifchen Akademie der Wil- 
fenfchaften zu München, vom Profeffor Imhof; 
Direktor der Akademie, chemifch unterfucht, und 
mit feinem Beifalle beehrt worden, worauf ich 
. die allerhöchfte Bewilligung erhalten habe, der- 
gleichen wohlthätige Anftalten in den kurpfalz- 
baierifchen Staaten, wo ich wolle, errichten zu 
dürfen; eine Bewilligung, die auch Se. kurf. Gna- 
den der Herr Reichserzkanzler auf feine Staaten 
auszudehnen geruht hat, 

Paul, Schweppe und Ziegler haben dich, 
was die felten Beftandtheile betrifft, nach den Ana- 
Iyfen Bergmann’s und anderer gelchickter Che- 
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miker gerichtet, um die bekannteften Mineralwaf- 
fer, Selzer, Spaer, Pyrmonter, u. f. f., nachzus 
ahmen; die unnützen, ja bisweilen fchädlichen 
Beftandtheile haben fie weggelaffen, und ihren 
Waffern fo viel Gasgehalt gegeben, als es die Ein- 
richtung ihrer Geräthfchaften ihnen geltattete, 
Diefe künftlichen von Paul in Paris verfertigten 
Mineralwaffer find von dem Nationalinftitute, die 
von Ziegler fabrieirten von dem Sanitätsrathe 
in Laufanne öffentlich als zweckmäfsig anerkannt 
worden, und die-von Schweppe in London ber 
reiteten Waffer werden.dort mit allgemeinem Bei- 
falle getrunken. Dagegen hat der kurfürftl. Me- 
dicinalrath in München zu erkennen beliebt: ,, dafs 
„alle diejenigen, den bisher gebräuchlichften Mi- 
„neralquellen ähnlich verfertigten Waller quali- 
» tative und quantitative die nämlichen Beftand- 
» theile, wie die natürlichen, und folglich alle die 
„gröbern Erdarten enthalien, und auch nur den 
„Grad von Gasgehalt haben follen, welche diefe 
„gewöhnlich mit fich führen.“ Allein die mei- 
ften natürlichen Gefundbrunnen nehmen, fo wie 
fie durch diefes oder jenes Gebirgslager zufälliger 
Weile fliefsen, oder heftige Regengüfle fich ereig- 
nen, mehr oder weniger entbehrliche, auch wohl 
der Gefundheit nicht zuträgliche Ingredienzien in 
fich auf. Daher mufs es dem Arzte wichtig feyn, 
die Kunft zu Hülfe zu nehmen, zur reinften Dar- 
ftellung diefer Gefundheitswaffer, und zur ftärkern 


Sättigung derfelben mit der wohlthätigen Kohlen- 
faure. 
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"Auf-Anrafhen des Hofr. und Dr. Schäffer 
in Regensburg werde ich fürs erfte folgende Wal- 
fr zu allgemeinem medicinifchen Gebrauche fa- 
briciren, die übrigen Gattungen aber, fo wie die 
Umftände oder die Verfchreibungen der ange- 
fehenften Aerzte fie erheilchen, auf Beftellung 
liefern. dis 
. 1. Kohlenfaures Bitterwaffer, welches 210 
Gran Sedlitzer Salz in 12 Unzen- Waller enthält 
und mit Koblenfaure überfchwängert ilt; wodurch 
es: weit angenehmer als das gewöhnliche Seid= 
fehützer Bitterwaffer zu trinken ift, und im nö- 
thigen Falle anhaltender gebraucht werden kann, 
ohne dafs der Magen gefchwiicht wird. 

2. Reines kohlen/aures Wafjer, das ift, rei- 
nes Quellwaffer, welches mit kohlenfaurem Gas 
fo ftark gefchwängert ift, als ich es für die mei- 
ftén Conftitutionen für zuträglich gefunden habe, 
Sollte es für fehr fchwächliche Perfonen zu ftark 


gelättigt feyn, fo können fie es mit reinem Waf- 
fer oder Milch verdünnen, oder auch mit gelto- 
isenem Zucker geniefsen. Punfch-Syrup, Liqueur 


d'eau de noyaux, und andere gute fülse Liqueurs, 
oder des Morgens verfüfste und mit einigen Trop- 
fen Rum oder Arrack vermifchte Milch, geben da- 
mit ein überaus: liebliches Getränk. 

5. Reines Stahlwaffer, fo wie die Natur bis 
jetzt noch keines geliefert hat, indem die berühm- 
telten Eifenwaffer entweder mit gröbern Erdar- 
ten und unfchicklichen Mittelfalzen gemifcht find, 
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öder nicht den Grad von Kohlenfäure a 
wie die meinigen. N 

Diefe drei Gattungen find, (die Schwefelwat 
fer ausgenommen,) das Fundament aller bis jetzt 
bekannten Gefundbrunnen, und ein erfahrner Arzt 
wird gewifs weit lieber dem reinen kohlenfaurea 
Waffer andere beliebige Beftandtheile, die er fir 
nützlich hält, z. B; Natrum, Kochfalz, u. d. m,, 
in Mengen, wie die befondern Umftände jedes Ba- 
tienten es erheifchen, beimifchen laffen, — als 
fich an die immer gleiche Mifchung eines Selzer, 
Fachinger, u. f. w., Waffers binden. Werden in- 
defs beftimmte Mifchungen verlangt, fo bin ich 
gern bereit, fie zu liefern. Nur mufs die gering. 
fte Beftellung nicht unter 50 Flafehen feyn, wenn 
es eine Mifchung wäre, die nicht ‘aligemein ge- 
trunken wird. 

Als eine kleine Probe, was die Kunft in he 
fehung der Verbindung der’ Gasarten mit tropf- 
baren Flülfigkeiten zu vollbringen vermag, hatte 
ich der Unterfuchungs - Commifhon Waffer mit ei- 
ner weit gröfsern Menge Kohlenfäure, als obige 
Wälfer enthalten, übergeben. Es ftand mehrere 
Stunden im offenen Trinkglafe, ohne dafs fich 
Luftperlen zeigten, fo dafs die unglaubliche Men- 
ge Kohlenfäure ganz in tropfbare Fluffigkeit über- 
gegangen zu feyn fchien, und erft beim Koften 
durch den fauern Gefchmack fich zeigte, oder ia 
Loftblafen fich entband, wenn das Waller entwe- 
der bewegt, oder einer wärmern Temperatur, oder 


‘ 
4 
} 
4 
=: 
4 
3 tr 
ei 
de 
ne 
| 
4 ip 
eh 
F 
ia 
| 


[ 253 ] 


wch einem mindern Drucke der Atmofphäre aus- 
geletzt wurde. Ich erwähne das, damit man nicht 
etwa die Güte meiner Waller blols nach dem er- 
fien beim Eröffnen der Flafche fich zeigenden Auf- 
braufen beurtheile. Ich will zwar nicht in Ab- 
rede feyn, dafs, felbft bei aller möglichen ange- 
wandten Sorgfalt in Auslefung der hier verkäuf- 
lichen Stöpfel, nicht etwa der eine o.er der an- 
dere ein wenig Luft unmerklich durchlaffen mag, 
fo dafs man für das ganz luftdichte Verfchliefsen, 
wie es bei einem gut verfertigten metallenen Hahne 
Statt haben würde, um fo weniger gut ftehen kann, 
weil auch die Müoduagen der Flafchen gar felten 
die gehörige Form und Glätte haben. Allein auf 
der andern Seite wird man ebenfalls einfehen, dafs 
durch eine fo innige Verbindung die Kohlenfäure 
in entferntere feine Kanäle des menfchlichen Kör- 
pers geleitet werden kann, als wenn das meilte 
fchon vor dem Hinunterfchlucken in Luftblafen 
entwiche. Sollte mich indefs das Publicum fo un- 
terftützen, dafs es mir möglich würde, meinen 
Plan auszuführen, nach welchem Curgälte diefe 
Waller gerade von der künftlichen Quelle fliefsend 
trinken könnten, fo würden fie dann freilich noch 
einen Unterfchied in dem annelimlichen Gefchmacke 
derfelben finden, und bei dem Bitterwaffer den 
ichten Champagner-Schaum, und bei dem rei-. 
nen fäuerlichen und dem Stahlwaffer das Schau- 
fpiel der in unzähliger Menge von Perlen entwei- 
shenden uber/chiiffigen Luftfäure nie vermillen. An 
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gefchickter Vorrichtung, das Waffer auch mit fehr 
viel überfchüffger Luft abzuziehen, fehlt es ge 
wifs nicht; allein, ungeachtet aller angewandten 
Koften und Mühe, um mir recht haltbare Flafchen 
zu verfchaffen, laffen fich die Arbeiter auf den 
Glashütten von ihrem gewöhnlichen Schlendrian 
nicht abbringen, und fo fehe ich mich wider mei- 
nen Willen gezwungen, einen kleinern Theil von 
überfchüffger Luft in den Flafchen zu laffen, da- 
mit nicht die meiften während des Füllens zer- 
fprengt werden. Und doch finden Kenner eine 
Flafche meines reinen luftfauern Waffers erfri- 
fchender, erquickender und wirkfamer, als einen 
ganzen Krug Selzerwaffer. Selbft mit eben fo viel 
Quellwaffer verdünnt, wird man es noch ftärker 
als das gewöhnliche Selzerwaffer finden. 

Der Preis jeder Flafche der drei erwähnten 
Gattungen Waffer ift 30 kr. Auch bei befondern 
Beftellungen ift der nämliche Preis zu 30 kr. für 
die Flafche feft gefetzt, es fey denn, dafs der Arzt 
Ingredienzien verfchriebe, die theurer als diejeni- 
gen find, welche die natürlichen Mineralwaffer ge 
wöhnlich mit fich führen. Die Waffer find zu ha- 
ben in München bei Lunglmayer’s Sen, Witt- 
we, und in Regensburg bei Fabricius und der 
Wittwe Porzelius. Apotheker, die einen Ver- 
lag derfelben zu halten wünfchen, bekommen ei- 
nen billigen Kabat. , 
Prüfening bei Regensburg im Jul. 1803, 
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x. 
PREISAUFGABFN 
von 


der königl. bihmifchen Gefellfchafe. übe 
Wiffenfchaften, 


1. Durch welche Mittel und Wege können die man- 
nigfaltigen Verfalfchungen fämmtlicher Levens- 
mittel au/serhalb der geletzlichen Unterfuchung 
aufgehoben, oder doch vermindert werden? 


Es ift bekannt, dafs die meiften Verfalfchungen 
theils durch Vermengung und Vermifchung ver- 
dorbener Stoffe, theils durch fremde fchädliche 
Zufätze, oder auch durch Zubereitung und Auf- 
bewahrung in fchädlichen Gefafsen oder Gefchir- 
ren bewirkt werden. In diefer dreifachen Bezie- 
hung glaubt die Gefell{chaft, dafs für das allge- 
meine Gefundheitswohl fchon dadurch-ein grofser 
Schritt gemacht werde, wenn die in verfchiede- 
nen chemifchen Schriften hierüber bereits vorhan- 
denen Mittel gefammelt, zugleich aber auf einfa- 
chere, wohlfeilere, in der Anwendung leichtere, 
und fichere Verfahrungsarten gebracht, und über- 
haupt fo befchrieben würden, dafs fie dem gemei- 
nen Manne verftändlich , und jedem Stadt- und 
Landbewohner unbedenklich in die Hände gegeben 
werden können, Indefs bleibt es dem Verfaller 
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unbenommen, auch noch andere Mittel zu diefem 
Endzwecke in Vorfchlag zu bringen. 

Die königl. Gefellfehaft der Wiffenfch. be 
ftimmt für die befte Beantwortung diefer Frage in 
deutfcher Sprache einen Preis von 500 fl.; und 
da die gekrönte Schrift in 500 Exemplaren abge- 
dtuckt werden foll, fo überläfst fie dem Verfaf- 
fer auch noch 5o auf Schreib- und 350 Exempla- 
re auf Druckpapier zu beliebigem Gebrauche. 

2. Für die befte in deutfcher Sprache verfafste 
kritifche Prüfung und Würdigung aller Quellen der 
böhmi/chen Gefchichte, neb/t einer Anzeige und Be- 
urtheilung der vorzüglich/ten hiftori/chen Werke Böh- 
mens, beftimmt die königl. Gefellfchaft der Wif- 
fenfch. einen Preis von 300 fl., und befchenkt 
den Verfaffer von der in 500 Exemplaren zu ver- 
anftaltenden Ausgabe der gekröntep Schrift ‘noch 
mit 50 auf Schreib - und 350° Exemplaren auf 
Druck papier. 

Zum Termine der Einfendung wird fir beide 
Aufgaben der letzte December 1805 felt gefetzt. 

Die Concurrenten haben demnach ihre Auffät- 
ze an den unterzeichneten Sekretär der Gefell{chaft 
poftfrei mit verfegeltem Namen, und einer Devils, 
wie gewöhnlich, einzufenden. 

Prag den 23ften April 1804. 


Tobias Gruber, 
Sekretär. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1804, SIEBENTES STUCK, 


I. 
PRUFUNG, 


der Hypothefe des Grafen von Rumford 
über die Fortpflanzung der Wärme 
in den Flüffigkeisen, 


vom 


Hofrath Park O Pf, 
Prof. d. Phyf. auf der Univerf, zu Dorpät, 


D.- Herr Graf von Rumford hat um die 
Lehre der Wärme ein doppeltes Verdienft. Ein- 
mahl hat er das, was der Phyfiker über die War- 
me fchon allgemein wufste, mit fehr glücklichem 
Erfolge praktifch angewandt, und gezeigt, wie vor- 
theilhaft eine gefchickte Anwendung theoretifcher 
Kenntniffe auf die praktifehe Feuerung fey; daon 
aber hat er auch theoretifche Betrachtungen über 
die Wärmeleitung angeftellt, welche durch fehr ins 
tereffante Verfuche veranlafst worden find. Der 

Annal. d. Phylik. B.ı7. St.3. J. 1804. St 74 R 
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Werth diefer Verfuche, die fich durch Sorgfalt uni 
Scharffinn auszeichnen, ift bleibend, obfchon der 


Phyfiker mit den /Folgerungen, welche der Herr 
Graf aus ilnen zieht, weniger zufrieden zu feyn 
Uriache haben möchte. Ich läugne es mir wicht 
dafs meine gegenwärtige Unternehmung ihre 
Schwierigkeiten hat, die nicht nur in der Natur 
der Sache, fondern auch in äufsern zufälligen Um. 
ftänden liegen. Der Ilerr Graf Rumford ii 
fcit vielen Jahren als ein fehr fchätzbarer Naturfor- 
fcher bekannt, feine praktifehen Arbeiten über die 
Wärme uud feine äufserft menfchenfreundlichen Be. 
mühungen, den Armen tberall eine gefunde uni 
wohlfeile Speife zu bereiten, haben fchon einen 
allgemeinen fo wohl verdienten Beifall erworben, 
dals es wenigitens dem Herzen der übrigen Nätur- 
forfcher Ehre macht, dafs fie fich bier vielleicht 
williger als fonft fanden, den thvoretifchen Mei. 
nungen eines mit Recht fo beliebten Pbyfikers bei- 
zupßichten, ehe die gehörige Unterfuchung der- 
felben angeftellt wurde. Es gereicht fogar nicht 
zu meinem Vortheile, dafs Manner, wie de Liic 


und Gren, nur wie im Vorbeigehen Einwendungen 
machten, und nachher fchwiegen. Freilich fchwieg 
der Letztere, — weil fein allzu früher Tod aller 
feiner Thätigkeit bienieden ein Ende machte; 
aber niemand betrat fonft feine Fufsftapfen, und 
fo wurde die Rumfordifche Uypothefe von der 
Nichtieitungsfähigkeit der Flüfßgkeiten als ‘Uheo- 
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rie anerkannt.*) Wider diefe Maffe von Autori- 
täten bringe ich nun confequente Schlüffe und 
forgialtig angefiellte Verfuche; und damit huffe ich, 
meine Abficht zu erreichen, fogar bei dem Urhe- 
ber der beftrittenen Hypothefe, der an mehrern 
Orten erklärt, dafs er es gern fehen wird, dafs 
feine Ideen den Scharflinn anderer Phyfiker in Tha. 
tigkeit fetzteu und einer zweckmaisigen Prüfung 


*) Dals des Grafen von Rumford Hypothefe, in 


aller Strenge genommen, in fich nicht beftehen, und 
in wie fern fie höchltens wahr feyn könne, if 
mehrmahls, in den Annalen, (I, 214, 323; II, 
254; V, 340,) erinnert worden; auch findet man 
hier, (VI, 407,) die Abhandlung Socquet’s, 
in welcher diefer aus Verfuchen im Grofsen zu be- 
weilen fuchte, dafs Waller kein abfoluter Nicht- 
leiter der Wärme fey. Späterhin machten meh- 
rere treffliche englilche Phyfiker, (Dalton in 
Manchelter und Thomfon und Murra y in 
Edinburg,) fehr genaue, die Meinungen des Gra- 
fen von Rumford prüfende und berichtigende 
Verfuche bekannt, durch deren Mittheilung in voll- 
ftändigen, (d. h., nur im Vortrage, nicht in den 
Sachen abgekürzten,) Auszügen, in den #nnalen, 
XIV, 129 — 198, ich mir, auch {chon als blofser 
Referent einiges Verdienft zueignen zu dürfen glau- 
be. Dafs Herr Prof. Parrot diefen feinen wich- 
tigen und interellanten Auflatz vollendet, und viel- 
leicht (chon nach Deutfchland gefchickt hatte, ehe 
ihm irgend etwas von diefen letztern Prüfungen 
bekannt war, fieht man aus den “unalen, 180. 
R 2 
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unterworfen würden, *) Dafs keine andere Lei- 
denfchaft als meine Liebe für die Naturwiffenfchaft 


\ j | mich zu diefer Prüfung beftimmt habe, das wird 
man, hoffe ich, mir gern glauben, wenn man 
a fich erinnert, dafs ich fchon mehr als Eine folche 


Hypothefe von den angelehenften Naturforfchern 


a mit Erfolg beleuchtete, und zwar ohne in mifshel- 
| lige Verhältniffe mit ihren Urhebern zu gerathen. 
Möge doch die Gefchichte der phyfikalifchen Lit- 
teratur fich immer, nicht durch kalte Mäfsigung, 
(denu der Naturforfcher mufs in folchen Fällen mit 
warmen Eifer bei feiner Arbeit feyn,) fondern 
durch Unbefangenheit und Entfernung aller Privat- 


rickfichten aus "ichnen! 

5 Die Arbeit des Grafen Rumford ift mir 
= durch die Auszüge, welche die Annalen der Phyfik 
davon geliefert haben, *) und durch die deutfche 
4 Ueberfetzung feiner E/fays ***) bekannt. Diele 
ne letztern werde ich diefer Prüfung zum Grunde le- 


Seine Unterfuchung erhält durch diefe Selbfiftän- 
digkeit einen eignen Reiz; wo es nöthig feyn [oll- 
te, auf jene Verfuche hinzuweilen, wird mir in- 


4 defs ein fo eifriger und uneigennütziger Wahrheits- 
forfcher gern erlauben. d. R. 
*) Vergl. Annalen, XV, 241. en 
4 **) Annalen, I, zı5f., 323 f., 436f.; II, 249 f.; und 
Be V, 288 f. d. H. 
= | ***) Benj. Grafen von Rumford’s kleine Schrif- 
ten, politifchen, ökonomifchen und philofophifchen 


Inhalts, nach der zweiten vermehrten Ausgabe 
ans dem Englifchen überletzt, ater Band. Wei- 
mar 1800. 
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gen, um ficher zu feyn, dafs mir nichts entgangen 
it, was für die Hypothefe fprechen möchte. *) 


Ein Blick über den gegenwärtigen Zuftand un- 
ferer Lehre der Wärme wird fog!eich uns über- 
zeugen, dafs diefe Lehre gleichfam nur in der Wie- 
ge ift. Sie ift, die Unterfcheidung der latenten und 
freien Wärme abgerechnet, nicht viel mehr, als eine 
nicht zufammen hängende Collection von Vortiel- 
lungsarten, deren jede, aufser dem Namen ihres 
Urhebers, nooh etwas für fich hat, und die eben da- 
durch beweifet, dafs wir unfre Kenntnifle über die- 
fen Gegenftand noch nicht zur Würde einer Theorie 
erheben können. Um fo gröfser wäre das Ver- 
dienft des Grafen Rumford, wenn er einen neuen 
wichtigen Satz aufgeftellt hätte, welcher gleich- 
fam als Standpunkt für die Ueberlicht jener Vor- 
ftellungsarten diente. 


Von der Seite befanders fah ich die Rumfordi- 
fche Hypothefe an, und fuchte von dort aus in 
Wilke’s relativer und fpecifileher Wärme, in 
Crawford's Capacität für die Wärme, in Ma- 
gellan's, Bergmann’s und Kirwan's Specifi- 
{cher Wärme, in de Liio’s gebundener und freier 
Wärme, in Lavoifier’s Refultaten mit dem Ca- 
lorimeter, in den Meinungen Mayer's, Gren’s 
und anderer über diefen Punkt, endlich in den vey 


*) Die Auszüge in den Annalen find vollftandig, 
in dem oben erklärten Sinne, und der Lefer wird 
die in der Folge citirten Stellen in ihnen nicht ver- 
geblich fuchen, d. 
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fchiedenen Begriffen von ftrahlender Wärme und 
Wärmeleitung einen richtigen ununterbrochenen 
Zufammenhang zu finden. „ Und das war auch, 
wenn ich nicht irre, die, Abficht des Grafen 
Rumford felbft, die er auch einiger Mafsen aus- 
zuführen anfing. Allein, — weit entfernt, aus der 
Annahme feines Hauptfatzes Licht zu ziehen, — 
entftand vielmehr aus ihm: eine weit gröfsere Ver- 
wirrung, und ich mufste alfo das thun, was die 
blofse Anficht der Verfuche mich fchon als nothwen- 
dig voraus fehen liefs, nämlich die Verfuche felbfi 
einzeln durchgehen, und fehen, was wir, bei der 
Vorausfetzung ihrer Richtigkeit, die ich im minde- 
ften nicht bezweifle, aus denfelben fchliefsen 


‚dürfen. 


Meine gegenwärtige Arbeit zerfällt in 2 Ab- 
fchnitte: 1. Prüfung der Verfuche des Grafen 
Rumford und der Schlüffe, die er daraus 
zieht. — 2. Widerlegung feines Hauptfatzes 
durch directe Verfuche, und Aufftellung und Beweis 
eines neuen Satzes in der Lehre der Wärmeleitung, 
welcher viele Lücken in der Erklärung der Phäno- 
mene der Wärme ausfüllen wird. 


Erfter Abfchkhnite. 
der Rumfordifchen, Ver/fuche 
und Schlufsfolgen. 
Der Hauptfatz des Grafen Rumford ift fol- 
gender: „Alle Fli/figkeiten find abfolute Nichtelei- 
„ser der Wärme, und jede Fortpflanzung von War- 
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„me, welche man in ihnen beobachtet, gefchieht 
„sach dem hydroftatifchen Gefetze, dafs Flilfig- 
„keiten von verfchiedenen fpecififchen Gewichten 
„nur dann im Gleichgewichte feyn können, wenn 
„die Jeichtefie die oberfte Stelle eingenommen hat. 
„Wird nämlich eine Flüffgkeit erwärmt, fo erhal- 
„ten die den Wärme gebenden Körpern zumä-lıft 
„liegenden Theile eine höhere Temperstur; ci-fe 
„aber geht nicht in die naichften Schichten über, fou- 
„dern die erfte Schicht bewegt lich, vermöge ih- 
„res geringern fpecififchen Gewichts, in die Höhe, 
„läfst auf diefe Art andere Schichten an die ver- 
„laffene Stelle treten, wo he, wie die erfte, er- 
„wärmt werden und gleichfalls ihre Stelle andern 
„Schichten einräumen.“ Da es wichtig ift, über- 
zeugend darzuthun, dafs diefes die wahre Hypo- 
thefe des Grafen Rumford ift, fo berufe ich 
mich auf folgende Stellen : 

Seite 7: „Ja, fogar nachdem die Refultate mehrerer 
Verfuche, welche mir entfcheidend fchienen, mich zu 
dem Schluffe berechtigten, dals die Luft ein Nichrlei. 
ter der Wärme fey, oder dafs die Wärme fre nicht paf- 
firen kann, ohne dureh ihre Theitchen fortgeführt zu 
werden, wobei diele individuell ond unabhängig'von 
einander wirken, — — — Seite 8: „in meiner 
vorigen Abbandlung — — gab ielı fchon an, wie ich 
auf die Entdeckung geführt wurde, dafs Dampf wad 
Flamne Nichtleiter der Wärme find. Nun will ich 
dem Publicum eine Menge von Verfuchen mitteilen, 
die ich feit einiger Zeit anfteilte, welche, wie ich glau- 
be, darthun werden, dafs Wa/irr und wahrfeheinlich 
alle übrige flüffige Körper dicfelbe Eigenfchaft belirsen. 
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Dies will nämlich fo viel fagen, dafs, obgleich die Thei- 
le jeder Flülfigkeit, an fich betrachiet, die Wärme von 


D andern Körpern annehmen, oder he ihnen mittheilen | | 
as N können, doch aller Wech/el und alle Mittheilung der ' 
er m Wärme unter diefen Theilchen felhft abfolut unmöglich | 
a f fey. — Seite 109: „Diefes Factuın giebt, wie ich mir 
— fchmeichle, den allerunläugharfien Beweis, dafs Wat. | 
2 fer ein volikammener Nichtleiter der Wärme ift, und dafs 
Ei | fich die Wärme darin ‚nur zu -Folge der Bewegungen, 

— die fie in einzelnen abgefonderten Theilen des Waffers | 
u hervor bringt, fortpffanzt.“ — Seite 164; „Aus den Re- | 
fultater aller diefer mit Verfuchen angeftellten Nach. 
forfchungen glaube ich mit Sicherheit fchlielsen zu | 
können, — dafs Waller, Oehl und Queckülber vall. | 
Er kammene Nichtleiter der Wärme find, oder dals von | 
e | dem Augenblicke an, .wo diefe Stoffe die Form der 


Fliffigkeit annehmen, aile wechfelfeitige Abtretung und 
Mittheilung der Warme unter ihren Theilchen und al- Li, 
ler unmittelbarer Uebergang der Wärme von einem | 
4 Theilchen zum andern [chlechterding: unmöglich if. — | 
Wenn aber alle wechlelfeitige Miitheilung und aller un. 
ke mittelharer Uebergang der Wärme von einem Theil: | 
2 chen zum andern benachbarten in fo vielen elaftilchen 
und unelaftifchen Flifligkeiten, (die noch dazu in vie: 
len andern Rücklichten fo welentlich von einander un- 
terfchieden find, ) {chlechterdings unméglich if; [ollte 
st :. dies uns nicht zu dem Schluffe hinlänglich berechtigen, 


a dals diefe Eigenthümlichkeit allen fliiffigen Körpern ge- 

mein fey, ja, dals fie fogar zum Welen der Flüffigkeit 

felbft gehöre ?“ 

Diefe Citate werden, hoffe ich, überzeugen, 
5 dafs ich dem Grafen Rumford keine andere Mei- 
= nung als feine eigne in der abigen kurzen Darfiel- 


A lung feiner Hypothefe zueigue, und fo will ich zu- 
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erft einige allgemeine Betrachtungen über diefe Hy. 


pothefe anftellen, 
Unter Wärmeleitungsfähigkeit verftanden wir 


‘bis jetzt die Fahigkeit, Warme aufzunehmen und 


Wärme ahzugeben, Nun aber gefteht der Graf 
Rumford den Flüffgkeiten die Eigenfchaften zu, 
dals ihre an wärmern Körpern unmittelbar anlie- 
genden Schichten Wärme aufnehmen, und mufs ih- 
ıten gleichfalls die Figenfchaft einräumen, dafs diefe 
Schichten, wenn fie mit einem andern kältern Kör- 
perin Berührung kommen, ihnen ihre Wärme abge- 
ben; fonft wäre jede Erkaltung unmöglich. Folglich 
find diefe Schichten einer Wärmeleitung fähig. Noch 
mehr, wenn man fich eine Flüffigkeit dächte, deren 
phyfilch unendlich kleine Schichten mit Ebenen von 
feften Körpern, auch vom fchlechteften Leiter, wie 
etwa Glas, abwechfelten, fo müfste die Wärme fich 
durch diefe Abwechfelungen vortrefflich fortpflan- 
zen, beffer als durch eine cylindrifche Maffe, wel- 
che nur von oben gleichförmig erwärmt würde, 
weil unter der Bedingung der Gleichfarmigkeit kein 
Wechfel der Schichten Statt finden kann. — Die 
abfolute Unmöglichkeit einer Fortleitung der Wär- 
me durch Flüffgkeiten, ohne Wechfel der Schich- 
ten, alfo durch die Hypothefe felbft widerlegt. 
Nehmen wir an, dafs die Mittheilung der Wär- 
me zwifchen den Theilen einer Fliffigkeit unmög- 
lich fey, hingegen möglich und leicht zwifchen 
den Theilen dieler Flüffigkeit und allen feften Kör- 
pera, fo verftolsen wir ferner wider alle Analogie. 
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Niebt nar in allen bisherigen Hypothefen vom Wär- 
meitoffe giebt es bekanntlich gar keinen Grund, die 
Fortpilanzung zwifchen feften Körpern und Fliffig- 
keiten für leichter zu halten, als zwilchen den 
Theilen einer Flülßgkeit, ifondern gerade in der 
Rumfordifchen Hypothefe vom Warmettoffe ift der 
Widerfpruch mit den gewöhnlichen Analogieen am 
auffallendften. In feiner Unterfuchung der durch 
Friction erzeugten Wärme, (Annaler, XU, 554, 
Anm.,) aufserte nämlich der Graf die {chon fehr 
alte Meinung, dafs die Wärme ein befonderes Phi- 
nomen einer eigenthümlichen innern Bewegung 
der Körper fey. Nun ift es bekannt, (dafs Blei, 
Zion, Gold, Keiner uns bekannten innern fortge- 
fetzten Bewegung ibrer Theile fähig find, weil ih- 
re Theile zugleich felır verfchiebbar und gegen 
einander ftark anziehend find. Aber alle Luftarten 
fiad unzäbliger folcher innern Bewegungen fähig. 
Folglich foliten jene fchlechte Leiter feyn, sliefe 
vortreffliche. Nicht minder bekannt ift es aber, 
und es wird der Herr Graf gewifs es nicht in Zwei- 
fel ziehen, dafs Blei, Zinn, Gold die vollkom- 
meniten Wärmeleiter find, Gasarten aber unter die 
fchlechteften gebören. Es bleibt alfo in diefem Con- 
flicte von widerfprechenden Analogieen nur die 
Wahl, welche Meinung, die über die Leitung, oder 
die über die Natur der Wärme, Graf Rumford 
aufgeben will. Entfchlüffe er Geh indeis, auch die 
letztere falien zu Jaffen; fo bieten ihm doch alle 
übrige Hypothefen über die Fortpdanaung der 
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Wärme nirgends den mindeften Grund für den Satz 
der beffern Leitung zwifchen feften und fliffigen 
Körpern, geben vielmehr fehr viele dawider, wie 
ich es weiterhin zeigen werde. Doch: dicfe Ein- 
wendungen mögen von ihrer Stärke viel verlieren, 
wenn man dagegen erinnert, dafs fie am Ende die- 
fe ihre Stärke vielleicht nur aus unfrer, Unwiffen- 
heit fchöpfen. Ich gebe fie aber auch jetzt nur als 
Gründe der Wahrfcheinlichkeit. 

Ich gehe jetzt zu noch directern Einwendungen 
über. Wenn die erwärmten Schichten der Flifhg- 
keiten innere Bewegung vermöge ihres gerin- 
gern fpecififchen Gewichts erhalten, und diefe Be- 
wegung in den tropfbaren Flüffgkeiten Gegenftand 
der Beobachtung ift, und fie augenblicklich bei der 
Erwärmung Statt findet; fo liegt in diefer allerdings 
richtigen Thatfache fchon eine Widerlegung des 
Hauptfatzes. Denn die Schicht, die augenblick- 
lich fich bewegte, mulste eine melsbare Dicke haben 
und alfo bis zu diefer Tiefe augenblicklich von der 
Wärme afficirt werden, und, wie de Lüc fehr 
fcharfinnig bemerkt. der diefe Einwendung zuerft 
machte, *) der Grund, warum in einer Flüffgkeit 
diefe Durchdringung nicht wie bei dem feften Kör- 


*) Von Crell’s chemifche Annalen, 1798, B. 1, 
S. 288 f., und in diefen Annalen, 1, 467. Was ich 
dort äufserte, um diefe Einwendung zu entkriften, 
nehme ich zurück, und lafle daher hier mehreres 
fort, was Herr Prof. Parrot dagegen mit Sellarf- 
finn erinnert. d. H. 
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per, ‘und bei den elaftifchen Flülfigkeiten,) in 
derfelben Richtung weiter fortgeht, ift der Strom 
felbit , der im Augenblicke entfteht, als die Wal. 
fertheilchen an den Seiten des Gefafses bei der Auf. 
nahıne der Wärme ausgedehnt und alfo fpecififch 
leichter werden. Sie fteigen in die Höhe, ehe fe 
Zeit gewinnen, ihr Uebermaafs von Wärme weiter 


fortzupflanzen. mei 

Diefes die Einwenduug de Lüc’s. Ich gehe | {nc 
noch weiter, und behaupte, dafs das Phänomen der | Unt 
Circulation, welches Graf Rumford fo fchén | {set 
und treu be/chreibt, unmöglich wäre, wenn nicht | der 
die Wärme von einem Theile der Flüfügkeit zum | wa 
andern überginge. Man denke fich die unendlich 
kleine erwärmte Schicht an der ianern Oberfläche 
des Gefafses. Ihre Expanfion, fo lange fie tropf- 
bares Waller ift, kann nicht das Verhältnifs von 
1000:10ı2 überfchreiten. Nun denke man fich, 
wie klein die Kraft des Uebergewichts der kältern 
nachbarlichen Wafferfaulen ift, um die Bewegung 
zu erzeugen; dagegen erwäge man den Widerftand, 
den die Reibung der gewärmten Schichten am Glale 
und im Innern an den anliegenden Schichten hat, 
und man wird bald einfehen, dafs die Bewegung 
unter der Vorausfetzung, dals nur eine fo dünne 
Schicht eigentlich auf einmahl erwärmt würde, un- 
möglich wird. Die Luftblafen, welche bei Erwär- 
mung des Waffers fich am Glafe feft fetzen, fteigen 
ja nicht, ungeachtet fie 800 bis tooo Mahl leichter 
find, als das Waffer. Man wird vielleicht wider 
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das Beifpiel einwenden, dafs die Luft eine fiärkere 
Adhäbou am Glafe habe, als das Waffer; allein mit 
Unrecht. Das beweifet die Adhafion des Waffers 
aden Rändern der Gefälse über das Niveau der 
Flülfgkeit. Will man noch ein anderes Beilpiel, — 
wer weifs nicht, dafs in engen Barometerréliren 
die Variationen im Stande der Queckfilberfaule im- 
mer urn 3, ja bisweilen um ganze Linien kleiner 
find, als in weiten? Wie grofs würde nicht der 
Unterfchied in Haarröhren feyn, und wie viel grö- 
fser ift die feinfte Haarröhre nicht, als die Dicke 
der vom Grafen Rumford angenommenen er- 
wirmten Schichten? *) 

So viel im Allgemeinen über die Rumfordifche 
Hypothefe. Ich glaube aber durch diefe Einwiirfe 


*) Wie treffend diefe Einwendung des Herrn Verfat- 
fers it, zeigen Thomfon’s Verjuche über die 
Strömungen, die vorgeblich in erwürmten Flüjkg- 
keiten Statt finden, (Annalen, XIV, 146 — 156.) 
Sie widerlegen die Wirklichkeit folcher Strömun- 
gen, deren Möglichkeit jener Grund [ehr zwei- 
felhaft macht. Nach Nicholfon’s Berechnung, 
(daf., 157,) würde, wenn man den erwärmten 
Walfertheilchen den millionften Theil eines Zolles 
zum Durchmeffer geben wollte, ihre Gefchwin- 
digkeit im Auffteigen kaum 735 Zoll in einer Mi- 
nute betragen, woraus auch er auf die Unwahr- 
fcheinlichkeit auffteigender Strömungen durch die 
blofse Ausdehnung der Waflfertheilchen, welche 
nur durch die Berührung mit dem Gefälse erwärmt 
würden, [chliefst. d. H. 
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noch wenig zu ihrer Entkräftung gethan zu haben, 
Denn ihr berühmter Urheber gründet he auf That. 
fachen, und zwar auf folche,. deren Richtigkeit ich 
recht gern anerkenne. Müfste man nun die dar. 
aus gezogenen Schlufsfolgen eben fo anerkennen, 
fo fielen dann von felbft alle die obigen Betrachtun- 
gen, weil die unmittelbaren Schlüffe aus Thatla. 
chen, gegen jene allgemeinen Betrachtungen, über- 
wiegend feyn müllen; oder es entftünde wenigftens 
ein Conflict von Raifonnement, welches geradezube- 
wiefe, dafs weder Graf Rumford noch ich etwas 
erwiefen hätten. Ich mufs alfo Schritt für Schritt 
dem Herrn Grafen in feinen Verfuchen und in fei- 
nen Schlaffen überall folgen, und beftimmt anzei- 
gen, wo er geirrt hat. 

Ich übergehe den Aepfelbrei und die Reifsfuppe, 
womit die Gefchichte der Verfuche anhebt, weil 
fie nur als Veranlaffung zu den eigentlichen Unter- 
fuchungen da ftehen, (Annalen, V, 338.) So 
auch das merkwärdige Phänomen der Bäder zu 
Bajae, wo nämlich das Waffer fich kalt anfütlt, 
indefs der darunter liegende Sand die Finger ver- 
brennt. Im zweiten Abfchnitte, wo ich einen 
neuen Satz zur Erklärung vieler Phänomene, die 
zur Wärmeleitung ‚gehören, aufftelle, werde ich 
auf diefe fchöne Thatflache zurück kommen, und 
fie erklären. 

Die erfien Verfuche find die mit dem fo ge 
nannten cylindrifchen Paffage - Thermometer auf 
Aepfelbrei und Waller angeftellt. Diefes fehr gut 
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erfundene Inftrument zeigte, dafs eine Portion 
Aepfelbrei, deffen fibréfer Theil nur 2{ des ganzen 
Gewichts ausmachte,' die Wärme viel langfamer- 
durchliefs; als eine gleiche und unter gleichen Um- 
ftänden erwärmte Waffermaffe. Ich will nicht bier 
die Einwendung machen, welche Gren, glaube 
ich, noch machte, nämlich, dafs man anftatt Waffer 
gefchmorten Aepfelbrei ohne fihröfeTheile zur Ver- 
gleiebung hätte nehmen follen; denn obfchon die 
eigenthümliche Leitungsfähigkeit dieles Breies ge- 
wifs von der des Waliers verfehieden feyn wird, 
der dem wäflerigen Theile beigemifchten fchlei- 
migen und Zuckertheile wegen, fo glaube ich doch, 
dafs der Verfuch, wie mit Waller angeftellt, mit glei- 
chem Erfolge zum Vortheile der Rumfordifchen Mei- 
nung ausgefallen wäre. Allein, was kann man 
aus diefem Verluche fchliefsen? was fchliefst felb{t 
Graf Rumford daraus ? 

A. „Da/s eine geringe Menge gewi/jer ( fremder) 
„Subftanzen, wenn man fie mit dem Waffer mifcht, 
„ehr mächtig dahin wirkt, dieWärme leitende Kraft 
„diefer Fliiffigkeit zu Jchwächen.“ (Seite 29.) 
Und diefen Schlufs unterfchreibe ich fehr gern, 
wie gefagt, der obigen Einwendung ungeachtet, 
weil nachher viele Verfache vorkommen, wo diefe 


Einwendung nicht mehr pafst. 

B. Eben fo gern unterfchreibe ich als Folge 
aus dem Vorhergehenden den Satz, Seite 31: .,da/s 
„man die Wärmeleitungsfähigkeit einer Flüffigkeie 
„dadurch vermindere, da/s man die Bewegung der 
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» Theilchen der Flüffigkeie bei Fortpflanzung der 
„Wärme blofs hemmt oder fiört, indem man die 
„Flüffigkeit mit folid-n Subftanzen von geringemVo, 
» lum, oder folche, die im Verhäültni/fe zu ihrer Dich- 
„tigkeit eine gro/se Oberfläche haben, vermijcht;“ 
voraus gefetzt, dafs Graf Rumford hier nicht 
das abfolute Leitungsvermögen der Flüffigkeiten ei. 
gentlich meine, fondern nur die Ausübung diefes 
Vermögens. Denn angenommen, dals die beige- 
mifchten Theile nicht chemifch. aufs Waffer wirken, 
welches der Fall in den folgenden Verfuchen iff, 
fo fehe ich nicht ein, dafs das Vermögen hier ge 
fchwächt werde, wohl aber die Ausübung. 


Aber den Zufatz: „doch müfjjen diefe beige 
mifchten Subftanzen Nichtleiter feyn,“ unterfchrei- 
be ich nicht, weil diefe Bedingung nicht aus dem 
Verfuche folgt. Sie folgt noch weniger aus der 
Rumfordilchen Hypothefe, nach welcher fefte Kör- 
per die einzigen Wärmeleiter in der Natur find, 
Und wenn es auch unter ihnen Nichtleiter geben 
foll, wie verhält fich denn diefe Behauptung mit 
dem Theile der Hypothefe, dafs die Nichtleitung 
der Wärme eine Eigenthümlichkeit der Fliffigkei- 
ten als folche fey, dafs ie zum Wefen der Flüfßg- 
keit gehöre? 

Nun 


*) Doch wie foll ich den Satz: dafs das Waffer von 
feiner Leitungsfühigkeit verliere, wenn man eine 
Flüf- 
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Nun folgen Verfuche, wo gezeigt wird, dafs 
Eiderdunen, dem Waffer im Verhältniffe von 2 bei- 
gemifcht, das Leitungsvermögen des Waffers be- 
trächtlich fchwächen. Sie find ein vollftändiger 
Beweis für die Sätze 4 und B; und machen die vor- 


her gehenden Verfuche entbehrlich. 


Graf Rumford wendet darauf diefe Thatfa- 
chen und Sätze auf Naturgegenftände, befonders auf 
die Vegetation, an, indem er der verminderten 
Flaffigkeit, und der Unterbrechung derfelben durch 
fefte nicht-leitende Theile in den Pflanzen es zu- 
fchreibt, dafs fie nicht völlig ihrer Wärme beraubt 
werden. — Hier möchte ich gleich fragen, was 


es heifst, der Wärme völlig beraubt feyn, 


Graf 


Rumford meinte gewils nicht darunter abfolut 
kalt werden. Er ift ein zu guter Phyfiker, um nur 
daran zu denken. Er konnte alfo nur darunter 


Fliffigheit vermindere, verftehen, wenn, wie S.60u, 
165, gelagt wird, die Nichtleitungsfahigkeit zum 
Wefen der Flülügkeit gehöre, und jene die Ur- 
fache diefer fey? Es follte alfo das Waller nur 
deswegen Aüflig feyn, weil es Wärme nicht leitet, 
defto weniger aber leiten, je fiffizer es il. Wo 
bleibt der in der Naturforfchung fo fichere, fo 
unentbehrliche Grundlatz, dafs die Wirkungen im 
Verhältniffe der Urfachen find? Und finden zu- 
weilen [cheinbare Ausnahmen Statt, [o ift es heili- 
ge Pflicht des Naturforfchers, den Grund dieler 
fcheinbaren Ausnahme beflimmt anzugeben, und 
nicht einen Schritt weiter zu gehen, bis er diefer 


Pflicht Genüge geleiltet hat. 
Annal. d. Phyük. B. ı7, $1. 3. J.1804, 
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verfteben, dafs die Textur der Pflanzen und die 
Zähigkeit der Säfte, (über diefe Zähigkeit als Ver- 
minderung der Wärmeleitung ift {chon das Nöthige 
gefagt,) es verhindern, dafs die Bäume die Tem. 
peratur der umgebenden Luft annehmen.. Da ich kei 
ne thermometrifchen Verfuche innerhalb der Baw 
meim Winter angeftellt habe, da der Gr. Rumford 
auch keine anführte, da er vollends vielleicht die 
Gültigkeit folcher Verfuche nicht anerkennen wir 
de, weil er im 3ten Kapitel diefer Abhandlung dar. 
auf aufmerkfam gemacht hat, dafs grofse Grade in. 
teniver Wärme Statt finden können, die für das 
Thermometer nicht fühlbar find ; — fo will ich mich 
auf ein gut bewährtes, ziemlich auffallendes Fa 
etum berufen. Im harten Januar 1799, da wir in 
Riga an den Mauern der Häufer eine Kälte von 29° 
R. hatten, drang der Froft fo weit in die Erde, dafs 
das Waller in den Röhrenleitungen der Städte fror, 
fogar an den Stellen, wo die Röhren 7 Fufs tief 
unter der äulsern Oberfläche lagen. Ich bin Zeuge 
diefes aulserordentlichen Factums, und ich kann 
mich defshalb auf die Ausfage der Brunnenarbeiter 
berufen. Hier drang alfo der Wärmeftoff des Wal 
fers in den hölzernen Röhren ‘durch die Röhren 


eine Schicht von Erde, (das heifst, von gemifchten 
Subftanzen aus Luft, Waffer, Sand, vegetabili- 
fcher Erde,) dann durch das Pflafter und die Schnee 
decke bindurch. Dafs alle diefe Nichtleitungsan- 
ftalten den Durchgang des Warmeftoffs allerdings 
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erfchwerten, wer wird daran zweifeln? Aber man 
vergleiche damit die in der Luft ifolirten Bäume, 
ja die 3 Zoll dünnen Stauden, und frage, ob fie 
nicht in diefem langen Winter die Temperatur der 
iufsern Luft annahmen. Und wollte man auch zuge- 
ben, das die innern Theile einige Grade mehr Wär- 
me behalten hätten, ja, ich will 10° annehmen, fo 
waren fie doch gewifs damahls bis auf — 20° erkal- 
tet, und es zeigt fich daraus, dafs die holzartigen 
Pflanzen, (ja, die faftige Roggenflanze,) eine Kälte 
von 20° aushalten können, ohne Gefahr für ihre 
Organifation; und es folgt unmittelbar daraus, dafs 
die Natur alle die Vorficht nicht nöthig hat, um die 
Erkaltung wenigftens bis auf — 20° zu verhin- 
dern, da fie diefe Erkaltung wirklich zugiebt. 

Mit ciefen Betrachtungen über den Einflufs der 
vorgetragenen Sätze {chliefst fich das erfte Kapitel 
der Abhandlung des Grafen Rumford, und un- 
fere Unterfuchung hat gezeigt, dafs diefes Kapitel 
in der That keine andere ausgemachte Wahrheit 
aufftellt, als den Satz, dafs die Fluffigkeiten die 
Wärme beffer leiten, wenn die Bewegung ihrer 
Theile frei ift, als wenn fie gehemmt wird. Schon 
lange vorher war es bekannt, dafs die Abwechfe- 
lung der Schichten einer Flüffgkeit, welche eine 
erwärmte, Fläche berühren, ein kräftiges Mittel 
ley, um diefer Fläche viel Wärme zu entziehen. 
Auf dielem Satze beruht zum Beifpiel die Conftru- 
ction des von mir erfundenen Stubenofens, dellen 
Beichreibung in Voigt's Magusin, B. 10, St. ı, 
Sa 
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zu finden it. Der Graf Rumford hat das Ver. 
dievft, diefen Satz in ein deutliches Licht gefetzt zu 
h:ben, befonders durch den fehönen Verfuch mit 
den Eiderdunen, und diePhyfker dadurch auf die.’ 
fes Näturgefatz aufmerkfamer gemacht zu haben, 
weiches ge bei dem jetzigen allgemeinen Stre- 
ben nach Erweiterung unirer Kenntniffe nicht ohne 
Nutzen feyn wird. 

Das zweite Kapitel, [Annalen, I, 214,] fängt 
mir dem Verfuche an, der das Dafeyn der Ströme 
jn unpleich erwärmten Wafferfchichten fo deutlich 


I 
darttellt. Diefe äulserft finnreiche Vorrichtung 


liefert eim Beilpiel mehr, wie man oft mit fehr we 
nigen Hülfsmitteln, aber mit vielem Scharffinne, 
Zwecke erreichen kann, die man faft für unerreich® 
bar halten möchte, und es wäre zu wünfchen, dals . 
diefe Vorrichtung in den öffentlichen Vorlefungen 
auf Akademieen eingeführt würde, weil fie einen 
Satz geradezu vom Waller erweifet, den man fonf 
nur analogifch vortragen kann. *) 

Dann geht Graf Rumford zu feinen Verfa- 
chen über das Schmelzen des Eifes über. Vor- 
her aber befchuldigt er die Phyfiker des Irrthums, 
dafs das Waffer über Eis nicht erwärmt werden 


*) Nochmahls wuls ich hierbei an Thomfon’s be 
lehrende Verfuche erinnern, welche es, wie es 
mir icheint, aufser Streit fetzen, dafs in Flüffg. 
keiten, beim Erwärmen derfelben, Strömungen in 
der Art nicht enthehen, wie fe der hier erwähnte 


Rumfordifebe Verfuch darzuthun [chien. d. A. 
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“könne. Mir ift diefe Behauptung noch nicht vorge- 


kommen. Die Phyfiker fahen bis jetzt das /chmel- 
sende Eis als einen der'gröfsten Warmeleiter over 
vielmehr Wärmeverfchlueker an, und fchloffen dar- 
aus, dafs das Waffer, welches damit vermifcht wird; 
nur fehr geringe Grade von Wärme anrehmen 
könne. Allein, dafs es gar keine aunehinen könn- 
te, hat, fo viel ich weils, niemand behauptet; 
denn man müfste das Leitungsvermögen des Eifes 
zu dem des Waffers als unendlich anfehen; yiel- 
mehr weifs jeder, der Thermometer in fchmelzen- 
dem Schnee oder Eife graduirt hat, dz{s man, um 
den wahren Nullpunkt zu erbaiten, die Kugel in die 
fchmelzende Maffe, nicht aber in das neben be. 
findliche flüfßge Waller, wenn die Lufitempera- 
tur etwas beträchtlich ift, tauchen miffe, welches 
von dem Gefälse oft 3, 1, auch 13° Wärme er- 
hält. Ich hoffe, dafs der Graf Rumford diefe 
Bemerkung nicht als eine blolse Subtilitit anfehen 
wird; denn wo es auf Leitungs- oder abfolute 
Nichtleitungsfähigkeit ankommt, find alle Gröfsen, 
wern fie nur melsbar find, wichtig. 

Im Verfuche ı5 und 16 läfst Graf Rumford 
warmes Waffer auf Eis von der Temperatur 32° F. 
einwirken, ein Mahl, indem das Eis in dem war- 
men Waller fchwimmend liegt, das andere Mahl, 
indem es unterhalb feft gehalten wird, Es zeigt 
fich, dafs, wenn das Walfer unter der Eismalle liegt, 
es das Eis mehr als & Mabl gefchwinder ichmelzt, 
als io dem entgegen gefetzten Falle. So viel als 
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ich über diefen Verfuch zu fagen hätte, und über 
den folgenden :7ten und ıdten, fo mufs ich doch 
es noch auflparen, weil diefe Verfuche gleichfam 
nur als Vorbereitung zu den. wichtigen Refultaten 
der Verfuche 19 bis 44 vorkommen, welche un- 
ftreitig die ftärkften Data für die Rumfordifche Hy- 
pothefe enthalten. Di- befondern Phänomene von 
17 und ‚8 werte ich im 2ten Abfchnitte erklären, 
Man überfchaue alle diefe Verfuche von 15 bis 44. 
Ihr Inha!t ift folgender: :5 und ı 6 zeigen wie {chon 
gelagt, dafs das Eis beträchtlich langfamer ichmilzt, 
wenn es im Grunde des mit heifsern Watfer gefiill- 
ten Gefälses liegt, als wenn es darauf ichwimmt. Es 
entiteht alfo gleich derRinwurf: Wenn die Flüffig- 
keiten abfolute Nichtleiter find, wie kommt es, dafs 
doch etwas vom Eile im Grunde fchmilzt? Wie 
kommt die Wärmedahin, da die wärmern Theile des 
Waffers hier die obern Gegenden des Gefäfses fehon 
einnehmen, und alfo keine Strömung denkbar ift? 
Darauf antwortet Gr. Ru mford durch die fol 
genden Beobachtungen in 17 und ı8. Hier hat er 
gleichfalls Eis auf dem Boden des Gefälses, und hei- 
fses Walfes darüber, aber in ı8zwilchen beiden eine 
Wafferfchicht voa 32° F., welche zwifchen 2 dün- 
nen Zinnplatten eingefchloffen ift, deren untere das 
Eis unmittelbar berührt. Die Zinnplatten haben in 
ibrer Mitte eine runde Oeffnung von 2° Durchmel- 
fer, durch welche das obere heifse Waffer mit der 
1? hohen kalten Wafferfchicht communicirt. Nach 
einer geraumen Zeit wurde das Waffer abgegoffen, 
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und in der Mitte des Eiskuchens gerade unter dem 
Loche der Platten ein fcharf abgefchnittnes Loch 
von z3 Zoll Tiefe gefunden; die übrige Fläche war 
ungelchmolzen geblieben, ausgenommen eine Art 
von Rinne von ı“.Breite und etwas über ;2 Tie- 
fe bis nach dem Rande. Zu diefer letztern Beob- 
achtung liefert Graf Rumford eine fehr fcharf- 
finnige Erklärung; er bemerkt nämlich, dafs in 
allen diefen Verfuchen das Waffer, welches das 
Eis unmittelbar berührte, 40° F. warm war. Nun 
ift es bekannt, dafs unter diefer Temperatur alles 
Waller {pecififch leichter ift als bei 40°, fo dafs, da 
man kein Waller von 32° fand, man anzunehmen 
berechtigt ift, dafs hier eine Strömung Statt fand. 
Nämlich, das bis 32°F. erkältete Waffer, das leich- 
ter war, mufste über das von 408%. fteigen; da aber 
über der kreisrunden Oeffnung warmes Wal'er völ- 
lig io Ruhe lag, fo konnte nicht hier der Wech- 
fel gefchehen, fondern es mufste die Communica- 
tion des Waffers an den andern Stellen, nämlich 
am Rande, dazu concurriren. » Daher flofs das Waf- 


fer von 40° aus dem Zwifchenraume der beiden 
Platten von der Randlfeite herunter, und trieb fo das 
Waffer von 32° in der Mitte hinauf, _ Auf dem 
Wege nach der Mitte bahnte ich diefes 40° war- 
me Waller das'beobachtete Bett, und fo erklärt 
es fich fogar, dafs das Bett etwas tiefer wurde, als 
das mittlere Loch, *) 


*) Diefes müfs der Herr Graf zugeben, da er im 
57ften Verfuche beweifet, dafs 2 dem [pecififchen 
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Dafs diefe Erklärung hier gegründet {gy, gebe ich 
zu; ob fie aber hinreiche, um das Phänomen ganzzu 
erklären, das wollen wir noch nicht entfcheiden, 
Graf Rumford glaubt'das letztere, und argumen« 
tirt auf folgende Art.: Ift das Walfer ein Nichtleiter, 
hat kein Warmeftoff fich von den oben warmen Waf- 
ferfchichten herab gelenkt, fo iftdie ganze Schmek 
zung des Eifes dem Waffer zwifchen den beiden Zinn- 
platten vermöge der Strömung zuzufchreiben, wel- 
he der Unterfchied an fpecihfcher Schwere des 
Waffers von 32° und des von 40°, und fo muls dem- 
mach Waller von 40° Temperatur eben fo viel Eis 
fchmelzen, als Wafler von 2ı2°. Beweifet nun 


Gewichte nach von einander unterfchiedene Flil- 
figkeiten, als gemeines und Salzwafler, keine Stré- 
mung verurlachen, wenn fie ganz ruhig über ein- 
ander liegen. - Es wäre mir leicht gewelen, diefen 
Umftand zu einer Einwendung zu benutzen gegen 
die ganze Erklärung des Herrn Grafen, welche 
den Wechfel unter der kreisformigen Oeffnung ge- 
{chehen, und dann die warme Flüffgkeit nach der 
Seite abfliefsen läfst; und dann noch obendrein zu 
fragen, warum das Bett diefer Strömung tiefer if, 
als das mittlere Loch, das zuerft die Einwirkung 
des heifsen Waflers nach der Rumfordifchen Erkla 
zung erhält. Anftatt diefer Einwendung gebe ich 
die wahre Erklärungsart nach dem Rumfordifchen 
Satze der Strömung. Ich hoffe alfo, dafs man 
diefes Betragen nicht mifsdeuten wird, befonders 
weil ich keinen Gebrauch von der ganzen Erklärung 


machen werde, wider den Satz des Herrn Grafen 
Rumford, P. 
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Graf Rumford das letztere durch Verfuche, fo | 
-miffen wir rückwärts auf die Nichtleitung des 
Waflers fchliefsen. — Man fieht aus diefem Bei- 
fpiele, mit welch einem fcharfünnigen Antagoniften 


ich es aufgenommen habe. Die folgenden Ver- 
fuche werden es noch mehr zeigen, und ich ge- 
fiehe, dafs es mir nicht geringe Mühe koftete, um 
mich durch diefe vielfältigen Verfuche und die äu- 
fserft feinen Anwendungen derfelben: durchzuar- 
beiten und Licht in diefe Materie zu bringen, die 
der würdige Naturforfcher, deffen Meinung ich 
beftreite, mit fo grofsem Aufwande, jedoch ge- 
wifs nicht abfichtlich in ein; Labyrinth umwandelte, 
Möge ich nur in meinen Vortrag die Deutlichkeit 
hinein bringen, die in meinen Ideen darüber ift! 
Ich übergehe den ıgten, 2often, zıften und 
o2ften Verfuch, die Graf Rumford für unftatt- 
haft erklart.. Der 23fte und 24fte waren auf fol- 
gende Art veranftaltet. Auf dem Grunde eines cy- 
lindrifchen Glasgefafses war eine Portion Wafler 
zu einem Eiskuchen von 4,7‘ Durchmeffer und 3‘ 
Höhe gefroren. Auf denfelben follte eine Portion 
heifses Waffer, 8° hoch, aufgegoffen werden, um 
zu fehen, wie viel von diefem Eiskuchen fchmelzen 
würde, indefs das Gefafs in fchmelzendes Eis fo 
tief getaucht war, als der Eiskuchen reichte. Da- 
mit aber das Walfer fo regelmälsig aufgegoflen wür- 
de als möglich, wurde es durch eine hölzerne Rohe 
re hinein gegoffen, deren untere Mündung ver- 
{chloffen war, feitwärts aber viele kleine Seitenli» 
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cher hatte. Doch auch damit war die Vorficht 
noch nicht weit genug getrieben. Das fo feitwairts 
ftrablende Waffer fel auf eine bis 32° F. erkältete 
Holzplatte, welche eine Menge Löcher hatte, die 
das Wafier durchliefsen. Diefes Brett fieg immer 
mit dem Waller, und empfing immer den Stofs des 
fallenden Waifers. Das aufgegofiene Waller hatte 
im 23ften Verfuche 196°, im 24ften 190° Im 23ften 
4chmolzen in 1 Minute 425, in dem 24ften aber in 
% Minuten 703 Gran Eis. Da nun die beiden Zah- 
len 423 und 703 nicht im Verhältniffe der Zeiten 
-a und 3 find, fo {chliefst Graf Rumford, dafs, ab 
Jer feiner angewandten Vorficht ungeachtet, Unre 
gelmafsigkeiten beim Schmelzen vorgegangen find, 
dafs das Aufgielsen dennoch eine Strömung in dem 
theifsen Wafler, und dadurch die gröfsere Schmel- 
-zung in der ıften Minute erzeugt habe, 

Um diefe Unregelmäfsigkeiten zu vermindern, 
ftellte Graf Rumford noch den 25fien, 2bften 
‘und 27iten Verfuch an, ganz auf die vorige Art, 
pur mit dem Unterfchiede, dafs er, ehe das heifse 
‘Waffer aufgegoffen wurde, eiskaltes Waffer auf den 
Eiskuchen 0,478 Zoll-hoch gofs, dann die kalten 
hölzernen Scheiben auflegte, und das heifse Waffer 
wie vorher darüber gofs. — Ich geftehe es, dals 
ich nicht begreife, warum die Vorfichten im 23ften 
"und 24ften Verfuche nicht hinreichend waren, be- 


fonders nach dem {chon angeführten Verfuche pit 


dem Salzwalfer, wo nicht einmahl fo viel Vorficht 
"angewandt wurde. Noch weniger aber begreile 
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ich, wie die Dazwifchenkunft von 0,478 Zoll hoch 
tiskalten Waflers die Unregelmälsigkeiten vermei- 
dern full. Nach der Meinung des Hrn. Grafen kom- 
men die Unregelmäfsigkeiten daher, dafs das eis- 
kalte Waller des gefchmolzenen Eifes, während 
des Eingiefsens des heifsen, mit dem heifsen Waf- 
fer Strömungen erregte, welche den eigentlich 
fchmelzenden Strömungen, die der Unterfchied 
der Temperatur von 32° und 40° erzeugte, ftörten. 
Werden denn nun, da man fogleich eiskaltes Waf- 
fer auflegt, die ftérenden Strömungen nicht Statt 
finden? Wie gefagt, ich kann es nicht begreifen, 
wohl aber begreife ich, dafs diefe eiskalte Waffer- 
febicht zwifchen dem heifsen Waffer und dem Eife 
die Wirkung des erftern oder die Schmelzung fehr 
fchwächen mufs. Dennoch legt Graf Rumford 
diefen Verfuch zum Grunde feiner Berechnungen, 
und vergleicht die erhaltenen Refultate mit andern 
Verfuchen mit kaltem Waffer, wo der Umftand der 
eiskalten Wafferfchicht nicht Statt fand. Indefs 
drückt ihn das Bewufstfeyn diefes ‘Fehlers, und 
er macht ihn hernach gut, doch nur halb, wovon 
nachher gefprochen werden foll. Es fchmolzen in 
Verfuch 25 in 10 Minuten 580 Gran, 

in Verfuch 26 in 30 — 914 Gran, 

in Verfuch 27 in 180 © — 3200 Gran Eis. 
Man vergleiche die 580 Gran in 10 Minuten mit 
den 423 Gran, die im 23ften Verfuche in 1 Minute 
fchmolzen, und lege fich aufrichtig die Frage vor, 
ob die Kleinen Unregelmälsigkeiten, angenommen, 
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dafs hier mehrere verhütet worden wären, als dort, 
einen folchen Unterfchied erzeugen können, oder 
ob diefer ungeheure Unterfchied nicht der dazwi- 
fchem befindlichen eiskalten Wafferfchicht zuzu- 
fchreiben ift. Indefs berechnet Graf Rumford 
Seite 87 und 88, und zwar mit Grund, dafs, nach- 
dem die fo genannten Unregelmäfsigkeiten aufge- 
hört hatten, eine regelmäfsige Schmelzung eintrat, 
die hier durch heifses Waffer von etwa ı90° von 
10 Minuten'zu 10 Minuten 152 Gran beträgt. 


Nun kommt eine Reibe von ähnlichen Ver- 
fuchen, 28 bis 33, mit Waffer von 41° F., doch 
ohne Zwifchenfchichten von eiskaltem Wafer, weil 
der Graf glaubte, dafs hier keine Unregelmäfsig- 
keiten Statt finden konnten. — Und die Reful- 
tate find allerdings auffallend. Denn es zeigt fich 
gleichfalls, nach Elimination einiger dennoch ein- 
getretenen Unregelmü/sigkeiten, dals die mittlere 
Schmelzung in ‘10 Minuten 1892 Gran ausmache. 
Folglich, {chliefst Graf Rumford, beweifen diefe 
Verfuche, da/s Waffer von 41° Temperatur nicht 
nur fo viel, fandern fogar mehr Eis fchmelze, als 
eine gleiche Quantität beinahe fiedenden Waffers. 


Da nun aber der Beweis von der nicht -leiten- 
den Kraft des Waffers darauf beruht, dafs kaltes 
Waifer eben fo viel Eis fchmelze als warmes, fo 
foll jener Satz dureh das Refultat melır als bewie- 
fe feyn, und der gefundene Ueberfchufs der 
Schmelzung zum Vortheile des kalten Waffers foll 
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auch fogar aus dem Satze der Nichtlejtung erklär- 
br feyn. 

Ich für meinen Theil geftehe, dafs, fo fehr ich 
mich in diefe Materie eingearbeitet habe, ich bei 
allem möglichen Kehren und Wenden des Satzes 


2 der Nichtleitung, fchlechterdings nichts finde, was 
se: diele Erklärung zawege brachte. Diefe Erklärung 
at, | wäre uns der Herr Graf zu geben fchuldig gewefen; 
on | denn es wird ihm wohl bekaant feyn, dafs, wer 
mehr beweifet, als er beweifen will, wider fich be- 
weife. Diefer Umftand war nicht zu überfehen. — 
Ich will diefe Mühe übernehmen, und zwar die 
ch | Verfuche des Herrn Grafen als einzige Quelle be- 
il nutzen. 
& Der Herr Graf hatte, wie gefagt, den Vor~ 
- E wurf voraus gefühlt, dafs die Verfuche, die er zur 
h Fundamentalvergleichung gewählt batte, durch den 


wefentlichen Umftand der eiskalten Wafferfchicht 
fich unterfcheiden. Er ftellt alfo noch 2 Verfuche 
an, 37 und 38, mit Waffer von 41°, übrigens ganz 
unter den Bedingungen der Verfuche mit heifsem 
Walfer: Und er bekommt neue Refultate: die 
Schmelzung im 37fien Verfuche betrug in 30° 592 
Gran, im 38ften in 30° 676 Gran. Davon ift das 
Mittel 634 Gran in 30 Minuten., Das Mittel der 
vorker gehenden Verfuche war 601 Gran in 30 Mi- 
auten, nämlich vor der Correction für die fo ge- 
nannten Unregelmäfsigkeiten, Mithin finden wir 
hier einen Unterfchied von 33 Ggan, welches die 
eiskalte Waffer{chicht bei dem geringen Unterfchiede 
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von 32° zu 41° bewirkt hatte. Wie viel gröfser 
mufs er nicht bei dem Unterfchiede von 32° zu 
190° gewelen feyn! Noch mehr: Addirt man die. 
fen Unterfchjed von 33 Gran zu den gefundenen 
152 Gran als mittlerer Schmelzung mit heifsem 
Waffer, fo kommen 1:85 Gran heraus, alfo nur um 
45 Gran weniger, als die gefundene Schmelzung 
durch kaltes Waffer. Da nun aber im Verlaufe die- 
fer Verfuche noch viel gröfsere Fehler vorkommen, 
fo müffen wir diefen Unterfchied von’ 4% Gran 
durchaus der unvermeidlichen Uuvollkommenheit 
folcber Verfuche zufchreiben, fo dafs man dem 
nach den Satz aufftellen kann, dafs die von Graf 
Rumford gefundenen regelmd/sigen Schmelzun- 
gen durch kalces und warmes Watjer einander gleich 
find. ‘Und, fo hätte ich die Hypothefe des Grafen 
Rumford von dem obigen Vorwurfe, dafs feine 
Verfuche mehr beweifen, als fie beweifen follen, 
gerettet. 

Aber habe ich auch diefe Hypothefe dadurch er- 
wiefen? Weit davon! Gerade diefer fo mihfam 
errungene Satz. von der Gleichheit der Schmel- 
zung, der alles für die Hypothefe zu feyn fcheint, 
wird eher ihren Sturz als ihre Unterftützung be- 
wirken. 

Zuerft müffen wir beftimmt ausmachen, was 
die fo genannten Unregelmälsigkeiten eigentlich 
find, welche Graf Rumford glaubt in den Be- 
rechnungen feineg Verfuche fo forgfaltig eliminiren 
zu miffen. Wenn man alle feine Verfuche mit der 
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grofsten Wahrheitsliebe in diefer Hinficht über- 
fchauet, fo fagen fie am Ende nichts anderes, als dafs 
die Schmelzung anfangs viel fchneller gehe, als {pa- 
ter; dafs der Unterfchied in der Gelchwindigkeit 
der Schmelzung geringer ift, wenn man eine eis- 
kalte Wafferfchicht zwifchen das Eis und das war- 
me Waller legt; und dafs nach einer gewilfen 
Zeit eine völlige Gleichförmigkeit in der Schm 

zung Statt findet. Angenommen nun, wir wülst 

nichts von den Ideen des Grafen Rumford, fo 
würde niemand etwas befonceres darin finden, dafs 
fiedendes Walfer in Berührung mit Eis anfangs mehr 
fchmelze, als fpäter. Anfangs wirkte das Waller . 
mit feinen 212° Wärme; es fchmelzt Eis; diefes 
Schmelzen bewirkt, wie man weils, eine beträcht- 
liche Verfchluckung des Wärmeftoffs; das Waffer 
fliefst unter 32°; mithin bildet fich unterhalb, un- 
mittelbar auf dem Eife, eine Schicht eiskalten Wal: 
fers. Ueber diefé nimmt die Temperatur allmäh- 
lig zu, nachirgend einem Gefetze, welches noch 
durch die von der äufsern Luft bewirkte Erkäl- 
tung und vorzüglich durch die Ausdunftung modi- 
feirt wird. -Die Beobachtung, welche er, (ı6ter 
Verfuch,) in den verfchiedenen Höhen feines Waf- 
fergefafses angeftellt hat, beftätigen diefen Satz. 
Mithin kommen die Leitung und Nichtleitungsfähig- 
keit des Waffers hier in gar keine Betrachtung. Nun 
aber fagt uns Graf Rumford, dals diefe Progref- 
fion der Temperaturen der Waffer{chichten von 
Eife an nicht ftets fteigend ift; dafs alle Schichten 
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unter 40° fpecififch leichter ‘find, mithin fteigen 
müffer, und dals demnach die Schicht von 32° 
der Anfang zweier Reihen, deren eine abwärts 
bis zum Eife, die andere hinanfwärts geht, feyn 
'würde,.wenn innerhalb der untern Schichtenreihe 
nicht die beftändige Strömung Statt fände, wel. 
che eigentlich das Eis fchmelzt. Zum Beweile 
für diefe Strömung . führt Graf Rumford den 
17ten Verfuch an, wo. diefe Strömung fich ein 
ordentliches Bett auf dem Eife bahnte. Allein 
dort war ein Umftand, der in den fpätern Ver- 
fuchen nicht Statt fand, rämlich die Abfonde- 
rung der kalten Wafferfchicht durch die Zinn- 
platten, welche, wie wir im zweiten Abfchnitte 
zeigen werden, einen Unterfchied in der Tempe 
ratur bewirkte zwifchen den Säulen, die in der 
Mitte zwifchen den Oeffnungen der Zinnplatten 
lagen, und denen, welche zwifchen den Platten 
felbft waren. Diefer Seizenuntetfchied der Tem- 
peraturen bewirkte die Strömung. Aber in dem 
letzten Verfuche fand diefer Seitenunterfchied nicht 
Statt, (nämlich unter 40°,) obfehon die äufsere 
kalte Luft das Waffer erkältete. Den Beweis lie- 
fert der Verfuch mit Salzwaffer, noch mehr aber 
die vorhandenen Spuren einer Seitenftrémung auf 
dem Eife. Zwar fchweigt Graf Rumford über 
folche Spuren. Aber würde ein fo guter Beobach- 
ter diefen feiner Hypothefe fo vortheilhaften Um- 
ftand vergeflen oder überfehen haben, wenn er 
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Statt gefunden hätte, er, der uns fo manche ähnli- 
che Bemerkungen mitgetheilt hat. 

Der Umftand, dafs das Thermometer ganz nahe 
am Eife in Waffer gefenkt, beftändig auf 40° wies, 
jft ein neuer Beweis für die ununterbrochene Pro- 
grefion der Temperaturgrade von unten herauf. 
Denn die Thermometerkugel hat ja eine angebli- 
che Dicke. Diejenigen, die Graf Rumford wei- 
terhin braucht, hatten 3° Durchmeffer. Waren 
diefe gleich grofs, fo erhielten fie die Temperatur 
von verfchiedenen Schichten, welche zufammen § 
Zoll hoch waren. Da nun gleich } Zoll höher, die 
Schichten fchon 76° anzeigen, (Seite 64,) wird | 
man fich wundern, dafs die Kugel in Berührung 
mit dem Eife nicht 52°, fondern 40° angab? Viel- 
mehr, wenn man z. B. die unterften Schichten, & 
Zoll hoch vom Eife an gerechnet, zwifchen 32 und 
40 Temperatur, unter einander ftrömen läfst, oh- 
ne Mittheilung der Wärme von oben her, fo kana 
das Thermometer ja nicht 40° und nicht 32°, fone 
dern mufs 36° augeben. Da es aber nicht fo ift, 
_ fo beweifet das offenbar, dafs diefe Strömung ia 
diefen Verfuchen nicht Statt findet. Da überdies 
diefe Behauptung mit.dem Verfuche des Waffers und 
Salzwaffers vollkommen überein ftimmt, fo ift kein 
Grund da, fie nicht anzunehmen. 

Aber es fteht uns noch der fcheinbar riefen- 
mäfsige Grund, nämlich der Erfahrungsfatz, dals 
nach einiger Zeit die Schmelzungen durch fie 

Annal, d,Phylik. B, ı7, St. 3. J. 1804. T 
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dendes Waffer nicht beträchtlicher find, als durch 
Wafler von 40° F., entgegen. Man ftelle fich das 
Rumfordifche Gefafs zu Anfang eines Verfuches vor, 
nämlich den Eiskuchen unten, das heilse Waffer dar- hei 
über. Man denke fich die ganze Waflerportion in Mahl 
fehr kleine gleiche horizontale Schichten getheilt, 
etwavon der Dicke von oder nochkleiner. Bei 
der Berührung theilt die unterfte von ihrer Wärme 
dem Eife mit, und es entfieht eine Schicht von 
Waffer von der Temperatur 52° F. oder 0° R. Die 
unterfte warme Wafferfchicht hat einen Theil ihrer 
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Temperatur dazu abgegeben. Da fie die nachfte 
über ihr berührt, fo enthält fie wieder von ihr 
nach dem Richmannifchen Gefetze einen Theil ih- 
rer Wärme, wodurch diefe alfo kälter wird. Die 
nächfte.höher liegende giebt ihr wieder von ihrer 
Temperatur, und fo geht es fort, bis zur höchften 
Schicht. Würde nun unten kein neuer Wech- 
fel von Temperatur entftehen, fo wäre die Reihe 
der Temperaturen von unten herauf eine fteigende 
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geometrifche Progreffion, zu deren jedem Gliede Ww 
man eine conftante Zahl addirt. Allein es dauert  § fahigk 
der Wechfel der Temperaturen unterhalb immer’ fin fol 
- fort. Betrachten wir nun die Zeitmomente ein- Huch c 
a zeln, fo ifts gewils, dafs, indefs in der erften Reihe [is fey 
4 die zweite Schicht ihre Wärme abgiebt, die unter- mit de 

fte warme Schicht wieder einigen Verluft leidet; 

diefe hat alfo zwei Mahl verloren, indefs die zwei- 0 
R te Schicht nur Ein Mahl verloren bat. Im 3ten Au- | 
. genblicke verliert die untere Schicht zum dritten di 
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Mahle, die zweite zum zweiten Mahle, die dritte 
um erften Mahle. Im vierten Augenblicke ver- 
liert die unterfte Schicht zum vierten Mahle, die 
zweite zum dritten Mahle, die dritte zum zweiten 
Mahle, die vierte zum erften Mahle. Wären nun 
die einzelnen Verlufte gleich, oder auch nur in 
arithmetifcher Progreflion, fo würden die Tempe- 
raturen eine arithmetilche Progreffion bilden. Statt 
deffen aber bilden fie eine andere Reihe, die für 
jeden Augenblick zwar ihre Glieder ändert, aber 
immer nach demfelben Gefetze. 


Aus diefer Betrachtung folgt, “dale das untere 
Waffer viel fchneller feine Temperatur verlieren 
milfe, als das obere; dafs die Menge des gefchmol- 
wenen Eifes anfangs [ehr ftark, Später aber viel ge- 
ringer feyn, und dafs nach einiger Zeit die Tem- 
peratur der untern Schichten, das gefchmolzene 
Waller abgerechnet, fehr nahe am Frierpunkte 
kommen mülfe. 


Wir find alfo in der Hypothefe der Leitungs- 
lihigkeit des Waffers berechtigt, anzunehmen, dafs 
in folchen Gefäfsen die Temperaturen von unten 
uch oben nach einem gewi/jen Gefetze zunehmen. *) 
fs fey nun A, (Fig. 1, Taf. Ill,) der Eiskuchen 
nit den Wafferfchichten über ihm; ac fielle die 


J 


*) Dafs man diefes Gefetz nicht durch Beobachtung 
völlig beftätigt findet, daran hat die anderweitige 
Erkältung durch die Wände des Gefalses und durch 
die Ausdunftung die Schuld, P. 
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gleichförmige Temperatur vor, welche das Waffer 
im erften Augenblicke des Eingiefsens hatte, fo giebt 
es gewils eine Zeit, wo die eigenthümlichen Tem. 
peraturen der Schichten als Semiordinaten aufge- 
tragen, eine krumme Linie, wie etwa cb, bilden 
werden, wo nur die höchfte Schicht die urfprüng- 
liche Teınperatur hat. 

Nun denke man fich einen andern ähnlichen 
Apparat, wo aber die höchfte Temperatur de 
Walfers durch ac’ ausgedruckt werde ; die Curve 
der Temperatur wird c‘b feyn. Hier theilt fich die 
"Wärme nach den nämlichen Gefetzen als impandera 
Gefäfse, obfchon die Temperaturen kleiner find, 
Denn die Mittheilung der Wärme hängt nicht von 
der abfoluten Temperatur, fondern von dem Un 
terfchiede der Temperatur von einer Schicht zur ah 
dern ab; ein Unterfchied, der die Hauptfunction 
des Ausdrucks für die Curven cb, c/b liefert. Es 
mufs alfo in dem Gefafse mit der kleinen Tempe 
‚ratur die Wärme von der obern Schicht eben fo 
fchnell herunter fteigen, als im Gefafse der gröfsern 
Temperatur, wenn die Curve die oberfte Schicht 
efreicht haben wird. Noch mehr, wenn das ge 
{chehen feyn wird, müffen immer gleiche Antheilé 
Wärme in verfchiedenen Zeiten abgeletzt werden, 
weil nun alleSchichten wirken; welches die Erfah 
rungen desGrafen Rumford beflätigen, vermöge 
deren er diefe Gleichförmigkeit ftatuirt. O.ler gehen 
wir den umgekehrten Weg, aus dielem Erfahrungs 
fatze aus, fo können wir fagen, dafs nach einige 
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Zeit die Curve bc des grofsen Gefäfses fich in die 
Curve bc! endlich verwandeln mufs. Da aber, der 
Beobachtung zu Folge, die Produkte an Schmelzung, 
das heifst die Menge der abgefetzten Warme, gleich 
fad; fo ift es gleich viel, ob man anfanglich nur 
eine kleine oder eine grofse Temperatur hatte. 

Der Satz alfo des Grafen Rumford, dafs hei- 
Ises Waffer nach einiger Zeit, (das heifst, bis unfre 
Curve gebikdet ift, oder bis alle Wafferfchichten in 
die Mittheilungs{phare kommen ,) nicht mehr Eis 
fchmelze, als kaltes, folgt fehr natürlich aus dem 
Satze der Leitungsfähigkeit des Waffers, und ift 
alfo, da diefe Erklärung das beobachtete Gefetz 
der Gleichheit der Schmelzung in verfchiedenen 
Zeiten involvirt, ein Beweis für die Lehre der Lei- 
tungsfähigkeit, 

Nun wollen wir das. ganze Phänomen in der 
Rumfordilchen Hypothefe betrachten, und zwar 
zu Anfang über alle Schwierigkeiten weghüpfen, 
fo febr ich gezeigt habe, dafs es ein gewaltiger | 
Sprung ift. Wir wollen annehmen, die Zeit fey 
da, dafs die Schmelzungen regulär find. Nach 
der Vorftellungsart des Grafen Rumford findet 
im unterften Theile des Waffers zwifchen 32° F. 
und 40° F. eine beftändige Strömung der Waffer- 
fchichten Statt. Aber wie foll fie Statt finden? 
Das eiskalte Waffer wollen wir allenfalls bis zur 
Schicht, die etwa 41° bat, herauf kommen Jlallen. 
Ift fie da, fo mufs fie vermöge ihres Gewichts da 
bleiben. Wie geht denn der Durchgang der Wär- 
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me vor fich? Wie erhält fie die nöthige Wärme, 
um fpecififch fchwerer zu werden, und dann durch 
ihren Fall diefe erlangte Wärme an das Eis abzuge- 
ben? Zur Löfung diefes Räthfels finde ich nirgends 
Auffchlufs, gefchweige, dafs das Gefetz der Nieht- 
leitung die beobachteten Gleichheitsgefetze erkli- 
ren follte. 

Ich glaube alfo völlig erwiefen zu haben, dafs 
die durch den Grafen Rumford felbft beobachte. 
ten Phänomene fich durchaus nicht aus feiner Hy- 
pothefe, wohl aber auf eine fehr ungezwungene 
Art aus dem Satze der Leitungsfähigkeit erklären 
laffen. 

Noch mufs ich einiger Verfuche erwähnen, wel- 


‚ che in diefem Kapitel vorkommen. 


Seite 101 findet man folgende Tabelle: 


Mittlere Zahl des durch das heilse Wafler ge- Gran 
fchmolzenen Eifes, da das Gefäls ganz in 
Schnee und Waller gefetzt wurde 3993 

Mitilere Zahl der Menge, die in den Verfuchen 
26 und 27 durch heilses Waller in 30 Minuten 
gelchmolzen wurde, da das Gefäls in einer 
Lufttemperatur von 41° ftand 456 

dito nach den Verfuchen 39, 40, 41, da das 
Gefafs in einer Lufttemperatur von 61° fand 558} 

dito nach den Verfuchen 34 und 35, da das Ge- 
fafs über und über mit einer dicken und war- 
‘men Hülle vom Baumwolle umgeben war 


Hier ift freilich die Strömung der Schlüffel zur 
Erklärung. Im letzten Falle haben wir allein einen 
reinen Schmelzungsprozels, (angenommen, die Hülle 
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babe jede merkliche Erkältung verhütet.) In allen 
indern entfianden durch die’ äufsefe kalte Tem- 
peratur Strömungen durch die erkalteten Theile, 
welche fich fenkten, Dadurch wurde die Ordnung 
der Schichten gefiört, und es bildeten fich jeden 
Augenblick unterhalb neue kalte Schichten, wel- . 
che im kleinen die nämliche Wirkung thun mufs- 
ten, als dieSchicht von 0,478 der Verfuche 25, <6, 
27, nämlich Verzögerung des Schmelzungsprozelles. 
Allein fo gern ich mich hier der Strömungen als ei- 
nes Erfaurungslatzes zur Erklärung bediene, fo 
wenig fteht diefes Phänomen mit der Nichtleitung 
der Flüffigkeiten in Verbindung. Ich möchte nicht, 
dals man auf den Gedanken komme, dafs ich das 
Phänomen der Strömungen verwerfe, weil ich es, 
in der zweideutigen Gefellfchaft einer ungegründe- 
ten Hypothefe fand. Ich wiederhohle es lehr gern, 
dafs ich Graf Rumford um die Phyfik verdient 
gemacht hat, als er uns auf diefes Phänomen im 
Waffer fo fehr aufmerkfam machte. *) 


Noch kommen Seite 105 4 Verfuche vor, wel- . 
che erweifen follen, dafs bei mittlern Tempera- 
turen zwifchen heifsem und kaltem Waffer die 
Schmelzung gröfser ift, wenn die äufsere Lufttem- 
peratur geringer ift. Allein abgerechnet, dafs 
diefer Widerfpruch mit frühern Zahlreiben nicht 
das mindefie für die Rumfordifehe Hypothefe be- 
weilt, fo fieht man es gleich den Refultaten an, 


*) Man vergl. oben $. 269, Anm, d. H. 
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dafs diefe Verfache mit wenizer ‘Songfalt angeftellt 
find, als ihre Worginger. 

Das zweite Kapitel fchliefst Sch mit einer fehr 
fummarifchen Ueberficht cles Ganzen; da fie aber 
nichts neues enthält, fo glaube ich auch hier ge 
fsen zu dürfen. 

Hiermit habe ich bei weitem den fchwerfih 


Theil meiner Arbeit vollendet. Die folgenden Ka: 


pitel werden leichtere Unteriuchungen veranlaffen. 
Das dritte Kapitel, [Annalen, 1, 456,] ent- 
hält lauter Anwendungen der Rumfordifchen Hy- 
pothefe auf Naturgegenftände, befonders in Hin- 
ficht auf Endurfachen betrachtet. Da der Zweck 


meiner Abhandlung blofs die Prüfung der Hypo- 


thefe ift, fo glaube ich diefes ganze Kapitel füg- 
lich übergehen zu können, um fo mehr, da der 
Herr Verfaffer hier den ftrengen phyfikalifchen 
Gang nicht wandelt, den er in den vorher gehen- 
den Kapiteln ging. Habe ich bewiefen, dafs die Hy- 
pothefe der Nichtleitung der Flüfßgkeit nicht halt- 
bar ift, dafs vielmehr die Lehre der Leitungsfähig- 
keit in einem genauen und leicht fafslichen Zufam- 
menhange mit den Verfuchen fteht, fo könnte es 
für die Lehre der Nichtleitungs- und wider die 
Lehre der Leitungsfäbigkeit nichts beweifen, wenn 
man auch nach der letztern die grofsen Naturphö- 
nomene nicht ganz befriedigend erklären könnte. 
So batte z.B. de Lüc fehr Unrecht, die Unmög 
lichkeit der Erklärung der metearologifchen Phä- 
nomene aus den bisherigen Lehren der neuern Che- 
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nie als eine Einwendüng gegen diefe Lehre zu 

brauchen. Denn als meine Entdeckung von der 

Juftförmigen Auflöfung des Waffers in Sauerfioff- 

gas den Schleier wegzog, welcher noch damals 
über der Meteorologie lag, fo zeigte es fich, dafs 
die neuere Chemie, anftatt dadurch erfchiittert zu 
werden, vielmehr neue Beftätigungen erhielt. Ich 

geftehe, dafs ich die vielen Phänomene, welche 

Graf Rumford zum Gegenftande diefes dritten 

Kapitels nimmt, noch nicht in Beziebung auf das 

Leitungsvermögen und die Gefetze der Leitung be- 
trachtet habe; eine Arbeit, die wahrfcheinlich nicht 
in einem fo kurzen Kapitel fich wird abmachen laf-. 
fen. Aber das Beifpiel der Erkaltung der Pflanzen, 
welches ich zufällig in diefer Abhandlung varnahm, 
giebt wenigftens die Hoffnung, dafs die Rumfordi- 
{che Hypothefe nicht brauchbarer als die alte Lehre 
feyn wird. 


Nun komme ich zum zweiten Theile des Effay 
VII desGrafen Rumford, [Annalen, II, 24g.] Im 
erfeen Kapitel kommt gleich ein Hauptverfuch, der 
55fte, vor, von welchem der Verfaffer zum Beweile 
feiner Hypothefe fehr vieles hofft. Ich will feine 
eignen Worte wiederhoblen, um den Lefer zu über- 
zeugen,’ dafs ich fa treu als möglich referire. 

„ Auf dem Boden eines langen eylindrifchen, 4} Zoll 
weiten Glafes war eine Eis[cheibe von 3 Zoll Dicke 
angefroren, in deren Mitte eine, einen halhen Zoll ho- — 
he Spitze oder Warze hervor ragte. Das Glas, das in 
einer irdenen Schiiflel and und von aulsen bis s Zoll 
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über der Höhe der Eisfcheibe mit einer Mifchung aus 
zerftofsenem Eile und Waller umgeben war, wurde 
nahe am Fenfter auf einen Tifch geftellt; in einer Stube, 
deren Luft die Temperatur von 31° F. befafs, und nun 
wurde von feinem Olivenöhl, das man vorher bis zu 
32° F. abgekühlt hatte, fo viel in das. Glas gegoffen, 
bis. es 3 Zollihoch über der Oberfläche des Eifes ftand. 
Darauf wurde ein in kochendem Waller bis zur 
Temperatur von 210° erwärmter malliver Cylinder aus 
Schmiedeeifen, der 12 Zoll lang und $ Zoll dick war, 
und fich vermittelt eines Hakens fenkrecht aufhängen 
. liefs, fchnell in eine an ihn anpallende Scheide von 
Papier gefchoben; diefe war nach oben und unten zu 
offen und ungefähr „3 Zoll länger als der Cylinder, dem 
fie zur Erhaltung der Wärme als eine Bekleidung diente, 
Der Cylinder wurde darauf an einem Drahte,- der von 
der Decke der Stube herab hing, gerade über der Mitte 
des Glafes aufgehängt und nach und nach [ehr langfam 
in das Oehl fo weit herab gelallen, bis dafs der Mittel- 
“ punkt feiner glatten Grundfläche nur in einer Entfer- 
nung von 73 Zoll, fenkrecht über der conifchen Eis- 
{pitze [chwebte; die papierne Scheide reichte noch um 
3% Zoll tiefer hinab. Da das Oehl fehr durchfichtig 
war und das Glas in einem günftigen Lichte ftand, fo 
konnte die conifche Eis[pitze [ehr deutlich gefehen wer- 
den, felbft da noch, als der heifse Cylinder in das 
Glas herab gelallen war. Hätte fich irgend ein Theil 
der Wärme herabwärts durch die dünne Lage des Aüf- 
figen Oehls verbreitet, die fich zwilchen der heilsen 
Grundfläche des Eifens und der Eis[pitze befand, fo 
mufste ohne allen Zweifel diefe Wärme durch die 
Schmelzung des Eifes fichtbar werden, die fich ficher 
durch die Verminderung der Höhe, oder durch eine 
Veränderung der Geftalt der Eisfpitze offenbart hätte. 
Dies war aber nicht der Fall; die Eis{pitze wurde durch 
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das heilse benachbarte Eifen nicht im geringfien ver- 
mindert, noch ihre Geftalt verändert. Uebrigens war, 
was fich meine Lefer ohnehin denken werden, bei dem 
fachten Herablaffen des Cylinders in das Glas die gröfs- 
te Sorgfalt angewendet worden, das Oehl nicht in 
fchwankende Bewegung zu bringen; eben fo waren 
auch Vorkehrungen getroffen, wodurch der Cylinder 
in [einer gehörigen Stellung felt und bewegungslos ge- 
halten wurde. — Da, nachmeiner Meinung, gegen 
diefen Verfuch fich nichts einwenden läfst, und das 
Refultat ganz unzweideutig und entfcheidend if, fo —“ 
Diefe letzte Behauptung macht es mir zur Pflicht, 
diefen Verfuch fehr nahe zu beleuchten, noch mehr 
aber der wirkliche Anfchein einer Evidenz, den er 
giebt. Aber, um allem Streite vorzubeugen, werde 
ich anfangs blofs im Sinne und mit den von dem 
Herrn Verfaffer anerkannten Sätzen räfonniren. 


Ich bemerke vorerft, dafs die Zeit, während 
welcher der eiferne Cylinder in Oehl gelenkt 
war, nicht angegeben ift. Diefer Umftand ift nicht 
gleichgültig, weil, wie man es auseinigen Verfuchen 
fehen wird, die Zeit grofse Unterfchiede in der- 
gleichen Phänomenen erzeugt. Ferner, der Ue- 
berzug von Papier über dem Cylinder konnte die 
Strömung im Oehle um die Eisfpitze herum nicht 
ganz verhindern, wenn Veranlaffung dazu da war, 
theils weil er nicht vollkommen an den Cylinder 
anfchliefsen konnte, theils weil er nicht fo tief 
reichte, als die Eisfpitze. Um diefe Bedingung zu 
erfüllen, hätte er bis falt auf den obern Theil der — 
Eisläche reichen miffen, ohne fie zu berühren, 
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und billig hätte Graf Rumfard diefer Forderung 
Genüge leiften, und fich lieber weniger um die 
Durchfichtigkeit bekümmern follen, indem man auf 
jeden Fall die Schmelzung nachher hätte beobach- 
ten können, wie es beim Queckfilber der Fall war. 
Dann konnte eine Glasröhre an die Stelle der pa- 
piernen Hülle genommen werden. Die Gröfse des 
eifernen Cylinders ift in diefem Verfuche gleich. 
gültig; folglich konnte fie dem Caliber einer Glas. 
röhre angepafst werden, Iit aber zu befürch- 
ten, dafs diefe Röhre, indem fie durch die Stangen 
erwärmt wurde, innere Strömungen erzeugte, wel- 
ehes ich übrigens der bekannten fchwachen Lei- 
tungsfähigkeit des Glafes wegen nicht glauben kann, 
fo mulste jede Hülle wegbleiben. Denn ift die pa- 
pierne tief genug gelenkt, um die Strömungen, wel- 
che der ganze Cylinder erzeugt, zu verhindern, fo 
reicht fie auch tief genug, um felbft welche zu er- 
zeugen. 

Wir wollen nun fehen, welche Wirkungen in 
Hinficht der Strömung das Einfenken des Cylinders 
überhaupt in der Oehlmaffe erzeugen miiffe. Zu- 
erft wollen wir beftimmen, wie tief der Cylinder 
darin fteckt. Das Olivenöhl ift 5° hoch über die 
Eisfäche aufgegoffen. Die Eisfpitze ift 2 hoch, 
und der Cylinder reicht bis „3 von der Spitze; 
folglich beträgt die Höhe der Oehlfchicht, ehe der 
Cylinder eivgetaucht wird, von einem Punkte 72! 
über der Eisfpitze an gerechnet, 2,3 Zoll. Set- 
zen wir diefe Höhe a, ferner die Tiefe, um wel- 
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che der Cylinder in das Olivenöhl eingetaucht ift, x, 
den Halbmeffer des Gefalses R, und den des Cy- 
linders r; fo mufs — = +R?a feyn, 


Daraus ergiebt ich x == i yay und da R =: 


2}, r=}, a= 2,3 Zoll ift, x == 2,474 Zoll. Soll-: 
te nun diefe namhafte Tiefe, um welche der viel-- 
leicht 200° F. warme Cylinder in Oehl getaucht 
wird, keine Strömungen erzeugen ? —- Allerdings, 
und wenn man ihren Gang verfolgt, fo findet man,’ 
“ dafs die uncer dem Cylinder und um denfelben er- 
wärmten Oehlfchichten nothwendig in die Hohe ftei-" 
gen und durch kältere erfetzt werden müffen, auch 
angenommen, dafs die nächfte 73” hohe Schicht 
unter dem Cylinder durch die Papierhülle von die- 
fer Bewegung ausgefchloffen fey. Die nächften dar- 
unter, welche die Eisfpitze berühren, find es ge 
wils nicht; ja, ich möchte fogar behaupten, dals die 
conifche Form der Eis{pitze dazu beiträgt, auch 
noch die innerhalb der Papierhülle liegende hori-' 
zontale Schicht mit in diefe Bewegung zu ziehen. 
Es findet fich alfo durch diefe Strömung gerade die 
Eisipitze beftändig von eiskalten Oehlfchichten um- 
geben, 


Ferner bedenke man, in welchem Verhältnilfe 
die in Oehl tauchende Eifenmafle gegen die Oehl- 
maffe ftehe. Diefes Verhältnils ift 0,936 : 15,87, al- 
fobeinahe wie 1:17. Nun erwäge man ferner, dafs, 
wenn eine merkliche Schmelzung Statt finden foll, 
mehrere Grade Wärme in der fchmelzenden Flaf- 
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figkeit erforderlich find; welches daraus befonders 
erhellt, dafs Graf Rumforfd im folgenden Ver- 
fuche mit Queckfilbeg durch Auflegung feines gewils 
80° F. warmen Fingers nach Abzug der Erkaltung 
im Queckfilber, doch nur eine kaum bemterkbare 
Schmelzung erzeugte. 

‚Endlich erwäge man die Umftände, unter wel- 
chen diefe grofse Oehlmalfe erwärmt werden follte. 
Sie ftand erftens auf einer Eisfliche, und war 1“ 
hoch von Eisftücken und eiskaltem Waller umgeben, 
welche letztere alle Wärme, die fich nach unten 
begeben wollte, verhindern mufste, und zwar nicht 
nur in der gewöhnlichen Lehre der Wärmeleitungs- 
fähigkeit, fondern auch, und befonders, durch die. 
Strömung. — Zweitens, woher kam die Wärme, 
welche ins Oehl treten follte? Aus dem Stücke des 
eifernen Cylinders, das ins Oehl tauchte. Aber 
der ganze obere Theil, 93// lang, war feucht, und- 
ftand in einem weiten Cylinder, in welchem eine 
beträchtliche Luftfirömung Statt haben mufste. 
Diefe und die Ausdunftung des naffen Eifens, ( wel- 
che durch die papierne Hülle nicht verhindert wer- 
den konnte,)-erkälteten die obern Theile, die 
nicht das Oehl berührten, beträchtlich, War vun 
diefe Erkältung gröfser, als die durch die Berüh- 
rungen des Oehls, fo konnte das Oehl nur fehr 
wenig erwärmt werden, und es läfst fich fogar den- 
ken, ohne eine abfolute Leitungsunfähigkeit des 
Oehls voraus zu fetzen, dafs diefe Flüfßgkeit bei- 
nahe gar nicht erwärmt worden wäre, wenn man 
nur die Erkältung durch die Ausdunftung und die 
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Inftftröme, (und hier rechne ich noch gar nicht 
die Strahlung, um ganz jm Rumfordifchen Sinne 
w argumentiren,) febr beträchtlich gröfser wäre, 
als die durch das Oehl mögliche. Das Eifen ift nun! 
einer der beften Leiter; folglich, wenn die Erkal- 
tung in den obern Schichten, gröfser ift, fo mufs 
die Wärme fich eher dahin verbreiten, befonders. 
in der Rumfordifchen Theorie. 


‘ Diefe Betrachtungen werden, hoffe ich, hinläng- 
jch feyn, um zu beweifen, dafs diefer Verfuch, auf 
welchen Graf Rumford fo viel bauet, wenigftens 
keinen Beweis für feine Hypothefe abgeben kann. 
Wollte ich in der Hypothefe der Wärmeleitungs- 
fähigkeit argumentiren, fo könnte ich fagen, dafs 
die Nichtfchmelzung der Eisfpitze geradezu ei- 
nen Beweis von der grofsen Leitungsfähigkeit dee: 
Oehls fey, indem die Wärme, welche in der 
fhmalen Schicht zwifchen dem eifernen Cylinder 
und der Eisfpitze abgefetzt wurde, durch die um- 
liegende Flüffigkeit fo fchnell fortgeleitet wurde, 
dals das fchlechter leitende Eis gar nichts davon er- 
hielt. Und was dürfte man dawider einwenden ?— 
Dafs ich die Leitungsfähigkeit der Fliffigkeit noch 
gar nicht direct erwiefen habe? Allerdings. Und 
deshalb enthalte ich mich diefes und ähnlicher Rai- 
fonnements, bis ich diefe Fähigkeit durch directe 
Verfuche aufser Zweifel geletzt haben werde. *) 


*) Dafs in diefeım und dem folgenden Verfuche des 
Grafen Rumford Wärme durch das Oehl und 
Queckfilber wirklich herabwärts fortgeleitet werde, 
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“ Der 56fte Verfuch ift eine büuchftäbliche Wie 


'derhohlung des vorher gehenden, nur. dafs hier 


Queckfilber anftatt Oehls gebraucht wurde. Und 
fo:gilt davon alles, was ich über den vorher gehen, 
den gefagt habe. Ich könnte noch bemerken, dafs 
die Nichterfcheinung des Waffers auf der Oberflä- 
che des Queckfilbers eben noch kein fonderlicher 
Beweis für das Nichtdafeyn deffelben fey, indem 
das Queckfilber bekanntlich kleinere Theile Waller 
enthalten oder fallen kann, ohne dafs fie fogleich 
an die Oberfläche fteigen. Doch, — ich fürch- 
te, am Ende in zu kleine Details zu fallen. Da 
Vorhergehende ift zur Entkräftung der aus diefen 

Verfuchen gezogenen Beweife hinlänglich. | 
Die Anwendungen, welche.Graf Rumford 
von feiner Hypothefe auf einige Naturphänomene 
und deren Erklärung macht, als: auf das Warmhal- 
ten der Thierhaare, der Federn’der Vögel, des 
Schnees, übergehe ich für jetzt, da ich im zweiten 
Abfchnitte diefer Abhandlung das Nöthige hierüber 
fagen werde, und wende mich zu dem wichtigen 
Punkte der chemi/chen Verwands/chaften, auf wel 
che 


haben vermittelft feiner Thermometer Thom: 
fon, (Annalen, XIV, 137 f.,) und befonders 
Murray, (daj:, 158 f.,) dargethan, welchet 
den Verluch in Gefälsen aus Eis wiederhohlte, 
um alle Unzuverläffgkeit wegen der Wärmeler 
tung in den Wänden des Gefälses zu entfernen. 

d. H. 
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che der Graf feine Hypothefe gleichfalls ausdehnt, 
und über die er den Lebrfatz aufftellt, es gebe 
keine folchen Afhnitäten , fondern alle dahin gehö- 
rende Phänomene feyen aus dem Phänomene der 
Strömung mechanifch zu erklären. Ich habe wahr- 
lich oft genug gezeigt, dafs ich Freund der atomifti- 
{chen und mechaniichen Vorftellungsarten bin, um 
dem Vorwurfe nicht ausgefetzt zu feyn, dafs, wenn 
ich chemifche Verwandtfchaften ftatuire, ich es 
aus Liebhaberei für dynamifche Hypothefen thue; 
es gefchieht, weil ich glaube, dafs die Gravi- 
tation; auf welche am Ende R. Hypothefe alle 
Phänomene der Verwandtfchaft reduciren würde, 
zur Erklärung durchaus nicht hinreicht. Zur Be- 
gründung dieles gigantifchen Wageftücks giebt uns 
Graf Rumford einen Verluch, (Verfuch 57,) 
und erwartet es ruhig, dafs die Naturforfcher ihm 

auf diefer fchwachen Stütze in jenes Meer von be- 
kannten und verborgenen Klippen folgen werden. 

„Wenn man,“ fagt er, „Salzwaller unter gemeines 

etwas gefärbtes Waffer behutfam gebracht hat, fo 

dafs keine Strömungen entftehen, fo bleiben die 

beiden Waffer mehrere Tage lang, ohne lich zu 

mifchen, wenn in der ganzen Zeit keine Tempe- 

raturänderung vorgegangen ift, obfchon, wie be- 

kannt, fie die fo genannte chemifche Verwandt- 

fchaft äufsern follten.“ Beim Anblicke diefes Ver. 

fuches läfst man dem grofsen Scharffinne des Autors 

in Erfindung intereffanter Verfuche volle Gerechtig- 

keit widerfahren. Aber ich mufs nicht minder 

Annal. d. Phyfik. B. 17. St.3. J. 1804. St. 74 U 
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das Unglück bedauern, dafs gerade diefe fchönen 


‘ Verfuche Veranieffung zu einer Widerlegung fej. 


\ 


"ner Hypothefe geben. Enthält dein der vorliegen 


de Verfuch den Beweis, dafs zwifchen den Fliffig. 
keiten keine Mifchung vorgegangen fey? Läfst es 
fich nicht denken, dafs das Salz in die obere Wat 


ferfchicht geliiegen wäre, obne dafs ihr Färbeftoff 


herab gekommen? Diefes mufs durch Verfuche 
abgemacht werden. Da ich aber diefen Abfchnitt 
der Beleuchtung der Rumfordifchen Verfuche und 
Schlüffe ausfchliefslich ge widnet, hingegen meine 
eignen Verfuche auf den folgeuiden aufgelpart be 
be, fo muls ich hier davon abbrechen, uud auf den 
zweiten Abfchnitt verweilen. 

Ich übergehe das zweite Kapitel diefes Theil 
des Rumfordifchen E/lays, weil es nichts als Fob 
gerungen aus den vorher gehenden enthält, wenig 
ftens nichts, das für oder wider die Haupibyig 
thefe etwag beweilet. 

Ich kann gleichfalls das dritce Kapitel, wei 
fehr fchöne Bemerkungen über die bemerkbare und 
unbemerkbare Wärme enthält, übergehen, (ob 
Schon ich allerdings noch nicht, weder in der Se 
che felbft, noch in der Vorftellungsart, mit dem 
Herrn Verfaffer völlig einverfianden bin;) auch 
diefes enthält keine neuen Beweile für die Haupt 
hypothefe. Ich kann aber dennoch eine Bemer 
kung nicht unterdrücken, nämjich, : dafs Graf 
Rumford durch den allerdings wahren Satz, dal 
jo gewillen Subftanzen zuweilen Grade von freiet 
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Wärme vorhanden find, die aufs Thermometer 
nicht wirken, verleitet worden ift, eine neue Er- 
klärung nach der alten Art von den Phänomenen 
der Ausdunftung des Eijes zu geben, welche von 
jenem Satze hergenommen ift. Um die Unzuläng- 
lichkeit diefer Erklärung einzufehen, darf man nur 
auf die Grundbedingung des angeführten Satzes, 
nämlich, dafs diefe thäiige Wärme nur in den Fäl- 
len fürs Thermometer unempfindbar it, wenn die 
Maile der Körper, in welchen fie entwickelt wird, ge- 
gen die des Thermometers beinahe unendlich klein 
it, oder vielmehr, wenn die geringe Quantität 
der, wenn auch [ehr intenfiven, Wärme, die Tem- 
peratur der Maffe des Thermometers um keine be- 
trichiliche Gröfse zu erhöhen vermag. So ift es 
begreiflich, dafs die Glübehitze eines fehr klei- 
nen Glaskügelchens die Temperatur einer Queck- 
flberkugel! von 3 bis ı Zoll Durchmefler nur 
um fehr weniges erhöhen kann. — Allein findet 
hier, bei der Ausdunftung «des Eifes, diefer Fall 
Statt? können wir fagen, dafs die Temperatur- — 
erhöhung, welche zur Verwendung einer namhaften 
Menge feften Waffers-in den luftförmigen Zuftand 
erforderlich wäre, wenn diefe Formänderung einer 
freien Wärme unmittelbar zuzufchreiben wäre, fürs 
Thermometer unfühlbar blieb, da doch die Tem- 
peraturerniedrigung, welche durch die Ausdun- 
flung erzeugt wird, fürs Thermometer fühlbar ift? 
Ich liugne alfo geradezu, dafs die Ausdunftung des 
Eifes durch den freien Warmeftoff gefchehe, fons 
U2 
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-dern, wie ich es in meiner Theorie der Ausdunftung 
.und.des Nieder/chlags des Wa//ers in atmo/phärijcher 
Luft erwiefen habe, eine blofse Verbindung des 


Sauerftoffs der Luft mit dem Waffer ift, wodurch 


diefes in den gasförmigen Zuftand übergeht. Wenn 
das Eis durch den freien Wärmeftoff ausdunftete, 


warum fieht man nie Dunft oder Dampf über dem 
Eife, fo lange es friert? Wie kommt es, dafs diefer 
active Wärmeftoff, der dennoch fürs Thermo. 
meter unempfindbar ift, keinen Dampf, fondern 
Gas erzeugt, da-man doch weils, dafs die höchften 
Grade der Glühehitze das reine Waffer nie in Gas 
verwandeln konnten. Die Verwandlung des feften 
oder flülfgen Waffers in Gas hat alfo nicht den 
freien Wärmeftoff des umgebenden Mittels, noch 
den feinigen, auch nicht den freien Lichtftoff, fon- 
dern den latenten Wärmeftoff des Sauerftoffgas zur 
Urfache. *) Diefes fey nur im Vorbeigehen ge. 


*) Es ift vielleicht nicht ganz am unrechten Orte, 
“hier einer Einwendung zu begegnen, welche man 
aus der Vergleichung meiner Theorie der Ausdun- 

©" ftung mit meinem Lehrfatze von den Bedingungen 
! der Acidation ziehen könnte. In der erftern habe 
ich nämlich erwiefen, dafs das Oxygengas Waller 
auflöft, und zwar unter jeder Temperatur. IR 
nun das Waller in fefter Geftalt, [o könnte mat 
mich fragen, warum hier keine Säure entftehe, 
da doch die Bedingung zur Acidation vorhanden 
fey. Darauf antworte ich, dafs das Waller eigent- 
lich kein oxydirbarer, fondern ein oxydirter Stoff 

‚ fey; dafs, obfchon es einer gréfsern Oxydation fi 
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fagt, um zu zeigen, dafs ich allen Theilen der Ru:n- 
fordifchen Abhandlung alle mögliche Aufmerklam- 
keit gewidmet habe. 


hig fey, wie meine Entdeckungen im Galvanismus 
zeigen, dennoch jede Ueberoxydation nur eine lo- 
ckere Verbindung ley, etwa wie die Ueieracida- 
tion der Salzfäure; dals das Waller fich wirklich 
als [chon oxydirt und nicht als oxydirbare Sublianz 
hier zeige, folge daraus [chon, dafs keine Zariet- 
zung deffelben in dem Prozelle der Ausdunfung 
voraus vorgehe, wie es immer der Fall in an- 
dern Prozeffen ift, wo eine wahre Oxydation oder 
Acidation gefchieht. Nur in fo fern nehme ich 
die in der Theorie der Ausdunftung aufgeltelite 
Behauptung, zu welcher ich durch Analogieen 
verleitet wurde, zurück, dafs die hier in der 
Ausdunftung vorgehende Operation eine Oxyda- 

tion des Wallers fey. Es ift eine blolse Gazifioa- 
tion. Und dafs diefe durch den latenten Warme- 
fioff des Oxygengas gefchieht, das deutet wieder- 
um darauf, dafs das Waller hier nicht als oxydir- 
bare Subftanz wirkt, da ich in meiner Theorie - 
der Wallerzerfetzung durch die Galvani’[che Electri- 
eität es hächft wahrfcheinlich gemacht habe, dafs 
der expandirende imponderahle Stoff für die 
oxydirbare Suhftanz nicht der latente Wärme- 
ftoff, fondern der latente Lichtltoff fey; eine Mei- 
nung, die meine letzten Entdeckungen üher den 
Phosphor fehr unterftützen. Indefs läugne ich nicht, 
dafs diejenige Verbindung des Oxygengas mit 
Waller, wodurch letzteres die Gasform erhält, 
vielleicht ein Anfang von Acidation ilt, und daraus 
lafst lich dann die grolse Leichtigkeit erklären, wo 
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Das vierte Kapitel, (Annalen, II, 278 f.,) it | Röhr 
an bierher gehörigen Verfuchen leider fehr reich. B war 
haltig. So leicht ihre Widerlegung ift, foiftes | sicht 
doch Pflicht, fie einzeln durchzugehen. anal 

Im eritern wird ein 6“ langer Thermometer. | jzh n 


cylinder, der mit einer Thermometerröhre mit kung 
Scale verfehen ift, bei einer mittlern Lufttempera- § tea L 


tur zum Theil in Eis geletzt, und hier zeigte er daß § mir ı 
nur ein Theil des enthaltenen Queckfilbers den § 
des Waflers erreichte. Allein diefer 
Verfuch ift unzulänglich, weil die Dauer deffelben ff durch 
nicht angegeben ift, auch nicht, ob der Stand des ff darnı 
Queckfilbers in der obern Röhre beftändig derfelbe | da ni 
geblieben fey, fo lange die atmofphärifche Luft f dayor 
gleiche Temperatur hatte. Diefes mufste fchlech- ff {choi 
terdings feyn, wenn der Verfuch einige Beweis ff Rum! 
kraft für die Nichtleitung haben follte. Und auch L 
dann wäre der Beweis nicht einmabl vollftäudig. ein ı 


Den zweiten Verfuch, durch welchen Graf feyn. 
Rumford Waffer über Eis in einer 45° geneigten § jn ei: 
fernı 
bis 
Leite 


mit Metalle in feuchter Luft roften. Hier eröffnet fich 
ein neuesFeld von intereflanten Verfuchen und For 
{chungen, welche vielleicht uns die Urfache auf 
{chliefsen werden, warum Waffer bei allen Verbin liefse 
dungen des Oxygens mit den verwandten Grundla § Graf 
gen gegenwärtig feyn mille; ein Phänomen, das hern 
zwar [chon lange bekannt ift, deffen Urfache aber fülig 
ein Gegenftand der Unterfuchung wurde. Gewils if 
es, dals man mit Waflerzerfetzunysprozeffen, womit 
man, feit die franz. Chemie die herrfchende wurde, 
fo freigebig it, nicht ausreichen wird, Parrot. 
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Röhre an einem Lichte zum Sieden brachte, und das 
war unmittelbar über der Eisfäche, würde ich gar 
nicht verftehen, wenn ich des Grafen Hypothele 
wwnähme. Auch mit der entgegen gefetzten verftehe 
jen nicht viel davon. Denn wo bleibt die Wir- 
kung der Strömungen, des fonit fo fehr gebrauch- 
tea Deus ex machina. Auf jeden Fall fcheinen 
wir welentliche Umftände in der Befchreibuug des 
Verfuchs zu mangeln. - 

Dafs eine glübende Kugel nicht fo viel Hitze 
durch Luft und Waffer {chicken konnte, um ein 
darunter liegendes Thermometer ftark zu afficiren, 
da hingegen das Thermometer in blofser Luft itark 
davon afficirt wurde, werde ich im zweiten Ab- 
fchnitte erklären. Hier ift kein Beweis für die 
Rumfordifche Hypothefe. 

Der folgende Verfuch des Grafen fcheint mir 
ein vollftändiger Beweis wider feine Theorie zu 
feya. Eine ızöllige glühende Kugel Iuhmelzt hier 
in einer horizontalen Eisicheibe und in einer Ent- 
fernung von z? Zoll, in das Eis ein Becken von 2° 
bis 5° Durchmetfer. Wena nun die Luft kein 
Leiter wäre, das heifst, ‘die Wärme nicht durch- 
liefse, wie entftünde die Schmelzung im Eile? Hat 
Graf Kumford die Nichtfchmelzung in den frü- 
bern Verfuchen als Beweis von der Nichtleitungs- 
fihigkeit des Waffers benutzt, fo kann ich mit weit 
mebrerm Rechte die hier erfolgte Schmelzung als 
einen Beweis für die Leitung:fähigkeit der Luft an- 
führen, 
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Dafs im folgenden Verfuche, wo das am Talge 
gefchah, was oben am Eife gefchehen war, eine 
Erhöhung von feftem Talge -in dem Becken voll 
Nüffigen Talgs ftehen blieb, weils ich nicht befrie- 
digend zu erklären, weil dieles Phänomen ganz 
gewifs von einem nicht angeführten, vielleicht gar 
nicht beobachteten Umftande herrührt. Diele Er- 
{cheinung ift wahrfcheinlich nur zufällig und rührt 
nicht von der Nichtleitungsfähigkeit des Talgs her, 
welches der Graf Rumford behauptet, ohne es 
zu erklären, und ohne zu erwägen, dafs, wenn 
das Phänomen aus einem fo allgemeinen Naturge- 
fetze folgte, es auch beim gefchmolzenen Eife hatte 
Statt haben miffen. 

Ich übergehe Verfuch 54 und 55, weil -fie in 
keinem Zufammenhange mit meinem Hauptgefichts- 
punkte ftehen. — Verfuch 56 beweifet wieder 
das Gegentheil der Rumfordifchen Meinung. Als 
eine in ein Weinglas dicht über gefrornes Oehl ge- 
haltene roth glühende Kugel von 13 Zoll Durch 
meffer einen Theil des feften Oehls gefchmelzt 
hatte, fand es fich, dafs nach der Schmelzung 
die Eisoberfläche ziemlich" eben war; daraus 
fchliefst Graf Rumford, dafs diefe Schmelzung 
lediglich der Erhitzung des Glafes zuzufchreibes 
war. Ich will nicht alle Unwahrfcheinlichkeiten, 
die in diefem der Wärme vorgefchriebenen Wege 
enthalten find, erwähnen, befonders, da ich über 
das Leitungsvermögen des Glafes etwas beftimmtes 
zu fagen Gelegenheit haben werde, fondern nur 
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auf den Umftand aufmerkfam machen, dafs, wenn 
die Schmelzung vom Glafe, und zwar blofs vom 
Giafe herrührte, fie an den Rändern, (in allen 
möglichen Hypothefen,) gröfser, mithin die Eis- 
fäche dort tiefer als in der Mitte ausgehöhlt feyn 
mülste, 

So weit der fiebente E/fay über die Fortpflanzung 
der Wärme in den Flüffgkeiten. In dem achten 
Ejfay, (Annalen, V, 288 f.,] geht der Herr Ver- 
faller zur Prüfung anderer Subftanzen in Betracht 
ihrer Warmeleitungsfabigkeit über. Das erfte Ka- 
pitel betrifft noch immer Flüffigkeiten, befonders 
atmofpharifche Luft von verfchiedener Dichtigkeit 
und Trockenheit, und dann die Torricelli’fche 
Leere. Es läfst noch ein tiefes Dunkel über diefe 
Materie übrig. Der Herr Verfalfer z. B. glaubt aus 
feinen Verfuchen fchliefsen zu müffen, dals die at- 
mofphärifche Luft ein fchlechterer Wärmeleiter fey, 
als die Leere. Allein drei Verfuche, (20, 21, 
22, Seite 296,) zeigen wenigftens, dafs wir die 
Refultate der vorher gehenden noch nicht verftehen, | 
indenen, | im Falle, die Luft hinderte den Durch- 
gang der Wärme,) nothwendig beträchtliche Ver- 


‚fchiedenheiten in diefen Hinderniffen beobachtet 


worden feyn müfsten, welche nach irgend einem 
Gefetze von der Dichtigkeit abhängen, das aber in 
den 3 erwähnten Verfuchen, wo die Dichtigkeiten 
fehr verfchieden waren, nicht beobachtet wurde. 
Ferner fchreibt Graf Rumford der feuchten Luft 
eine grülsere Leitungsfähigkeit als der trockenen 
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zu, worin ihm die Verfuche Pictet’s geradezu 
wideriprechen. 

Im zweiten Kapitel diefes Effays liefertGr. Rum- 
ford eine Reihe von fehr intereffanten und genauen 
Verfuchen über die Verminderung der Leitungsfähig- 
keit der Flüffgkeiten durch die Beimifchung frem- 
der Stoffe. Direfe Verfuche und das dazu erfundene 
Paifagethermometer follten billig in unfre Vorle- 
fungen übergehen, weil fie viele Phänomene di- 
rect erklären, welche fonft nur analogifch fich er. 
klären liefsen. Aber auch hier bin ich nicht ganz 
mit dem fcharffinnigen Erfinder einerlei Meinung, 
Er [chreibt die Verzögerung in der Mittheilung der 
Wärme durch diefe Subftanzen blofs dem Hinder. 
niffe zu, welches fie der innern Bewegung der 
Flüffgkeit entgegen ftellen. Dafs diefes allerdings 
eine Urfache mit zu dem Phänomene fey, ift wohl 
unläugbar, da es gewifs ift, dafs die innern Strö- 
mungen der Flüffigkeiten die Vertheilung der Wärme 
in den Fällen fehr befördert. Allein es ift nicht 
die einzige Art, wie diefe heterogenen Körperchen 
wirken; im zweiten Abfchnitte diefes Auffatzes 
werde ich die andern anzeigen. 


Aus diefer Prüfung der Rumfordifchen Hypothe 
fe, und der Verfuche und Schlufsfolgen, worauf fie 
fich gründen foll, folgt, dals die Art von Mittheilung 
der Wärme in den Flaffigkeiten, welche fie als die 
einzige angiebt, allerdings Statt finde, und in vielen 
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Fällen den beträchtlichften Antheil an den Phinomes 
sen der Wärmeleitung habe, [vergl. S. 269, aver 
auch, dafs fie nicht die einzig mögliche fey, und ich 
glaube allerwenigftens erwiefen zu haben, dafs alle 
Bemühungen des Grafen Rumford nicht hinrei- 
chen, um zu beweifen, dafs die Fliffigkeiten, wenn 
keine Bewegung ihrer Theile Statt findet, die Wär- 
me nicht fortleiten können. Dabei glaube ich, 
dafs es nicht unzweckmäfnig ift, zuerinnern, dafs 
alle Beweife des Grafen Rumford nicht zu den 
directen Beweilen gehören, indem er nie direct er- 
wies, dafs keine Fortpflanzung der Wärme durch 
Flülfgkeiten Statt finde, fondern nur Pi.änomene be- 
fchrieb, die fich aus dem Satze der abfoluten Nicht- 
leitung erklären laffen. Da ich aber von ihnen be- 
wiefen habe, dafs lie fich alle eben fo gut, ja fehr 
viele noch beffer aus dem Satze der abloluten Lei- 
tung erklären laffen, fo ift der Rumfordifche Satz 
eine blofse Hypothefe, und ich nahm vorzüglich 
auf diefe Beweisart des Herrn Grafen Rückficht, als 


ich feine Vorftellungsert anfangs eine Hypothefe 
nannte. 


Allein ich würde wenig für die Wiffenfchaft ge- 
than zu haben glauben, wenn ich diefe wichtige 
Materie in diefem Zuftande der Zweideutigkeit lie- _ 
fs. Zwar habe ich allerdings mehr gethan, als 
blofs zu erweifen, dafs die Hypothefe der abfoluten 
Leitung alles eben fo gut erkläre, als die entgegen 
geletzte, ich habe auch gleich anfangs gezeigt, dafs 
die Hypothefe der abfoluten Nichtleitung überhaupt 
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einen Widerfpruch enthalte, und diefen fortlaufen. 
den Widerfpruch in vielen der Rumfordifchen Ver- 
fache felbft aufgedeckt, mithin dadurch, indirect 
wenigftens, die Wahrheit des Satzes der abfolu- 
ten Leitung bewiefen. Allein ich geftehe, dafs 
ich die Acten über diefen wichtigen Gegenftand 
nicht für gefchloffen anfehen würde, wenn ich 
nicht durch directe Verfuche den Beweis für den 
Satz der abfoluten Leitungsfähigkeit fübren könnte, 
Diefer Beweis nun und die Aufftellung eines neuen 
wichtigen Satzes in der Lehre der Wärmeleitung 
find der Gegenftand des zweiten Abfchnitts diefer 
Abhandlung. 
(Diefen im nächften Stücke. ) 
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fen- 
Jer- 


If. 


rect 
olu- B Ein feinen Stand aufzeichnendes Ther- 
lafs mometer, 


and von 
ich M I € a 2a on *) 
den 


Jon habe diefes Inftrument vor kurzem erfunden, 
und befchreibe es hier auf Erfuchen mehrerer mei- 
ner Freunde. Es griindet fich auf die ungleiche 
Ausdehnbarkeit der verfchiedenen Metalle durch 
Wärme. Das ganze Inftrument ift ungefähr 13 
Zoll lang. Fig. ı, Taf. IV, ftellt es von vorn, 
Fig. 2 von der Seite gefehen vor; einerlei Buch. 
ftabe bedeutet in beiden Figuren daffelbe. 

A ift eine 8 Zoll lange, 1 Zoll breite und 3 Zoll 
dicke, aus Eifen und Zink zufammen gefetzte pa- 
rallelepipedarifche Stange. Die eine Seite derfel- 
ben BC iftEifen, die andere DE Zink. Das untere 
Ende derfelben J ift auf dem Brete von Mahagony- 
holz abcd unbeweglich befeftigt. Wird die Stange 
erwärmt, fo biegt hie fich, weil der Zink ausdehn- 
barer durch Wärme als das Eifen ift, an ihren 
obern Ende nach B, d. i., nach der Seite des Ei- 
fens hin. An diefem ihrem obern Ende hat fie ei- 
nen kleinen Zapfen F, welcher in den Schlitz L am 


nte, 


uen 


ung 
fer 


‘ *) Aus Tilloch’s Philof. Magazine, 1803, Mars; 
und van Mons Joura, de Chim. et de Phyj., t. 5, 
3a. d. HR. 
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untern Ende des Zeigers LM, der hier gabelförniig 
geltaltet ift, hinein pafst. Die Achfe G des Zei- 
gers ift nahe bei dieieın Schlitze, fo dafs bei klei» 
nen Bewegungen des Zapfens F das andere Ende 
M des Zeigers fer fiehtbare Räume durchläuft, 
In der Warme krümmt fich der Stab nach B, in der 
Kälte nach D, weishalb die Scale von a nach 6 zu 
graduiren ilt. 

An den Seiten des Zeigers LM befinden fich 
zwei andere leichte Zeiger, die mit ihm auf der 
felben Achfe G ftecken. Ein Zahn H, an dem Haupt. 
zeiger, fchiebt den einen diefer’ Nebenzeiger vor 
fich her, wenn fich der Hauptzeiger nach der rech- 
ten, den andern, wenn er fich nach der linken 
Hand dreht. Sie geben folglich an der Scale durch 
ihren Stand die héchfie und die niedrigfte Tempe 
ratur feit der letzten Beobachtung an. 

Um die Scale für diefes Inftrument zu gradui- 
ren, braucht man nur die Nebenzeiger an den 
Hauptzeiger zu drehen, und zwei entfernte Tem- 
peraturen hervor zu bringen oder abzuwarten, 
Die Nebenzeiger geben den Ort für diefe Tempe- 
ratur auf der Scale an. Die längfie Scale diefer Art 
von Thermometer, welche ich bis jetzt gemacht 
habe, ging von — 10° bis + 100° F. Die Anga- 
ben des Infiruments find fehr genau. | 

Der obere Theil des Scalenbretes wird mit eis 
ner Giasihiir bedeckt, wozu man bei V und O die 
Charniere fieht. 
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Ein anderes feinen Gang aufzeichnendes 
Thermometer, 


von 


Avex, Kerra, Efq., FR. S. und F. E.S.’*) 


Uire Thermometer find für den meteorologi- 


fchen Gebrauch darin mangelhaft, Hals wir an ih- 
nen blofs die Temperatur, ı wie fie hei den Beob- 
achtungen, und nicht auch, wie fie in den Zwi- 
{chenzeiten ift, wahrnehinen, und mir itt noch 
keine Vorrichtung bekannt, welche diefem Man- 
gel abhülfe , obfchon Robert Hook fich vor- 
geletzt hatte, ein folches Thermometer zu er- 
denken. 

Das von James Six erfundene, und in den 


Philofoph. Transactions, Vol. 72, beichriebene 
Thermometer zeigt zwar den höchften und den 
niedrigfien Stand des Inftruments zwifchen je zwei 
Beobachtungen, aber auch nur diefe. Das wird 
durch zwei kleine Stücke fchwarzen Glafes be- 
wirkt, deren jedes auf einer verfchiedenen Queck- 
filberfläche in zwei hermetifch verfchloffenen Glas- 
röhren fchwimmt; fie fchwimmen mit auf, wenn 
das Queckfilber in ihrer Röhre fteigt, und bleiben, 


*) Zulammen gezogen aus den Transact. of the Roy. 
Soc. of Edinburgh, Vol. 4, und Nicholfon’s 
Journal, 1800, 4., Vol. 3, p. 266. d. H. 
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wenn das Queckfilber wieder finkt, vermittelft ei. fey: 
ner Art von Springfeder aus Glas, am Glafe han Lu! 
gen. Sie enthalten in ihrem Innern ein kleine@ geh 
Stückchen Stahldraht, und Jaffen fich daher nach per 
der Beobachtung, von aufsen, durch einen Magnet, f fick 
bis zur Queckfilberfläche herab ziehen. So fcharf.f che 
finnig diefe Vorrichtung auch ift, fo erfordert fief ver 
doch zu viel Genauigkeit in der Ausführung, als§ {eh 
h dafs fie zum gemeinen Gebrauche kommen könnte; f hab 
auch zeigt fie nur die beiden äufserften Tempera. f Bel 
turen, nicht den ganzen Gang des Thermometers, f phe 
zwifchen zwei Beobachtungen. *) — Daffelbe it} ein 
der Fall beidem vom Dr. Rutherford aus Bii- 
lilifch angegebenen, und im dritten Bande derEdin-f und 
burger Transactions befchriebenen Thermometro- te | 
graphen. **) Enc 
Schon vor einigen Jahren war ich auf die Idee | auf 
gekommen, ein Luftthermometer möge zu einem§ Sch 
wahren Thermometrographen befonders gegeignet f off: 
feyn, All 
gef 
*) Man findet diefen Sixifchen Thermometrographen, bek 
(nach Lemailtre, nach welchem die beiden 
| Schwimmer broncirtes Eifen und die Springfeder ~ 
ein Haar ift,) abgebildet und befchrieben in den | Auf 
Annalen, II, 287, und dabei einige fehr gegrün# die 
dete Bedenken gegen die Zuverläffigkeit deffelben, Sea 
28o f. d. A. läfs 
m Siehe Voigt’s Magazin, B. X, St. 3, S. 195, fch 
horizontal liegende Weingeiftthermometer, worin 
der Weingeift kleine Conen von Glas und Elfenbein _" 


vor fich her [chiebt. u. He 
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feyn, voraus gefetzt, dafs es vom Einfluffe des 
Luftdrucks befreit, oder diefem das Gegengewicht 
gehalten werden könne, fo dafs lediglich die Tem- 
peratur der Atmolphäre es afficire. Dann liefse es 
fich leicht mit einem Uhrwerke verbinden, wel- 
ches den Gang der Temperatur ununterbrochen 
verzeichnete, Ich las damahls der Societät die Be- 
fehreibung eines folchen Inftruments vor. Seitdem 
habe ich es indefs vereinfacht, und folgendes ift die 
Befchreibung meines jetzigen Thermometrogra- 
phen, zu welchem ich ftatt des Luftthermometers 
ein Weingeifithermometer genommen habe. 

AB, (Taf.iV, Fig. 3,) ift eine 3 Zoll dicke 
und 14 Zoll lange, am obern Ende zugefchmelz- 
te Röhre aus dünnem Glafe An ihrem untern 
Ende ift eine andere Röhre angefchmelzt, die fich 
aufwärts krümmt, und deren aufwärts gehender 
Schenkel 0,4 Zoll weit, 7 Zoll lang, und oben 
offen ift. Die erfte Röhre it mit dem fiärkften 
Alkohol, die zweite von B bis E mit Queckfilber 
gefüllt; zwei Flüffigkeiten, deren Volumen fich 
bekanntlich nicht mit dem Luftdrucke ändert. Ei- 
. ne me‘fingene oder hölzerne Scheibe D, welche 
auf der engern Röhre befeftigt ift, trägt eine auf 


die gewöhnliche Art eingetheilte, 6} Zoll lange 
Scale DF aus Mefüng oder Elfenbein. Ueber diefe 
läfst fich eine weite, 13 Zoll lange, oben zuge- 


fchmelzte Glasröhre [chieben, und vermittelft ei- 
nes meffingenen Ringes, der an ihrem untern Ende 
Annal. d. Phyfik. B. 17. St.3. J. 1804, St. 7. x 
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angekittet ift, auf die Scheibe D feft drehen; fie 
fchützt den Index vor Wind und Regen, und wird 
nicht anders abgenommen, als wenn man das In- 
ftrument zu einer Beobachtung einrichten will. 

E ift ein kleiner conifcher Schwimmer aus Glas 
oder Elfenbein, der auf der Oberfläche des Queck- 
ülbers im kleinern Schenkel ruht, und einen Draht 
EH trägt, welcher an feinem obern Ende unter ei. 
nem rechten Winkel gebogen ift. Zwifchen den 
beiden Stiften Gund Ä am Scalenbrete ift ein feiner 
Stabl-, oder beffer Golddraht, längs der Scale 
gelpannt, und auf diefem fitzen zwei Zeiger L, L, 
die aus dünner fchwarzer gehrnifster Seide ge- 
macht find, und fich mit einer kleinen Kraft, nicht 
gröfser als 2 Gran, längs des Drahtes verfchieben 
laffen. Das Knie H am obern Ende des Drahtes 
über dem Schwimmer, umgiebt ebenfalls diefen 
Draht und befindet fich zwifchen beiden Zeigern, 
So lange daher der Schwimmer fteigt, fchiebt er 
den obern Zeiger herauf, und fo lange er finkt, 
fchiebt er den untern Zeiger herab. Bei jeder 
Beobachtung werden beide Zeiger vermittelft eines 


gebogenen und dazu beftimmten Drahtes genau an 
das Knie H angefchoben. Dann zeigt der obere 
die höchfte, der untere die niedrigfte Temperatur, 
welche feitdem Statt gefunden hat. 

Will man den Gang der Wärme von Minute zu 
Minute baben, fo mufs man, um ein Uhrwerk mit 
dieleiu I hermometer verbinden zu können, der Röh- 
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re AB eine Länge von etwa 40 Zoll, und der kurzen, 
beiunveränderter Länge, einegrölsere Weite gehen, 
Das Uhrwerk dient, einen fenkrecht ftehenden Cy- 
linder aus leichtem Holze, der eine Höhe von 7 
Zoll und einen Durchmefler von 5 Zu! hat, um [eine 
Achfe, und zwar in 31 Tagen oder einem Monate, 
zu dreben. Um diefen Cylinder legt und befettigt 
man ein Stück geglättetes oder Velin- Papier, wor- 
auf in gleichen Abftänden rings um den Cylin ter 
31 fenkrechte Linien gezogen, und die , 
räume zwifchen je zwei noch in 4 gleiche Theile 
getheilt find. Horizontallinien geben auf dem Pa« 


piere die Grade des Thermometers, von etwa 0° 


F. bis ı00° F., von 5 zu 5 Graden. Man muls 
diefe Linien für fein Thermometer in Kupfer fte- 
chen, und von der Platte eine Menge Abdricke 
auf Velin-Papier machen laffen, um alle \ionate 
ein anderes um den Cylinder legen zu können. An 
der fenkrechten Seite des Rahmens, in welchem 
der Cylinder fich drebt, ift die Fabrenheitifche Scale 
vollftändig bezeichnet. Statt des Kniees H befindet 
fich in diefem Falle ein Stückchen Bleiftift an dem 
Drahte des Schwimmers, und ein kleines Gewicht, 
welches die Spitze des Bleiftifts leicht au den Cy- 
linder andrückt. Die Linien, welche der Bleittift 
auf das Papier zeichnet, geben ein zufammen hän- 
gendes Regifter über den Gang der Temperatur 
während des ganzen Monats. Auf einem noch 3 
Zoll lingern Cylinder lielse ich zugleich der Gang 
X 2 
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des Barometers auf eine ähnliche Art verzeichnen f 
und fo hätte man zugleich einen Barometrographen 
und Thermometrographen. *) 

*) Daim Thermometer fich nicht blofs der Alkohol, @ ain 


fondern auch das Quecklilber, und zwar beide 
nicht auf einerlei Art, durch Wärme expandiren, 
fo liefse fich ein folches Thermometer. höchftens 
nach einem Richtthermometer graduiren, und es 
würde Grade von ungleicher Gröfse haben. Auf 
den Gang der Zeiger hätte über dies die Expanlion 


des Drahtes auf dem Schwünmer, durch Wärme, f {uci 
mit Einflufs; auch möchten die kleinen feidenen | „nd 
Zeiger wohl manchmahl in Unordnung kommen: tho 
lauter Gründe, warum mir Chrichton’s Ther- | 
mometrographen der Vorzug zu gebühren [cheint, pr 
auch wenn wir von der Vorrichtung mit dem Ubr § 5°" 
werke abfehen, die noch mehr Unzuverläffigkeitinf Er! 
die Angaben bringen dürfte. Uebrigens find die  jifct 
Fälle wohl nur felten, wo wir nicht völlig damit $ 1):,, 
zufrieden feyn könnten, den höchften und nie auf 
drigften Thermometerftand in der Zwifchenzeit 
ifchen zwei Beobachtungen an der Scale ange f “' 
en zu finden. d. H. Auc 
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BESCHREIBUNG 


einer neuen Methode, Stahlftangen durch 
den Kreisfirich zu magneti/iren, 


von 
$35 *) 


ict Sjofteen befchäftigte fich mit diefen Ver- 
{schen in den Jahren 1793, 95, 98, 1800, 
und überzeugte fich von den Vorzügen feiner Me- 
thode vor allen übrigen bekannten, indem nach 
ihr ich mit den wenigften Strichen den Stahlftan- 
gen die grofste magnetifche Kraft mittheilen liefs. 
Er hatte 12 Stangen von dem beften, fein{ien, eng- 
lifchen Stahle machen laffen, härtete fie, wie man 
Uhrfedern zu härten pflegt, und bezeichnete Ge 
auf dem einen Ende mit N. Diefe Staliitangen 
waren 12" Zoll lang, $ Zoil breit und eben fo dick. 
Auch ibr Gewicht wird genau in einer Tabelle an- 
gegeben; eben fo in einer andern Tabelle die Stär- 
ke der magnetifchen Kraft, welche fie durch das 
Streichen angenommen hatten, und die Herr Sjo- 
fteen durch das Tragen. eilerner Kugeln, Ringe 
u. f, w. beltimmte. Zum Magsetiliren bediente er 


*) Aus den Petenfkaps Academ. nya Handlingar, 1802, 
3tes Quartal, p. 191, ausgezogen von Herrn Ad). 
Droyfen in Greifswalde. d. H. 
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Geh künftlicher Magnete von Knight, 153 Zoll 
lang, $ Zoll breit, und eben fu dick. Y 
Zwei folche künftliche-Magnete wurden unter 


einem Winkel von 6° zufammen gebunden, wie 
das Fig. 2, Taf. III, zeigt, und die zu magnetifi- 
renden Stahlftangen, fo wie es Fig. 5 zeigt, auf 
ein Bret befeitigt. Der Südpol der beiden Ma- 
gnete wurde auf A niedergefetzt und fo gegen B ge- 
führt, dafs der Nordpol ihm folgte, und auf diefe 
Art wurden die beiden Magnete in verticaler Stel- 
lung, obne abgehoben zu werden, fanft von A 
nah B, C, D, gezogen, und allererft in A aufge- 
hoben. Nach einem Striche zeigten die mit N be- 
merkten Enden der Stangen füdliche, die andern 
aber nördliche Polaritat, 

Um die Polaritaten mit den Buchftaben über- 
ein itimmend zu erhalten, liefs nun Herr Sjo- 
fieeu den Südpol voraus gehen, und es glückte 
ihm, den Stangen fo ihre magnetifche Kroft wieder 
zu nehmen und dann die Pole in ihnen umzukeh- 
ren. Er nennt diefe Methode, wenn der Südpol 
gegen B voran geht, der Nordpol folgt, und die 
Magnete fo über B, C und D nach A geführt wer- 
den, den Gegenkreisftrich, ‚contraircirkeljtrykning;) 
die Methode aber, wo der Nordpol nach B vorge- 
führt wird, der Südpol folgt, und fo beide nach 
B, C, D und A gehen, ohne abgehoben zu wer- 
den, den Kreis/ftrich, ( cirkel/erykning.) Er be- 
merkt dabei, dafs fchon drei Naturforfcher vor 
ihm diele Methode zwar fchon angedeutet, aber 
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richt beftimmt angegeben haben: nämlich Trul- 
lard im Journal des favans, Avril 1761; Euler, 
in feinen Lereres & une Prince/je d’Allem., Tom. JII, 
» 153; und Rinman in feiner Jarnecs Hiftoria, 
(Gefchichte des Eifens.) 

' Die folgenden, mit Weitläufgkeit befchriebe- 
nen vergleichenden Verfuche zeigen, dafs der Kreis- 
firich wirklich vor den bekannten Methoden den 
Vorzug verdiene. Er ift wirkfamer als Canton’s 
Doppelfiric.. Coulomb’s Methode der 33 Dop- 
pelftriche nach Euler's Art wirkte nicht ftärker 
als 3 bis_4 Kreisftriche; — 57 Doppel- und Ho- 
rizontalftriche nach Canton’s Methode nicht 
fiarker als 16 Kreisftriche; — und endlich thaten 
96, 48 und 72 Striche nach Coulomb's Vor- 
Ichrift fo viel als 16, 11 und 32 Keeisftriche, oder, 
in Mittelzahlen, 72 Striche nach Coulomb’s Vor- 
Ichrift fo viel wie zo Kreisftriche. Zu diefem Vor- 
zuge kommt noch, dafs man mit dem Kreisftriche 
4 Stangen zugleich in der Zeit magnetiliren kann, 
welche fonft auf das eine Ende der einen Stange 
verwendet wird. 

Die Erklärung diefer Erfcheinung aus der Fi- 
gur der aufgeftreuten Feilfpane und dem angenom- 
menen Ausftrömen einer magnetifchen Fliiffiigkeit 
laffe ich weg; fie fcheint mir nicht genügend. ~ 

Droyfen. 


| ? 
hse | 4 
| 
| 
- 
| 
2 
| 
rg 
Be: 
| 
E 
3 
& 
ag 
\ 
| 


[ 328 ] 


V. 
Ueber 
einige prismatifche Farbener/cheinun- 
gen ohne Prisma, und über die Far- 
benzerfireuung im men/[chlichen 
Auge, 
von 
Dr. Moıwetoe, 
Lehrer an dem Pädagogio zu Halle: 


n einem Auffatze in Voigt’s Magazin, B. 4, 
S.5., beichreibt Herr Dr. Nordhof, Arzt zu 
Melle im Osnabrickifchen, einige obne Prisma 
wahrzunehinende Farhenerfcheinungen, die de- 
nen, welche das Prisma giebt, wenn man dadurch 
dunkie Gegenfiände auf hellem, «der helle Gegen 


fidnde auf dunkelın Grunde betrachtet, völlig ana 
log 


Um diefe Erfcheinungen hervor zu bringen, darf 
man nur, indem man z.B. die horizontale Sprolle 
eines ins Freie gehenden Fenfters betrachtet, ver- 
mittelit eines vor die Stirn gehaltenen dicken un- 
durchfichtigen Papiers, (oder auch mit der blofsen 
vor die Stirn gelegten Hand,) das Gefichtsfeld von 
oben herab begränzen, fo dafs der helle Zwifchen- 
raum zwifchen dem Rande des Papiers oder der 
Hand und dem der Fenfterfproffe nur einige Linien 
breit erfcheint. Man wird dann die Sproffe oben 
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mit einem blauen, unten mit einem gelben Rande 
imgeben fehen, eben fo, wie wenn man fia durch 
ein Prisma, den brechenden Winkel deffelben nach 
unten gekebrt, betrachtet hatte, nur dafs die Far- 
ben nicht fo lebhaft fad; auch wird man nichts 
von dem rothen und violetten Rande gewahr, den 
man durchs Prisma noch neben dem gelben und 
blauen Rande erblickt. Begräuzt man das - Ge- 
fichtsfeld auf die angezeigte Art von unten herauf, 
fo zeigen fich die Ränder umgekehrt, und fo, wie 
durchs Prisma, wenn man den brechenden Win- 
kel nach oben kehrt. Vertical ftehende Sproffen 
durchs Prisma, fo dafs der brechende Winkel nach 
der linken Seite gekehrt ift, betrachtet, zeigen Er- 
fcheinungen, die denen analog find, welche durch 
die Begränzung des Gefichtsfeldes von der Rechten 
nach der Linken zu entftehen, und daflefbe findet 
auch bei der umgekehrten Lage des Prisma und der 
Begränzung des Gefichtsfeldes von der Linken zur 
Rechten Statt. 

Herr D. Nordhof wendet auf diefe Erfchei- 
nungen die von Herrn.von Göthe in feinen Beiträ- 
gen zur Optik gewählte Anficht der durchs Prisma 
währzunehinen:en farbigen Ränder an, nach wal- 
cher die an die verfchiedenen Seiten des Hellen 
oder Dunkeln fallenden Farbenfäume als zwei ent- 
gegen gefetzte Pole betrachtet werden, wovon der 
eine immer den andern, wie fich Herr D. Nord- 
hof ausdruckt, hervor ruft. Diefe Art, die Pha- 
nomene zu bezeichnen, kann, wofern diefe nicht 
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Theo 


i gewilfer Mafsen ifolirt werden follen, für nichts 


weiter gelten, als für eine in metaphorifche Re- 
densarten eingekleidete Darftellung der Erfchei- 
nungen felbft, und des fteten Beifammenfeyns z reier 
/ farbigen Ränder. Sollen die Erfcheinungen aber 
erklärt werden, fo mufs der Zufammenhang der. neal 

j felben *) mit dem allgemeinen Phänomene der Zer- ser 
legung des Lichts durchs Prisma dargethan wer- — 
den. Denn, wie Haüy fehr richtig in der Ein 
; leitung zu feiner Phyfik bemerkt, „ie but d’une gr 
4 », théorie eft de lier aun fait général ou au moindre ie 
» nombre de faits géner aux pofible tous les fuits pe owe 

„eiculiers, qui en dependent. “ 

‚Dafs nun auf diefe Weife dieErfcheinungen der = 

gefärbten Ränder durchs Prisma nicht allein von has 
Newton felbft, fondern auch yon denen, die mit aa 

feiner Theorie vertraut waren, genugihuend er. Rich 

klärt worden find, hat der verewigte Gren {chon Erkl 

längft erinnert; **) er felbft hat die von verfchie- bald 

denen Umftänden abhängenden Modificationen in Ku 

| den Ericheinungen, fo wie fie Herr von Göthe zu 
! befchrieben hat, aus eben der Newtonifchen Far- zeig, 
bentheorie deutlich entwickelt, 2 

Was jetzt die von Herrn D. Nordhof be & dec} 

fchriebenen Phänomene betrifft, fo hat Newton Ä we} 

ihrer gleichfalls fchon erwähnt, und fie mit feiner ang 

*) Das heifst, der durch das Prisma wahrgenommenen. * 


d. H 
**) Neues Journal fiir die Phyhik, B.7, S. 3. 
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Theorie in Verbindung gebracht. Denn gleich nach 
der Stelle feiner Optik,*) wo er von den farbigen 
Rändern, die man durchs Prisma wahrnimmt, han- 
delt, heilst es: ,„Porro quod de coloribus, quos 
„prilmata exbibeant, dietum eft, \idem facile de 
„eoloribus, quos telefcopivrum microfcopiorum 
,vitra, vel etiam oculi ipfius humores exhibeant, 
„intelligi poterit. Etenim fi vitrum objectivum te- 
„lefeopii craffius fit ab una parte quam ab altera, 
„vel fi dimidia pars vitri, vel dimidia pars pupillae 
„oruli, corpore aliquo -opaco obtegatur: utique id 
„vitrum obiectivum vel ea iplius pars, oculive pu- 
„pillae pars, quae non fit obtecta, confiderari po- 
„terit ut cuneus lateribus curvis. Omnis autem 
„euneus e vitro vel ex alia ulla materia pellu- 
„eida, eundem, ac prifma, in refringendo lumine 
„inter transmittendum, effectum obtinet.“ Die 
Richtigkeit der hier von Newton gegebenen 
Erklärung wird man nicht in Zweifel ziehen, fo 
bald man jemanden den von Herrn D. Nordhof 
befchriebenen Verluch machen läfst, und auf das, 
was in deffen Auge vorgeht, Achthat. Denn es 


zeigt fich alsdann, dafs der Schatten des Papiers 


oder der Hand mehr als die Halfte der Pupille be- 
deckt; wefshalb nur auf einen Theil der Kryftalllinfe, 
welcher als ein Prisma mit krummen Seitenflachen 
angefehen werden kann, Strahlen falien Können. **) 


*) Optices, Lib. I, Part. If, Prop. VIII, 


**) Ware es die Meinung Newton’s in der eben 
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Es kommt hierbei aber noch ein Umftand in 
Betracht, welcher den Grund enthält, warum man 
gerade in diefem Falle gefirbte Ränder wahrnimmt, 


ftreckende Erweiterung der Pupille, welche da 
durch, dafs einem beträchtlichen Theile des Au- 


angeführten Stelle, dafs eine fjhärifche Glaslinfe, 
oder dafs die brechenden Feuchtigkeiten im Auge, 
dadurch, dafs man die Halfte der Linfe oder der 
Pupille mit einem dunkeln Körper bedeckt, einem 
Prisma in Hinficht der Strahlenbrechung ähnlicher 
würden, als fie es zuvor waren, und dafs delshalh 
in ihnen Farbenerfcheinungen eintreten oder ficht 
bar werden könnten, die zuvor nicht Statt fanden 


oder nicht wahrzunehinen waren; — fo it, wenn 


ich mich nicht [ehr irre, der grofse tief denken 
de Mann hier in einem leichten Irrthume in e- 
ner Nebenfache, auf die es, wie es mir fcheint, 
in diefer Stelle nicht ankam. Denn oflenbar wil 
Newton in ihr nichts weiter fagen, als dals dar 
aus, dals und wie beim Brechen der Lichtfirahlen 
im Prisma Farben enthehen, auch die Farben bei 
der Brechung durch fphärifche Gläfer oder im Aw 
ge, (wenn folche da it,) fich erklären lalfen, 
da man fich diefe wie Prismen mit krummen Fl 
chen denken könne. Ein Schnitt fenkrecht durch 
die Achfe der Linfe hay die Geftalt zweier unend- 
lich kurzer Prisinen ınit convexen Seiten und ent 
gegen geletzt gehehrten breehenden Winkeln, und 


alfo unendiich vieler Prismen mit ebnen Seiten, von 
unendlich viel brechenden Winkeln der Art, das 
fie parallele Strahlen alle nahe in einem Punkte 
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ges das Licht entzogen ift, verurfacht wird, und 


die man gleichfalls in des Verfuchanftellers Auge 
bemerken kann, Dadurch tritt beim Auge eben 
der Fali ein, wie bei einem gemeinen Fernroh- 
re, bei welchem die Oeffnung des Objectivs zu 
grofs ift, *) 


zulammen brechen, diejenigen fo wohl, deren 
brechender Winkel homolog, als die, bei denen er 
entgegen gefetzt liegt. Die ganze Linfe läfst fich 
durch Umdrehung diefes Schnitts um die Achle 
entftanden denken. Hierauf beruht die Verglei- 
chung der Linfe mit dem Prisma; hieraus erhellt 
aber auch, wenn ich mich nicht irre, dafs es in 
den Farbenerfcheinungen durch Brechung in einer 
Linfe keinen wefentlichen Unterfchied machen 
kann, ob die Hälfte derfelben bedeckt wird, oder 
nicht. In beiden Fällen wird die krummlinige Be- 
gränzung des Gelichtsfeldes am Rande der Linfe 
mit farbigen Säumen, und zwar unter einerlei Um- 
ftanden mit Farbenrändern von einerlei Art erfchei. 
nen, im zweiten Falle aber die geradlinige, durch 
den Mittelpunkt der Linfe gehende Begranzung ent- 
weder ganz farbenlos oder höchft wenig violett er- 
{cheinen müflen, fie begränze das Gelichtsfeld von 
unten oder von oben her. Und ift das richtig, wie 
mir es [cheint, fo möchte der Nordhof Verfuch 
fchwerlich dazu dienen können, eine Strahlen- 
brechung im Auge zu bewähren; vielmehr aus an- 
dern Gründen, als den von dem [charflinnigen Ver- 
faffer diefes Auffatzes hier angegebenen, abzulei- 
ten feyn. , 
*) Doch nur, im Falle das Auge nicht vollkommen 
achromatifch ware. d. H. 
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Man darf hieraus nicht etwa die Folge ziehe 
wollen, dafs wir des Abends beim Kerzenlichte, 
welches ungleich fchwächer als das Sonnen- oder 
Tagsslicht, und wo alfo die Pupille gleichfalls er 
weitert ift, auch farbige Säume an den Gegenftan 
den wahrnehmen müfsten, welches doch nicht der 
Fall it. Denn wenn auch das Kerzenlicht in Far- 
ben zerlegt wird, fo find doch diefe in eben dem 
Grade fchwächer, als das Kerzenlicht fchwächer 
als das Sonnenlicht it. Man kann fich febr leicht 


davon überzeugen, wenn man des Abends das 


durch die Brechung des Kerzenlichts im Prisma her- 
vor gebrachte Farbenbild *) in eine fchattige Stelle 
des Zimmers fallen läfst, und es mit einem wei- 
fsen Papiere auffängt, da dann die Farben bei wei- 
tem fo lebhaft nicht find, als wenn man den Ver- 
fuch beim Sonnenlichte anftellt. Diefe Schwäche 
der Farben des Kerzenlichts macht die davon im 
Auge entftehenden Farbenläume an den Gegenftän- 
den für unfre Empfindung unmerklich. ag 
Uebrigeas erhellt aus dem Beigebrachten, dafs 
die Regenbogenhaut fiir das Auge eben das, was 
die Biendung bei einem Fernrohre ift, dafs ihr alfo 


Herr Sömmering den Namen der Blendung fehr 
fchicklich beigelegt hat. r 


*) Es fehlen in diefem Farbenbilde die rothe, blaue 
und violette Farbe. Die Urflache davon if leicht 
anzugeben. M. 

**) Hierin kann ich dem Herrn Verfaller nicht ganz 
beiftimmen. d. H. 
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Ich mufs noch eines Umftandes erwähnen, den 
Herr D. Nordhof nicht berührt hat,. und der 
wohl Manche. der den von ihm befchriebenen 
Verfuch anfiellt, auffallen könnte. Dies ift der 
Halbfchatten, welchen man an dem vor das Auge ge- 
haltenen undurchüchtigen Gegenftande wahrnimmt. 
Er rührt von den Zerftreuungskreifen auf dem Bo- 
den des Auges her, in welche fich die Bilder yon 
den Punkten des Randes des zu.mahe ans Auge ge- 
brachten Körpers ausbreiten. *) . Diefer Halbfchat- 
ten breitet ich über die ganze Fentterfproffe zu bei- 
den Seiten aus, und macht, dafs.fie duakler und 
mit beftimmterm Umriffe erfcheint. Auch trägt 
er dazu bei, dafs man den fchwächern blauen Far- 
benfaum wahrnimmt. Denn das Gelbe ift für fich 
{chon lebhaft genug, um empfunden zu werden. 


Das Refultat nun, welches aus dem Obigen hers 
vor gebt, ift, dafs das Auge nicht in dem Sinne 
achromatifch ift, wie Euler glaubte, Pr und dafs 


*) Jurin in Smith’s Lehrbegriff der Optik, S. 485 
491 der Käftnerifchen Bearbeitung. M. 

**) Ich glaube [chon oben, S.332, Anm., es fehr zwei- 
felhaft gemacht zu haben, dafs der Nordhof’fcheVer- 
fuch eine im Auge vorgehende Farbenzerftrenung 
darzuthun vermöge: daher möchte ich diefen Schlufs 
nicht anerkennen, felbft wenn fich auf keine Art an- 
geben liefse, woher in dem Nordhof’fchen Verfu- 
che die farbigen Kander rühren. Das fcheint mir 
aber überdies mit ziemlicher Zuverläfligkeit fich 
nachweilen zu lallen. Sie entliehn nicht durch Bre- 
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die Hypothefe, welche Hube im 2gften Briefe 
des dritten Bandes feines fchätzbaren Unterricht 
: in 


chung. wie Herr Dr. Nordhof und der Herr Vert 
defshalb als ausgemacht anzunehmen [cheinen, wel 
fich in ihnen diefelbe Kegel wie in den farbigen 
Rändern im Prisma zeigt; fondern fie enthehn 
durch Beugung des Lichts, zwilchen zwei dur 
keln durch gerade und parallele Linien begranzten 
Körpern, dem Rande der horizontalen Fenfterleift 
‘ und dem Rande des horizontal gehaltenen Papiers, 
Dal» zwifchen zwei folchen parallel einander lich 
nähernden Körpern eine Farbenzerfireuung durch 
Inflexion vor fich gehe, zeigten [chon die Farher 
faume in Grimaldi’s Verfuchen, welche New: 
' ton zwar weiter verfolgt hat, mit welchen er aber, 
weil er einen fehr einfachen Umftand iiberfab, 
nicht ganz auf das Reine gekommen if. Der Le 
fer wird in einem der folgenden Stücke der Ar 
nalen eine neue und glücklichere Bearbeitung 
diefes Theils der Optik, durch einen englifcheı 
Phyfiker, finden. Aus den von diefem entwickel 
ten Gefetzen der Beugung des Lichts, fcheint mir 
der Nordhof’fche Verluch fich genügender erkli 
ren zu lallen, fo weit ich darüber nach einer flich 


tigen Ucherlegung urtheilen kann; und zwar auch 
der von dem Herrn Verfaffer diefes Auffatzes 


nicht berührte Umftand, dafs die das Auge be 
gränzende Schneide, (z. B. die Hand oder da 
Popier, ebenfalls mit farbigem Rande, und zwa 
mit réthlichen Farben erfcheint, fie mag das Auge 
von unten oder von oben her bezränzen. (V oigt’s 
B.7, S. 55.) d. H, 
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in der Naturlehre zum Behufe der Farbenlofigkeit 
des Auges aufftellt, wohl nicht gegründet ift. 

Euler’s Hypothefe wurde fchon von 
dAlembert in Zweifel gezogen. Er erklärt 
fich darüber in der Vorrede zum 3ten Bande feiner 
Opuscules, und giebt nachher im dritten Kapitel des 
i6ten Memoire die Bedingungsgleichung fir die 
J Aufhebung der Farbenzerftrevung im Auge. Er 
braucht fie aber felbft nicht, fondern zeigt aus an- 
dern Griinden, dafs die Abweichung wegen der 
Farbenzerftreuung im Auge als unmerklich betrach- 
tet werden könne. Daffelbe Refultat bringt Mas- 
kelyne*) durch eine Berechnung der Farbenzer- 
| freuung felbft, wobei fich freilich manches erin- 
nern liefse, heraus. 


*) Philofoph. Transact., Vol. LXXIX, überfetzt im 
Gren’s Journal der Phyfik, B. Il, S. 370. 


Annal. d. Phyfik. B. 17. St.3, 3.1804. St, 7. Y 
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Vi. 


Einiges über die Luftfahre des Grafen 


Zamseccarı in Bologna, nach Au- 
genzeugen. *) 


| Zambeccari, aus einer der vor 


nehmften Familien Bologna’s, aber nicht von den 
glänzenden Vermögensumftänden, worin fich am 
dere Glieder derfeiben befinden, hatte Gch von Ju 
gend auf dem Stadium der Wiffen{chaften gewidmet, 
und vorzugsweife der Phyfik, Chemie und Mathe. 
ınatik, 'wabricheinlich mit der Ausficht, künftig 


eine der Lebritellea in diefen Fächern auf der Uni- 


verhität feiner Vaterftadt zu erlangen. Er hielt fich 
zu dem Ende mehrere Jahre lang im Auslande, be 
fonders in London, auf, wo er fich unter Auleitung 
der ausgezeichnetfien Gelehrten zu diefer Laufbahn 
bildete. 


Schon vor mehrern Jahren ging er mit dem Ge: 
danken um, eine Lenkungsmethode für die Aero 
ftaten zu erfinden; doch erft im Jahre 1803 gelangte 
er zur Ausführung feiner Ideen. In Bologna felbf 


*) Zulammen gezogen aus Italien, eine Zeitfchrift von 
zwei reijenden Deutfchen, Heft 6, Berlin 1804, $. 
200 — 220. Die Abficht und die Zurültung des 
Aeronauten, welche wir aus diefem Auffatze ken- 


nen lernen, verdienen in den Annalen der Phylik 
aulpewalrt zu werden. d. 
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hatte man zwar, wie es fchien, im Allgemeinen 
weder eine grofse Idee von feinen phyfikalifchen 
Kenntniffen, noch viel Hoffnung von dem Gelin- 
gen feines Plans. Gleichwohl fand er unter feinen 
Verwandten und Freunden noch genug Beförderer 
feines Unternehmens, und erhielt von ihnen, da 
es ihm felbft an Mitteln feblte, durch freiwillige 
Beifteuer unter dem Namen eines Anlehns hinläng- 
liche Vorfchüffe, um den Bau der Mafchire, de- 
ren Koiten er zu 6000 Rthir. anfchlug, anzufangen 
und zu volienden; und in einem grofsen Theile 
Italiens nahm man an der Ausführung des merk- 
wür.iigen Projects, eines willkührlich zu lenken- 
den Luftballons, den lebhafteften Antheil. Graf 
Zambeccari liefs an dem Ballon und den Inftru- 
menten ununterbrochen, vom Mai bis zum Auguft 
arbeiten, und beftimmte endlich feinen Aufflug auf 
einen der letzten Tage im Monat Auguft. Schon 
hatten fich alle Zuichauer in dem dazu errichteten 
Amphitheater verfammelt, und die Füllung, des 
Ballons begann, aber plötzlich fehlte es an den 
nöthigen Materialien zur Gasentwickelung, mit 
welchen er fich, aus einem Fehler in der Berech- 
nung, nicht hinlänglich verfehn hätte. Die Arbeit 
gerieth ins Stocken, und für diefes Mahl war das 
Auffteigen des Ballons unmöglich. Die Zufchauer 
wurden entlaffen, und auf einen [pätern Zeitpunkt 
vertréftet. Blofs der Fremden, verfichert Graf 
Zambeccari, denen er das Eintrittsgeld auf 
ihr Verlangen wieder gegeben habe, wären ge- 
x's 


N 
| 
| 
en 
on 
| 
on 
ane = 
et, 
u 
i 
ch | 4 
je: 
ng 
ha 
Ä 
| 
} 
k 


{ 340. ] 


gen 16000 gewefen. Beim Zurückfinken der auf. 

geblafenen Seide war der Firnifs hier und da ge! 

a ) fprungen und der Stoff zerriffen; diefes machte eine fe 
4 IE Aushellerung des ganzen Ballons nöthig, wefshalh E E 
der Tag des Auffteigens erft auf den 25ften Sept, 
angefetzt wurde; doch mufste Zambeccari den N 
x if Termin abermahls auf den Sten October, und dann f fü 
a F wieder auf den 7ten Oct. hinaus [chieben, und nun f de 
erft ging die Luftfahrt wirklich vor fich. na 
4 ‘ Zambeccari ging bei feinem Plane zur Len. ur 
4 kung der Aeroftaten von dem Gedanken aus, daß f 12 
m in den höhbern Regionen fehr verfchiedene Windftri- (a 
4 che zu herrfchen pflegen; es komme daher, glaubte f Ke 
4 er, nur darauf an, dafs man den Aeronauten ia un 
3 den Stand fetze, nach Willkühr auf- und abzufte-# de 
4 gen, um den ihm günftigen Wind aufzufinden und f na 
= zu benutzen. Und diefes wollte er vermittelt ef Di 
ner Montgolfiére und zweier grofser oder f int 
Luftruder bewirlen, 24 
a Sein Aeroftat war aus Streifen weifsen und gri- Fl: 
a a nen Taffets zufammen genäht, und mit Copalfirnils§ nal 
— überzogen. ir hatte 39° g* par. (34! bolognefer)f en: 
PM Maafs im Durchmeffer, und es waren dazu 15368 fri 
| bologn. Ellen 28 Zoll breiten Taffets und 140 Pfund— me 
4 Firnifs gebraucht worden. Das brennbare Gas Ra 
4 follte durch zweian der Seite angebrachte Schläuche mit 
is hinein geleitet werden. Das ftarkeNetz, welchsf rer 
die ganze Ladung zu tragen beftimmt war, lag al {ch 

"der obern Hälfte des Ballons. |Es hatte in der größsff be 
ten Ausdehnung 128 Mafc‘ien; diefe liefen durdf Kl: 
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vier kleinere Reihen vermindernd herab, bis fich 
die letzten in 16 Punkten endigten, an denen eben 
fo viele Stricke hingen, welche unten in einiger 
Entfernung einen 4} Fals weiten Ring trugen. Da- 
durch entftand unter dem Aeroftaten innerhalb (es 
Netzes und der Seile ein conifcher Raum. Ihn 
füllte die Monegolfiére aus; ein gleichfalls aus Sei- 
denzeug genähter Sack, deffen offnes engeres Enile 
nach unten gekehrt, [und der bier, wie es fcheint, 
um den Ring genäht] war. Bei einer Höhe von 
13/ 8° hatte diefer Sack an feinem Boden 19/ 4“ 
(altes bologn. Maafs) im Durchmeffer. An einer 
Kette, die dureh den Boden der Montgolfiére ging, 
und üm einen Flafchenzug an der untern Spindel 
des Aeroftaten lief, wurde eine Weingeifilampe ge- 
nau in die Mündung der Montgolficre gehängt. 
Diefe Lampe hatte die Geftalt eines Ringes, deifen 
innerer leerer Zwifchenraum ı Fufs betrug, fafste 
24 Pfund Weingeift, und lisfs üch vermittelt des 
Flafchenzugs beliebig auf- und ablaffen. Weingeift 
nahm Zambecoari, weil er am leichteften zu 
entzünden ift, auch in den höhern Regionen nicht 
friert. Drei in einem Punkte {ich vereinigende Ar- 
me, welche die Lampe trugen, waren am innern 
Rande angelöthet; am äufsern befanden fich 32 
mit Handhaben verfehene Klappen, vermittelft de- 
ren der Weingeift an gegebenen Stellen fich auslü- 
fchen, und die Hitze fich reguliren liels, Zam- 
becoari hatte berechnet, dafs, wenn er alle 32 
Klappen öffnete, die Mantgalfigre durch die grolse 
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Hitze der Lampe eine Steigkraft von 50 Pfund er 
halten miiffe. 

Zum Aufenthalte der Luftfchiffer war die fo 
genannte Gallerie beftimmt, welche an dem Ringe 
unter der Montgolfiére hing. Sie beftand aus drei 
ftarken Reifen von Buchenholz, die mit +6 gleich 
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war 


weit von einander entfernten Stricken an einander fi bei 
befeftigt waren, und von denen der unterfte dop- “°° 
pelt und mit einem feften Geflechte oder Gitter von fol 
zolldicken Stäben, das der Gallerie zum Boden rod 
diente, verfehn war. Durch einen offenen, kreis- aacl 
förmigen, 21 Zoll weiten Ausfchnitt in der Mitte | "*" 
des Bodens follten die Reifenden einfteigen, auch f °°" 

dure 


durch ihn eine freie Ausficht auf die Eriie behalten, 
um ihren Flug über fie hin beobachten zu können. 
Um fie indefs vor dem Schwindel zu bewahren, in 


keit 
Kra! 


den der Anblick des offnen Abgrundes dicht vor mel 
den Fafsen auch den Unerfchrockenften verletzen | “°" 
könnte, wurde der Boden noch mit einem dichten f ?°‘ 
Netze bedeckt. dals 
Jedes der beiden Ruder oder jeder Flüg-! beftand bok 
aus einem 63 Fufs langen, nach aufsen breiter wer | *'"" 
denden, und mit einem gefirnifsten Segel von 15 I 
Quadratichuh überfpannten Rahmen, und ruhte ia in: 
einem eifernen Ringe, mit horizontal liegenden Ach- te 
fen, die.fich in Pfannen drehten, welche am Rar- be 
de der Gallerie angebracht waren. Durch diefen ball 

Ring war der cylindrifche Stiel des Ruders gefteckt; 
cal 


und indem das Ruder inihm um feine Achfe dreb- 
bar war, der Ring felbft aber fich in der Vertical- 
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liche a konnte das Ruder in jede beliebi- 
ge Lage gebracht, und in ihr in der Verticalfliche 
herauf und herab bewegt werden. Hierzu follten x 
fe hauptlächlich dienen; bei einer Windftille hät- 
te fich indefs der Ball vermittelft ihrer auch feit- 
wärts in jede beliebige Richtung forttreiben, oder 
bei windigem Wetter eine kleine Zeit lang gegen 
den Wind auf derfelben Stelle erhalten laffen. Sie 
follten hierbei auf die Luft gerade fo, wie die Schiffs- 
ruder gegen das Waller wirken, und zu dem Ende 
nach jedem Schlage beim Zurückziehn fo gedreht 
werden, dafs fie die Luft mit der fcharfen Seite 
durchfchnitten. Zambeccari foll fich zuvor 
durch wiederhohlte Verfuche von ihrer Tauglich- 
keit verichert, und gefunden haben, dafs man ihre 
Kraft, bei richtiger Anwendung, auf-roo Pfund und 
mebr anfchlagen könne. Da der Ballon, auch 
wenn der Montgolfhi£re durch Auslöfchen der Lam- 
pe alle Steigkraft benommen wurde, doch, ohne 
dafs man Gas entweichen liefs, nicht tiefer herab 
fuken konnte, als bis dahin, wo er lich mit der 
atmofpharifchen Luft im Gleichgewichte befand; 
fo follten die Ruder dann befonders in Wirkung ge- 
fetzt werden, um den Ballon noch tiefer herab zu 
treiben. Die horizontale bewegung dachte Zam- 
beccari durch eine [chiefe Lage der Ruder zu er- 
halten, nach Art des Lavirens. 

Unter den Inftrumenten, welchg Zambec- 
cari an dem Ballon oder cer Gallerie angebracht 
hatte, verdienen hier fein Anemometer und fein 
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Stofsquadrant’ (quadrante a polfo) befonders be 
fchrieben zu werden. Jenes follte ihm dienen, dis 
Gefchwindigkeit des Ballons nach fenkrechter, die 
fer, nach borizontaler Richtung zu meffen. 


Das Anemometer war eine Art von Schnell wage 
deren Achfe der Drehung fich am Rande der Gab 
lerie in horizontaler Lage befand. Der kürzen, 
heraus ragende Arm der Wage trug eine horizon. 
tal liegende, 9’ lange und 6" breite Ebene, die mit 
dem Gewichte am langern Arme, wenn es fich in 
der Mitte deffelben befand, im Gleichgewichte war, 
dagegen bei der Bewegung des Ballons aufwärt 
oder herabwärts durch den Widerftand der Lah 
herunter ‘oder herauf gedrückt wurde, mit einer 
Kraft, welche dem Quadrate der Gefchwindigkeit 
proportional war, und fich aus der Stelle ergab, 
auf die das Gewicht zu fchieben war, um da 
Gleichgewicht zu erbalten. Eine Tabelle follte die 
zu jedem Stande des Gewichts gehörige Gefchwir 
digkeit zeigen, und Zambeccari hoffte fo noch 
eine fenkrechte Gefchwindigkeit von 3 Zoll in & 
ner Secunde wahrnehmen zu können. 

Der Quadrant hatte eine Handhabe, vermittelf 
deren er, den Bogen unterwärts gekehrt, in der 
fenkrechten Ebene, in welcher der Ballon fich be 
wegte, fo gehalten werden follte, dafs das Ble: 
loth auf den Nullpunkt einfpielte. Dann follte mas 
längs des auf 45° geftellten Diopternlineals nach 
der Erde herunter viren , und den Gegenftand be 
merken, den die Fäden der Dioptern durchfchnit 
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ten. Diefer Gegenftand mufste von der Vertical- 
linie durch den Ballon auf der Erde, in der Rich- 
tung des Flugs, um die Höhe entfernt feyn, in der 
fich der Beobachter während der Beobachtung be- 
fand. Hatte man nun diefe mit dem Barometer ge- 
melien, und bemerkte die Zeit , welche der Ballon 
brauchte, bis jener Gegenftand fenkrecht unter 
ihm lag, fo hatte man dadurch die horizontale Ge- 
fchwindigkeit des Ballons während diefer Zeit. 


‘ Um die Hebkraft des Ballons, während er an 
‘der Erde mit einem Seile gehalten wurde, zu be- 
ftimmen, wollte ich Zambeccari eines aus ei- 
ner Stahlfeder verfertigten Dynamometers mit ei- 
nem Zeiger und Zifferblatte bedienen. 


Aufserdem follte noch in der Gallerie anInftru- _ 
menten und Geräthfchaften mitgenommen werden: 
eine Magnetnadel; ein Luft - und Seherohr; (?) 
ein Barometer; ein Thermometer; eine Secunden- 
uhr; ein Erdglobus; ein geographifches Wörter- 
buch in 2 Bänden; ein Anker mit’Seil; eine Rolle 
mit Seil, zum Herablalien der Reifenden; eine 
Strickleiter; eine hälzerne Gelte, um fie auf Waf- 
fer (chwimmend zu erhalten; einSprachrohr; eine 
Seifenfchachtel, um in der Höhe Seifenblafen zu 
machen; ein kleiner Weingeiftofen; eine kleine 
Blendlaterne; ein Pfund Wachslichter; ein Schrei- 
bezeug, Federn und Federmeffer; eine Schere; 
ein Beutel mit Feuerfteinen; Zunder und Schwe- 
felfäden; eine Mappe mit Schreibpapier; eine Ta- 
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belle mit dein Verzeichniffe der Manoenyres; eing 
Flinte; 2 Pfund Munition; und ein hölzernes Ge 
fäls zum Aufbehalten vieler diefer Sachen. 


Es betrug das Gewicht 

des Ballons mit den beiden Röhren 

des Netzes fammt den: Stricken 

der Montgolhere 

der Gallerie mit ihren Stricken und 
Netzen 

der Lampe mit Kette und Flafchenzug 

der beiden Ruder mit Zubehör 

des Anemometers, des Quadranten und 
der übrigen vorhin genannten Inftru- 
mente und Geräthfchaften 

von 45 Maafls Weingeilt in hölzernen 
Flafchen 

der Lebensinittel an gebratnem Fleifch, 
Biscuit, Bouillontafeln,. Chocolate, 
Rhum, Waller, fammt Flafche und 
Gefäfsen 

das Gewicht von 3 oder 4 Aeronauten, 
welche die Reife zufammen antreten 
follten, wurde angefchlagen zu 

das Gewicht ihrer Kleider zu 

endlich follte an Ballaft in 100 Papiertü- 
ten, jede mit 5 Pfund Sand, mitge- 
nommen werden 


giebt als die gefammte Belaftung des Bal- 
lons ein Gewicht von 
Der Morgen des 7ten Octobers liefs fich neblig 
und zur Luftfahrt ungäoftig an. Doch wurde der 
Graf Zambeccari von dem Präfecten und den 
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andern Oberbehörden der Stadt ermahnt, mit der 
jusführung feines Vorhabens nicht Janger zu fäu- 
nen, um dem Publicum keine Urfache zur Unzu- 
friedenheit zu geben. Erft um halb ein Uhr Nach- 
mittags fing man an, mit der Füllung. Beim Ein- 
bruche der Nacht fehien noch keine Hoffnung da zu 
feyn, dafs der Aufflug würde vor fich gehen könnep, 
und viele Zufchauer entfernten fich, in der Ueber- 
zeugung, fie würden wieder doch nur getäuleht 
werden. Nach Sonnen Untergang legte Zambee- 
cari feinen Luftreifeanzug an, zog unter Beglei- 
tung Seiner Schwefter und zweier Kinder in dem in- 
ern Kreife herum, und nahm von dem Volke Ab- 
Ibied. Bald darauf rief man durch Trompeten- 
fiols das Volk zur Stille, und kündigte an, in ei- 
ner Stunde werde der Ballon zum Auffteigen be- 
reit feyn. Diefe Stunde wurde indels ziemlich lan- 
ge, und die Menge immer ungedultdiger, da.die 
Luft fehr kalt und fchneidend wehte. Endlich um 
halb zwölf Uhr fah man den Aeronauten mit feinen 
beiden Gefährten einfteigen, und der Ball itieg, am 
Seile gehalten, um einige Fuls, unter Zujauchzen 
der Zufchauer. Die Trompete erfchallte wieder, 
und Zambeccari fagte mit lauter Stimme: 
„Liebe Mitbürger, der Ball ift reifefertig, foll ich 
jetzt gleich, oder erft morgen auffahren?“ Ein- 
fimmig rief die ganze Menge: Morgen! Morgen! — 
„So erwarte ich euch hier früh um fünf Uhr beim 
Knalle der Kanone.“ — Und damit liefs er fich 
wieder herunter, In kurzer Zeit entfernten fich nun 


eine 
. 
und 
125 
= 
14 — 
5 
208 
pe 2 
69 
120 
700 
22 
er 


T 348 3 


faft alle Zufchauer. Indefs erhoben fich die Aeronav. 
ten um halb ein Uhr noch einmahl im Ballon, der 
am Seile gehalten wurde, um die Ruder zu verfu. 
chen, welche, wie es heilst, auch wirklich die 
beabächtigten Dienfte im Heben, Sinken und Hin- 
und Herfchwenken des Balls geleiftet haben$follen, 
Von dem Beifalle der wenigen Zurückgebliebens 
immer mehr augefeuert, äufserte Zambeccarj 
den Wunlfch, fogleich aufzufliegen, weil bei: der 
Durchdringlichkeit der Halle. fir die brennbare 
‘Luft, der Ball,‘ feiner Rechnung nach, in jeder 
Stunde 20 Pfund an Hebkraft verlieren, und dieles 
feine Reife am folgenden Morgen aufs neue vera 
gern würde, Ermuntert von den Umftehenden, 
die Frucht fo langer Arbeit nicht wieder zu verlie 
ren, liefs er den Ballon plötzlich wieder etwas ftei- 
gen und rief herunter: „Lebt wohl, liebe Mitbar. 
ger! lebe wohl, mein Vaterland! — Lalst die Seile 
los und brennt die Kanone ab.“ — Das Aasfpre 
chen der letzten Wofte, das Abfeuern der Kanone 
und das Emporfliegen des Ballons war eins. In kur- 
zem verlor fich diefer in das Dunkel der Nacht; 
zwei brennende Laternen in der Gallerie fah ma 
indefs nach eine lange Strecke die Luft durehfchim 
mern, und an ihnen hemerkte man, wie der Ball, 
der fchon einen weiten Raum durchflogen hatte, 
wieder zu dem Punkte, von welchem er ausgegas 
gen war, zurück kehrte. (?) Hierauf fchwang er 
fich von neuem auf, und in einem Nu zu einer Hé- 
he über den Wolken empor, fa dafs man alle Spur 
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auf yon ihm aus den Augen verlor. Auf dem Rück- 
ler B vege, den er zuerft machte, bemerkte man deut- 


jieh das Flackern der beiden kleinen Lichter, deren 


dit Flammen mit wiederhohlten abgemeffenen Stöfsen 


1115 


len, 
lie- 


"I men Umftäuden angekommen find, empfanden fie, 


hin und her fchwankten, (?) und man fchlofs dar- 
aus, dafs das Rudern mit den beiden Flügeln gera- 
de die Wirkung hervor bringe, welche Zambec- 
cari voraus gelagt und berechnet hatte. DieMont- 
golicre hatte er nicht angezündet. *) 

Am Morgen erhielt man in Bologna die Nach- 
richt von Kaftelfranco, einem 12 Miglien, (3 
geogr. Meilen,) entfernten Flecken, dafs der Bal- 
lon um ı Uhr mit Trompetenfchall über diefen Ort 
hingeflogen tey. (?) — Briefe aus Venedig vom 
ısten October fagen: „Nach der Erzählung der 
drei bolognefer Luftfehiffer , die hier in fehr {chlim- 


als fie ich kaum zu einer etwas beträchtlichen Hö- 
he erhoben hatten, eine heftige Kälte, bald darauf 
einen Hang zum Erbrechen, ein {chweres Athem- 
hohlen, und zuletzt eine Betäubung, die fie in einen 
tiefen Schlaf verfenkte. Es’war 2 Uhr, als fie am 
Raufchen der Wellen merkten, dafs fie über das 
Meer verfchlagen waren. — Wirklich fiel darauf 
der Balloo aufs Waffer, und fie mufsten, um ihn 


*) Sie follte dem Ballon nicht von der Erde ab eigen 
helfen, fondern ihm erft in der Höhe, wo der Bal- 
lon fich mit der Luft in das Gleichgewicht gefetzt 
haben würde, wenn es nöthig wäre, mehr Steig. 
kraft geben. d. H. 
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wieder in die Höhe zu bringen,. die meiften ihrer 
Geräthfchaften über Bord werfen. Nun erhob fich 
die Malchine aufs neue mit unglaublicher Schnek 
ligkeit bis über die Woiken; allein nicht lange, fo 
ftürzte fie fich abermahls in die Wellen. Jetzt blieb 
ihnen nichts übrig, als fich der Willkühr des Win- 
des zu ünerlalfen, der den Ball gleich einem Segel 
vor fich her trieb, und ihn bald in die Höhe hob, 
bald wieder unter Wafler tauchte. (?) So rangen 
fie 5 Stunden unaufbérlich mit dem Tode, und 
wurden in diefer Zeit von der Küfte der Romagna 
bis nach der von lfirien hinüber getrieben; bis fie 
endlich Morgens um 8 Uhr, etwa ıo Meilen vom 
Hafen von Veruda, ein Schiff aufnahın. Kaum war 
die Mafchine frei, fo verlor fie fich wieder fchnell 
in die Lüfte und war in wenig Minuten aus dem 
Gefichte.“ — — Diefes ift der unglückliche Aus- 
gang eines phyfikalifchen Verfuchs, auf den ganz 
ltalien begierig war. *) 


*) Mpn vergleiche liermit die genauere Nachricht 
von dem Erfolge diefer nächtlichen Luftfahrt in den 
Annalen, XVI, 205. d. H. 


| 

— 

Ue 
ofn 
ge 
nan 
Sie 
das 
übr 
wo 

die! 

wo! 
bert 
= lich 
brei 
ikt; 
nac] 
eine 
gen 
teri 
| ent! 
— 

I mac 
bi dafs 
ter 
war 

die 

3 


351 J 


vi. 


Ueber die Zauberringe oder Hexenzirkel, 


le Vv Will. Nicholfon, (aus feinem Journ. 
ofnat. prilu/:, q., Vol.1, 179%, p-546.) Zauberrin- 
ge oder Hexenzirkel, auf englifch Fairy Rings ge- 
nanht, find eine eigne Erfcheinung im Graslande. 
Sie befiehn entweder in einem Kranze von Grafe, 
das fich durch fchwelgerifehen Wuchs vor dem 
übrigen auszeichnet, oder in einem runden Flecke, 
wo die Vegetation des Grafes mangelhafter ift. Dafs 
diefer letztere Zuftand dem erfiern vorher geht, ift 
wohl fo gut als ausgemacht. Man hat für diefe Zau- 
berringe zwei Urfachen angegeben: einmahl näm- 
lich Erdichwänume, die ich unter dem Boden ver- 
breiten, eine Urfache, welche nicht zu bezweifeln 
it; zweitens hat man gemeint, dafs, der Theorie 
nach, eine Explofion des Blitzes auf dem Erdboden 
eine ähnliche Wirkung müffe können hervor brin- 
gen, als Prieftley durch Entladung einer Bat- 
terie auf der polirten Oberfläche einer Metallplatte 
entftehn fab, nämlich eine Menge von concentri- 
{chen Ringen. Einige von mir fchon längft ge- 
machte Beobachtungen fcheinen es zu bellätigen, 
dals das letztere wirklich zuweilen der Fall ift. 
Den igten Jun. 1781 zog ein heftiges Gewit- 
ter über den weltlichen Theil von London. Ich 
war zu Batterlea, und bemerkte, dafs die Blitze, 
die fehr ftark und fichtbar waren, fich häufig an 
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ihrem untern Ende zerfpalteten, aber niemahls an 
ihrem obern Ende, woraus man folgern konnte, 
dafs fich die Wolken, die meifte Zeit hindurch, ia 
einem pofitiven Zuftande befanden. Den 24ften Ju 
nius, alfo 4 Tage nachher, befuchte ich zufällig den 
Park zu Kenfington, und bemerkte hier in allen 


Theilen des weitläufigen Gartens Spuren des Blit- 
zes. Das Gras war nämlich häufig in zickzackigen Ir 
Streifen gebleicht, von denen einige 50 bis 6 "i 
Yards lang waren. Ein dergleichen Hinfchlängeln 
des Blitzes über die Oberfläche des Bodens hin, ehe 
er in die Erde hinein fährt, fällt fehr häufig vor. ben 


Am meiften zog indefs meine Aufmerkfamkeit ei- 
ne kleine Gruppe von Bäumen, an der Spitze de 
Winkels, «en ein Gang mit dem andern machte, 
auffich. Fig. 4, Taf. III, ftellt einen Theil diefes 
Gartens, und darin A die erwähnte Winkelfpitze 
vor. In Fig. 5 fieht man die Stellung der Bäume, 
Die Zahlen geben die Entfernungen der Bäume von 
einander in Fufsen an. 

Dicht am Stamme des Baumes A war in dem Bo 
den ein nach Süden laufendes, 4 Zoll langes und 2 
Zoll breites Loch, zwei Fufs weiter nach Süden 
ein ähnliches Loch, und zwifchen beiden der Bo 
den zerrilfen, wie das in Fig. 6 dargeftellt ift, wo 
A den Stamm des Baumes vorftellt. In einer Entfer- 
nung von ungefähr 3 Fufs rings um diefen Baum 
herum, war das Gras fehr ftark verfengt und ia 
diefem Umkreife befanden fich noch mehrere kiei- 
nere Löcher. 


Nahe 
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Nahe am Stamme des Baumes B war an der 
Südfeite auch ein Loch im Boden. \ 

Eben fo dicht am Baume C, nur dafs hier das 
Loch mit einem kleinen runden Flecke von ver- 
branntem Grafe umgeben war; doch hatte das {chon 
wieder gewachfene Gras diefen Ring fchon etwas 
unmerklich gemacht, fo dafs er wahrfcheinlich 
nicht von dem jetzigen, fondern von einem frühern 
Gewitter herrührte. 


Den Baum D fand ich mit einem Ringe umge- 
ben, der ı8 Zoll Breite hatte und deffen Radius 6 
Fuls betrug. Innerhalb des Ringes ftand das Gras 
ganz frifch, aber im Umkreife des Ringes felbft 
waren Gras und Boden ftark verbrannt. Oeftlich 
von dem Baume befanden fich im Ringe felbft zwei 
Löcher, worin die Erde wie Afche ausfah. 

Der Baum E hatte einen halben, wenig merkli- 
chen Ring gegen Welten. 

Auch der Baum F war mit einem wenig merkli- 
chen Ringe von 2 Fufs Radius umgeben, und das 
Gras innerhalb deffelben unbefchädigt. Weftlich, 
ungefähr 3 Fuls von diefem innern Ringe entfernt, 
zeigte fich ein Theil eines andern fehr ähnlichen 
Ringes. Das Grün war zwifchen diefen beiden 
Ringen unverletzt. 

Es kam mir vor, als wenn die Blätter der Bäu- 
me etwas gekräufelt ausfahen; aber ich konnte 
keine vom Blitze getroffenen Aefte entdecken: ein 
Umftand, der, mit den andern Thatfachen zufam. 
Annal. d. Phyfik. B. 17. St.5, 3.1804. St 7. Z 
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‚hen genommen, anzudeuten fchien, dafs diefe Er. 
fcheinungen durch das neuliche Gewitter vom 
ı gten Junius hervor gebracht waren. 


2. Aus dem Monthly Magazine, April 1803, 
(Vol. 15, No. 99, p- 21g9-) So annehmlich die 
{charfinnige Hypothefe des Dr. Darwin übe 
‘die Entflehung der Zauberringe durch Electricitit 
den theoretifchen Phyfikern auch fcheinen mag, fo 
wenig wird doch durch fie das Phänomen gehi- 


rig erklärt. 


Es wird in ihr angenommen, Feuchtigkeit 
ziehe den Blitz zum Grafe herab; es finden fich aber 
Zauberringe an völlig trockenen Orten. — Fer. 
ner foll die von der Nälfe angezogene Wolke cy. 
liudrifch oder conifch werden, und der electrifche 
Stro’n an ihrer Aufsenfläche herab fahren, und & 
nen kreisförmigen Ring einbrennen, einen foge 
hannten Hexenkreis; aber ftatt immer rund zu 
feyn, find die Hexenkreife vielmehr von fehr ver 
fchiedener Form, bald Kreife, (wiewohl felte 


ganze,) bald Segmente, mitunter auch unregel- 
mälsige Flecke. — Dabei verändern fie allmäh- 
lig ihre Geftalt und Lage, und es läfst fich bei 
mehrern fehr deutlich wahrnehmen, dafs fie jähr- 
lich gröfser werden. Diefes Entftehen aus einen 
+ kleinen Flecke ift ein vorzüglich ftarkes Argument 
dagegen, dals der Blitz fie bilden fol. — De 
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Blitz foll den Rafen in diefen Ringen caleinirt haben; 
dann mülster fich aber nothwendig auch Spuren 
des Blitzes in der Erde unter dem Torfe finden, 
welches nicht der Fall ift, wie man fich durch forg- 
fältige Nachfuchungen überzeugt hat. 

Doch ftatt weiterer Widerleguogsgriinde ftehe 
hier eine Stelle, die fich in des fel. Dr. Withe- 
ring fehr genauem botanifchen Werke am Ende 
feiner Befchreibung des Agaricus orcades findet, _ 
worin das Phänomen der Zauberringe auf eine weit 
genügendere Art erklärt wird. 

„ich bin überzeugt,“ Sagt er, „dafs die fchlecht 
bewachfenen braunen oder die ftark bewachfenen 
grünen Kreife auf den Weideplätzen, welche man 
Zauberringe nennt, durch das Wachfen diefes Aga- 
rieus bewirkt werden. Wir habém in Edgbafton 
Park, heben einem Felde, ‘das nach Siidweft zu ge- 
neigt ift, mehrere folcher Zauberringe von. ver- 
fchiedener Geftalt, Der gröfste, der ı8 Fuls im 
Durchmeffer hat und ungefähr eben fo viele Zolle 
an Umfang breit ift, wo die Agarici wachfen, be- 
fteht feit mehrern Jahren, am Abhange eines daran 
ftofsenden Weideplatzes, der nach Süden liegt, und 
wo der Boden grober Sand ift. Die gröfsern Kreife 
find felten vollftändig ; der hier erwähnte ift etwas 
mehr als ein halber Kreis, doch die Figur nicht ge- 
nau. Wenn man cla, wo der Ring braun und faft 
ganz kahl ift, den Boden etwa 2 Zoll tief auf- 
wühlt, fo finden fich gräulich- weilse Knötchen 
Z 2 
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3 (Sparen) diefes Schwammes; an den Stellen dage. 
gen, wo das Gras wieder grün und geil wächft, 
fand ich unter der Erde nie etwas von dielem 
3 Schwamme. Eine ähnliche Art, zu wachfen, findet 
BE bei einigen lederartigen Lichens, befonders bei Li» 
chen centrifugus, Statt, welches fich von einem 
Mittelpunkte nach dem Umfange zu verbreitet, f . 
und io der Mitte allmählig abftirbt; eine Bemer- Di 
kung, die fchon Linné gemacht hat, und wel- § ihre 
che gleichfalls von der Art des Wachsthums des f ren 
Agaricus orcades im Allgemeinen gilt. 
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VII. 
PROGRAMM 
der batavifchen Gefellfchaft der Wif- 
Senfchaften zu Harlem für das 
Jahr ı804.*) 


Die Gefellfchaft hielt am 26ften Mai zum 5aften Mahle 
ihre aufserordentliche jährliche Sitzung. Der prälidi- 
rende Director J. Teding van Berkhout eröfl- 
nete fie mit einem Berichte über die Abhandlungen, 
welche die Gefellfchaft [eit ihrer letzten jährlichen Sit- 
zung erhalten hatte. Aus diefem Berichte ergab fich 
Folgendes: 

1. Die erfte Preisfrage betraf die Naturgefchichte 
und phy’Rjche Befchreibung der Wallfifche, fo fern Jich dar- 
aus Aufklärung über die Orte, wo diefe Thiere fich jetzt 
befinden, und über die leichteften und zuverliffigften 


Mittel ziehgg lüfst, die fehon üblich oder erft anzuwenden 
find, um WE Wallfifche fogleich zu tödten und fich ihrer 


auf das fchnellefte und ficher{te zu bemüchtigen. Auf diefe 
Frage it eine Abhandlung in hol]. n lifcher Sprache mit 


der Devife aus Pope: Grant that the powerfull ete., ein- 


gelaufen. Es wurde einflimmig hefchloffen, das Ver- 
dient derfelben in diefem Programme anzuerkennen, 
und dem Verfaller bekannt zu machen, dafs man die 
Abficht habe, fie bei einer der nichften aufserordent- 
lichen Sitzung zu krönen, wenn er fie in einigem, was 
man darin vorzüglich vermifst, wird vervollkammnet 
haben, worüber er bei dem Sekretär der Gefelilchaft, 
auf eingegebene Auskunft erhalten kann, 


*) Man findet es hier ganz vollitindig aad unabgekürzt, weil 
die Gelell{fchaft diefes wünfcht, aH, ; 
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2. Auf die Preisfrage: Welches Licht haben die Ent. 
deckungen der Zerjetzung des Wajjers und der atmo/phä. 
rifchen Luft über die Art verbreitet, wie die Pflanzen 
ihre Nahrung erhalten; und was lifst fich daraus zur Ver. 
befferung der Kultur nützlicher Pflanzen folgern? war 
eine deutlich gefchriebene Abhandlung mit dem Motto: 
@«o. etc., eingegangen. Man fand fie zu oberflächlich 
und für den Zweck der Frage zu ungenügend, als dals 
fich ihr der Preis hätte zuerkennen laffen, und be. 
fchlofs, die Frage noch ein Mahl aufzugeben, fo dafs 
die Abhandlungen vor dem iften Nov. 1805 einzulch)- 
cken find. Die Gefellfchaft bemerkt zugleich, fie wün. 
fche, dafs man in der Beantwortung diefer Frage mehr 
das berücklichtige, was fie von allem, was ihr vorge. 
legt wird, fordert, nämlich Klarheit und Kürze im 
Vortrage, und eine genaue Abfonderung dellen, wa 
dargethan ift, von dem, was blofse Hypothefe ift, damit 
man den gegenwärtigen Zuftand unfrer Kenntniffe über 
diefen Gegenftand deutlich überfehen könne; und dafs 
man über dies zeige, was [ich daraus für, Aufklärun- 
gen [chöpfen laffen. 

3. Die Preisfrage: Wie weit kennt man, nach den 
neueften Fort{chritten in der Phyfiologie der Pflanzen, die 
Art, wie die verfchiedenen Düngungsmittel für verfchie 
‚denen Boden die Vegetation der Pflanzen befördern, und 
was folgt daraus für die Wahl des Düngers und für die 
Fruchtbarmachung unbebauter und dürrer Lündereien? hat 
nur Einen Beantworter gefunden. Man urtheilte, dak 
die holländifch gefchriebene Abhandlung, deren Devil 
it: Cognitio contemplativa etc., keine Rücklicht ver 
diene, weil fie zeigt, dafs ihr Verfafler mit den neue 
ftien Entdeckungen über diefen Gegenftand unbekannt 
if, und befchlofs, die Frage zu wiederhohlen. Die Ab 
handlungen find vor dem ıflen Nov. 1805 einzu 
{chicken. 
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4. Auf die Frage nach den phyfifchen Gründen. 
aus welchen der Rauch in den Schornfteinen auffteigt, und 
einer darauf gegründeten Theorie des Schornfteinb.ues, und 
der Verbefjerung rauchender Schornfteine, waren drei 
Abhandlungen eingegangen: zwei deutfche mit den De- 
vilen: Simplex fgillum veri, und: Zum allgemeinen Be- 
ften. und eine holländifche mit der Devile: Hy die door 
rook etc. Keine von allen dreien wurde des Preifes. 
würdig befunden. 

5. In ihren gewöhnlichen Singen waren der 
Gefellfchaft zum Drucke in ihren Schriften vorgelegt, 
und von ihr gebilligt worden: a. Eine Befchreibung ei- 
ner fehr befondern Eifenmaffe, die man im füdlichen Afrika. 
gefunden hat, von M. van Marum. 6. Nieren voll 
Steine, aus dem Körper eines Sjührigen Knaben, vorgelegt 
und befchrieben von J. Puijn, Chirurgus und Accou- 
cheur zu Harlem. 

6. Folgende drei {chon für den ıften Nov. 1803 auf. 
gegebene Preisfragen, hatten keinen einzigen Beant- 
worter gefunden, und man hat daher befchloffen, fie 
nochmahls, und zwar mit dem Einfendungstermine vor 
dem #/ten November 1805, aufzugeben: 

A. Was haben uns die neueften Beobachtungen über 
den Einflufs des Sauerftoffs der atmofphärijchen Luft, 
(fey er gebunden oder nicht,) unter Beiwirkung des 
Lichts, auf die Veränderung der Farben gelehrt, — und 
was läfst fich daraus für Nutzen ziehen ? Die Gelellfchaft 
wünfcht, dafs man mit Kürze und Präcifion das nach- 
weile, was durch Beobachtungen und Verfuche bewie- 
fen it, damit wir unfre Kenntmnille hierin leicht über- 
fehen und im Handel und Wandel benutzen können. 

B. Was ift bis jetzt über die Reinigung des verdorbenen 
Waffers und anderer Subftanzen mit Halzkahle, durch die 
Erfahrung hinlänglich bewiefen? wie weit lüjst fich die 
Art, wie das gefchieht, aus den Gründen der Chemie er. 
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klären? und was läfst fich noch weiter davon für Gebrauch 


machen? 

C. Was weifs man bis jetzt über den Lauf oder die 
Bewegung des Safts in den Pflanzen? Wie liefse fich eine 
wollftündigere Kenntnifs von dem erlangen, was hierin 
noch dunkel und zweifelhaft ift? Und führt das, was in 
diejer Hinficht durch entfeheidende Verfuche gut bewirfen 
Üt, fehon auf nützliche Fingerzeige für die Kultur der 
Bäume und Pflanzen? 

Für das gegenwärtige Jahr hat die Gefellfchaft be- 
fchloffen, folgende vier neue Preisfragen aufzugeben, 
für welche der äufserfte Termin der Concurrenz gleich- 
falls der 1/te November 1805 ik. 

1. Da die Erfahrung von Zeit zu Zeit gelehrt hat, 
dals Regenwaller, welches durch bleierne Rinnen flielst, 
oder in Bleigefäfsen aufgefangen wird, fo mit Blei ge- 
Schwängert ift, dafs es (ehr ungefund wird, ja manch- 
mah! feluft gefährliche Krankheiten veranlafst, und da 
die auf andern Wegen mit Blei vermifchten Speifen und 
Getränke der Gefundheit in verfchiedenen Graden ge- 
fabrlich werden; fo verlangt die Gefell{chaft: Eine deut- 
liche und kurze, dabei aber doch vollftändige "Abhandlung 
über diefen Gegenftand, damit man durch fie auf Vergif- 
tungen durch Blei und dieVorfichtsmittel, um folche zu ver- 
aneiden, mehr aufmerkjam gemacht werde. Die Gefelifchaft 
wünfcht vorzüglich: 1. da/s man durch Verfuche und Beob- 
achtungen die Fülle ausmittle, in welchen allein das Blei 
das Waffer vergiftet. Ob dazu Bleiplatten nach Ver- 
fchiedenheit der Art, wie fie fabrieirt werden, mehr 
oder weniger geeignet find? ob dazu das Bleiweils bei- 
trägt, womit man die Breter anzufireichen pflegt, mit 
denen men die bleiernen Dachrinnen bedeckt? und wel- 
ches die ficherften Mittel find, die Vergiftung des Wal- 
fers durch Blei zu verhindern, wenn man fich des Bleies 
zu Rinnen bedient. 2. Das man zeige, ob man hinläng- 
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lich Urfache habe, anzunehmen, wie es vor einigen Jahren 
gefchah, dafs die Bleiglafur manches Tépfergefchirrs die 
Speife vergifte, und was in diejem Falle zu beobachten ift, 
un die daher entftehende Gefahr zu vermeiden. 

Il. die fchottifche' Fichte, (Pinus filveftris,) der 
feicklichfte Baum, um damit die dürren Sandjtriche der 
batavifchen Republik zu bepflanzen, und fie durch das 
jährlich abfallende Laub zu verbeffern und zu einer ein- 
träglichern Kultur fähig zu machen? oder kennt man an- 
dere Bäume oder Sträuche, die auf einigen der dürren 
Land/triche hierzu zweckmifsiger find? Wo hat man hier 
oder anderwärts Nutzen von Fichtenpflanzungen auf dür- 
ren Land/trichen wahrgenommen, und welche Regeln hat 
die Erfahrung im Anpflanzen der Fichten auf verfchiede- 
nem Boden gelehrt, um.den beften Erfolg zu erhalten? 

ILL. I/t die Verminderung des Lachfes in unfern Strö- 
men und die Abnahme des ehemahls fo blühenden Lachs- 
fanges in der That dem Fange der jungen Lachfe in 
Beufsen, um den Aalen als Lock{peife zu dienen, und der 
Vermehrung verfchiedener fifchfrefjender Waffervégel zu- 
zufchreiben, (Gehe C. Vonk’s Abh. über den Lachs 
unfrer Flüffe in Band 2 der Abhandl. der ökonomifchen 
Societät,) oder rührt fie vielmehr von der immer zuneh- 
menden Menge von Meer/chweinen, Delphinen und andern 
gefräfsigen Seethieren her, die fich an unfern Küften und in 
den Mündungen unfrer Ströme aufhalten, und die, wie 
man glaubt, die Lachfe verfchlingen? Und wie würden in 
diefem Falle die Meerfchweine am beften zu jagen und zu 
fangen feyn? Die Gelellfchaft wiinfcht, dafs man eine 
kurze Naturgelchichte des Lachfes, oder wenigfiens fo 
viel davon beifüge, als zur Aufklärung der Frage dien- 
lich ift. 

IV. Was giebt es für allgemeine, gewiffe, und den 
Gefetzen der Mufik ent{prechende Regeln, die auf eine 
abfolute Art in Beziehung auf die Sprachen die Harmonie 
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in der Ausfprache beftimmen ; und in wie weit hängt hier. 
von die Eleganz einer Sprache ab? 
( 


~ 


Die Concurrenz zu folgenden in den vorigen Jah. 
ren von der Gefellf{chaft aufgegebenen Preisfragen läuft 
mit dem 1fteh Nov. 1804 ab. 

1. In wie weit lüfst fich aus den in den Niederlandes 
angeftellten meteorologijchen Beobachtungen die Phyfik der 
Winde für diefes Land aufjtellen? Welches find die herr 
chenden Winde? In welcher Ordnung folgen fie gewöhn. 
lich auf einander ? Aus welchen vorher gehenden Umjtän- 
den lafjen fich hier in beftimmten Füllen die Veründerun- 
gen des Windes vorher fehen; und welchen Einflufs pflegem 
diefe Veränderungen auf die Veründerung des Wetters zu 
haben ? 

2. Die Gefellfchaft wünfcht zur Beförderung der 
Naturgefchichte der Niederlande zu erhalten: einen 
genauenCatalog aller wirklicheinheimifchen, und nicht blofs 
hierher verfetzten, Säugethiere, Vögel und Amphibien die- 
fes Landes, mit ihren verfchiedenen Namen in den ver 
fchiedenen Theilen der Republik, ihre generifchen und [pe. 
cififchen Charaktere nach Linné, und eine Hinweifung 
auf die befte bekannte Abbildung eines jeden. Bei jedem 
wären die intereffanteften Eigenthümlichkeiten, die 
Oekonomie, die Zeugung, und die Erfcheinung dieler 
inländifchen Thiere betreffend, die man befonders in 


_ diefem Lande beobachtet hätte, beizufügen. - Was die 


Vögel betrifft, fo wünfcht man ein befonderes Verzeich- 
nifs von denen, die, ohne hier zu niften, fich bei uns 
als Zugvögel oder nur bei befondern Umltänden [ehen 
laffen. 

‚3. Da es für die Fortfchritte in jedem Theile der 
Experimentalphylik von grofser Wichtigkeit if, die vor- 
nehmften Thatfachen deutlich und kurz bei einander ge- 


| 
= der 
len, 
elec 
hanı 
| 
Vo 
hat, 
= 
was 
tren 
ine 
alle 
und 
die 
betr 
4 m 
2 woh 
zun 
um 
öko: 
der! 
aus 
cher 
| 
fol. 
vor 
zuk 
dici 


‘or: 


[ 363.) 


fellt zu [ehen, fo wünfcht die Gefellfchaft, dafs man aus 
der grofsen Menge von Schriften, die theils in Journa- 
len, theils einzeln.über die Wirkungen von Volta’s 
electrifcher: Säule erfchienen find, ausziehe: Eine Ab- 
handlung, welche die vornehmften Thatfachen, mit denen 
Volta’s electrifche Säule uns bis jetzt bekannt gemacht 
hat, und die Verfuche über ihre Wirkungen darftellt. Es 
it hierbei das durch Verfuche Dargethahe von dem, 
was blofs als Hypothefe zu betrachten ift, forgfältig zu 
trennen, und man erwartet blofs die Hauptphanomene 
in einem klaren und kurzen Auflatze, mit Uebergehung 
aller wenig intereffanten Beobachtungen und Verfuche, 
und mit genauer Citation der gebrauchten Schriften dar- 
geßellt zu (eben. 

4. Welches find die Grundfätze der Phyfik des Feuers, 
die Erzeugung, Mittheilung und Einfchliefsung der Wärme 
betreffend, die man kennen mufs, um zu beurtheilen, wie 
fich mit den Brennmaterialien zu verfchiedenem Gebrauche 
am ökonomifch/ten heitzen läfst? und wie liefsen fich 
wohl, diejen Grundfätzen gemiifs, die Feuerftätte zur Heit- 
zung der Zimmer, und die Oefen in den Küchen verbe/fern, 
um mit den unter uns üblichen Brennmaterialien möglichft 
ökonomifiren zu können? 

5. Was weifs man bis jetzt über die Urfachen desVer- 
derbnijfes ftehender Gewä/jer, und laffen fich daraus, oder 
aus entfcheidenden Verfuchen, die wirkfamften unfchädli- 
chen Mittel herleiten, um dem Verderbniffe en Ge- 
wiiffer zuvor zu kommen? 

6. Welches Licht hat die neuere Chowie über die Phy- 
fiolögie des menjchlichen Körpers verbreitet ? 

7. In wie weit’ hat diefes Licht gedient, beffer als zu- 
vor, die Natur und die Urfachen gewiffer Krankheiten auf- 
zuklären; und was für nützliche, mehr oder minder durch 
Erfahrung bewährte Folgen laffea fich daraus für die me- 
dicinijche Praxis ziehen? 
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. „8, In wie fern hat uns die neuere Chemie beftimmte 
Begriffe über die Wirkungen einiger längft gebrauchter 
oder erft neuerlich empfohlner , innerer oder äufserer Heil. 
mittel verfchafft ; und welche Vortheile lafjen fich von"ei- 
ner folchen genauern Kenntnifs für die Behandlung gewif. 
fer Krankheiten erwarten ? 

Mehrere Gelehrte haben bei den Anwendungen, 
die fie von den Grundfätzen der neuern Chemie auf 
Phyfiologie, Pathologie und Therapie machten, unbe- 
gründete Hypothefen mit eingemilcht; ein Verfahren, 
welches unfireitig höchft fchädlich für die Foftfchritte 
dieler Wiffenfchaften ilt, die aus der neuern Chemie fo 
viel Aufklärung erhalten könnten, wofern man. nur, 
nach Lavoifier’s Regel, nichts in der Chemie und 
in den Anwendungen der chemifchen Grund[atze an- 
nimmt, als was auf ent{cheidende Verfuche gegründet 
i. Die Gefell{chaft wiinfcht daher, dafs diejenigen, 
welche auf diele Fragen antworten wollen, das wirk- 
lich Dargethane von dem blofs Hypothetifchen mit Prä- 
cifion unterfcheiden, und dafs man, was die Hypothe- 
fen betrifft, fich begniige, fie anzudeuten, und nur 
kurz zu beweifen, wie wenig lie gegriindet find. Denn 
der Hauptzweck der Gefell{chaft bei diefen Fragen ik, 
den praktifchen Aerzten und Chirurgen der batavilchen 
Republik, die mit der neuern Chemie und ihren An- 
wendungen auf Phyfiologie, Pathologie und Therapie 
nicht gehör'g fortgefchritten find, Auffatze zu verfchaf- 
fen; aus denen fie fich über das Licht belehren kön- 
nen, welches die neuere Chemie über diefe Wiflen- 
fchaften {chon verbreitet hat, und was darin noch zu 
wenig gegründet, zn übereilt, oder zu zweifelhaft if, 
um fich darauf verlaflen zu können. Auf jede einzel. 
ne diefer drei Fragen wiinfcht man eine einzelne Ab- 
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Folgende Preisfragen beftehn fortdauernd für eine 
unbeltimmte Zeit. 

I. Was hat die Erfahrung über den Nutzen einiger 
dem Anfcheine nach fchädlicher Thiere, befonders in den 
Niederlanden gelehrt, und welche Vorficht mufs defshalb 
inihrer Vertilgung beobachtet werden ? 

II. Welches And die ihren Kräften nach bis jetzt wee 
nig bekannten einheimifchen Pflanzen, die in unfern Phar- 
macopoen mit Vortheil gebraucht werden, und ausländi- 
[che erfetzen könnten ? Abhandlungen, welche hierüber 


‘der Gefellfchaft eingereicht werden, miiffen die Kräfte 


und Vortheile diefer einheimifchen Arzeneimittel nicht 
mit Zeugniffen blofs vorf Ausländern, fondern auch mit 
Beobachtungen und Verfuchen, die in unfern Provinzen 
angeftellt find, belegen. 

Ill, Welcher bisher nicht gebrauchten einheimifchen 
Pflanzen könnte man Sich zu einer guten und wohlfeilen 
Nahrung bedienen, und welche nahrhafte auslündifche Pflan- 
zen könnte man hier anbauen ? 

IV. Welche bisher unbenutzte einheimifche Pflanzen 
geben, zu Folge wohl bewährter Verfuche, guteFarben, die 
fich mit Vortheil in Gebrauch fetzen liejsen? und welche 
exotifche Farbepflanzen liefsen fich auf wenig fruchtbarem 
oder wenig bebautem Boden diejer Republik mit Vortheil 
ziehen ? 


Noch erinnert die Gefellfchaft, dafs fie [chon in 
der aulserordentlichen Sitzung vom Jahre 1798 befchlof- 
fen hat, in jeder jährlichen aufserordentlichen Sitzung 
zu deliberiren, ob unter den Schriften, die man ihr 
feit der letzten Sitzung über irgend eine Materie aus der 
Phyfik oder Naturgefchichte zugefchickt hat, und die 
keine Antworten auf die Preisfragen Gind, - ich eine 
oder mehrere befinden, die eine aufserordentliche Grati- 


fication verdienen, und dafs fie der interellantelten der- 
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felben die Glberne Medaille der Societät und 10 Duk.f = 
ten zuerkennen wird. 

Die Gefell{chaft wünfcht mögliche Kürze in de 
Preisabhandlungen, Weglallung von allem Aufserwe. 
fentlichen, Klarheit und genaue Abfonderung des wohl 


Bewielenen von dem, was nur Hypothefe ift. Alle Mit de 
glieder können mit concurriren; nur miiffen ihre Auf. 
fätze und die Devifen mit einem L bezeichnet feyn i 


deutfch antworten; nur mufs man mit lateinifchen 
Buchftaben fchreiben. Die Abhandlungen werden mit P: 
den verliegelten Devilenzetteln eingefchickt an def Na 
Herrn van Marum, Sekretär der Gelellfchaft, -f fin 
Der Preis auf jede Frage ift eine goldene Medaille, %f {ey 
Dukaten werth, mit dem Namen des gekrönten Verf Dr. 
faffers am Rande, oder diefe Geldfumme. Wer einaß Sie 
Preis oder ein Acceffit erhält, ift verpflichtet, ohne air 
ausdrückliche Erlaubnifs der Gefellfchaft feinen Auflat 
weder einzeln, noch [onft wo drucken zu laffen. übe 
Die Gefellfchaft hat ernannt zu Directoren in Har.f pif 
lem: dieHerren D. J. Canter Camerling, Bürger f A. 
meifter; P. N. Quarles, Rathsherrn; W. P. Bar-f ,,, 
naart. Aufserhalb der Stadt: dieHerrenR.J. Schim-f fch 
melpenninck, Gefandten der batav. Republ. in Pe fer 
ris; D. R. Wykerheld Bisdom, Grand Baillif wf ,,, 
Leiden; A. C. W. Staring van de Wildeborg, 
Gouvernementsmitglied des Departements Geldern; und 


h 
J N. van Eys, Rath der Stadt Amfterdam. E 
Und zu Mitgliedern die Herren Parrot, Prof. der in 


Experimentalphyfik zu Dorpat; L. W. Gilbert, Prof. de: 
der Phylik und Chemie zu Halle; D. J. Römer, Prof, 
der Botanik zu Zürich; W. L. A. Matthia, Prof 
zu Blankenburg; Adolph Dankel mann zu Batavia; 
Joh. Calkoen zuAmfterdam; Jac. Puijn, Chirurg | 
und Accoucheur zu Harlem. 


367 J 


IX. 
PHYSIKALISCHE PREISFRAGEN 


der Utrecheer Gefellj/chafe der Kinjte 
und Wiffenfchaften, 


ausgef. in ihrer Zufammenkunft am 15ten Junius 1803, 
auf den iften Oct. 1805. 


Preis 30 Dukaten, in einer goldenen Medaille, oder in 
Natur. — Die Abhandlungen müffen, wenn lie deut[ch 
find, wenigfiens mit lateinifchen Lettern gefchrieben 
feyn, und entweder dem Prof. Roffyn oder dem 
Dr. van Toulon in Utrecht eingefchickt werden. 
Sie bleiben Eigenthuin der Gelell{chaft, und dürfen 
nirgends anders abgedruckt werden, 

1. „Da die neueften Beobachtungen und Verfuche 
über die Electricirät, über den Zitteraal und ähnliche 
Fifche und über die Galvani’fche Kraft, eine fo grolse 
Aehnlichkeit in ihrer Natur, und zugleich eine fo merk- 
bare Verfchiedenheit in, ihren Wirkungen anzudeuten 


'F fcheinen; fo wird eine vergleichende Darftellung die- 


fer Kräfte und ihrer Wirkungen verlangt, die deutlich 
entwickelt und auf Verfuche gegründet feyn mufs.“*) 
2. „Welches find die Urfachen, warum die jetzt 
herrfchenden Krankheiten der ver{chiedenen Jahreszeiten 
bei unfern Landsleuten nicht fo einfach mehr find, als 
in frühern Zeiten? ob die Urfachen einer anftecken- 
den, galligen, {chleimigen Art und mehrere andere zu- 
gleich Statt inden? Welches ift der befte Weg, im An- 


*) So weit wir bis jetzt die Wirkungen des Galvanismus ken- 
nen, fcheinen Cavendilh und’ Volta diele Frage 
{chon vollfiändig beantwortet zu baben. ad. H. 
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fange folcher Krankheit ficher zu unterfcheiden, we. 


che von diefen Quellen die Oberhand hat, und wie jf 
darnach die Heilmethode einzurichten?“ Diele Fra. 
ge war {chon für 1800 aufgegeben, blieb aber ohn 
Antwort. 

Eine atdere, [chon 1799 aufgegebene und 1802 mit 
doppeltem Preife erneuerte Frage, für den 1ften Orr 
2804, betrifft die fo genannte Humoral - Pathologie:§ JA 
„Welche eigenthümliche Krankheiten und Fehler der 
Säfte, die Gaubius aufführt, wirklich im Körper 
Statt finden, und welche blofs eingebildet find? In wie 
fern folche Krankheiten von der eignen und urfpriing. 
lichen Ausartung der Säfte entftehen können, und ob 
fie von den veränderten Lebenswirkungen der Gefälse 
und feften Theile allein, oder vorzüglich abhangen? 
Welches find die Heilmittel, und wie if die Wirkung 
derfelben zu beweifen ? “ 

Der beften Abhandlung aus irgend einem Fachs 


de 


der Chemie, und ihrer Anwendungen, welche vor dem ’ 

ıften Oct. 1804 eingefendet wird, ift eine Medaille von 

20 Dukaten, und dem Acceffit eine filberne Medaille w; 
i 


beltimmt. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


logie | JAHRGANG 1804, ACHTES STUCK. 


‚örper 
n wie I. 
PRUFUNG 


nd der Hypothefe des Grafen von Rumford 
über die Fortpflanzung der Wärme 


in den Fliffigkeite 
rkung 
vom 
Fache Hefreath a 
Prof. d. Phyf. auf der Univerl. zu Dorpat, 
r dem 
Zweiter Abfchnitt. 


Widerlegung des Satzes der abfoluten 
Nicheleitung durch directe Verfuche, und 
Aufjtellung eines neuen wichtigen Sats 
zes in der Lehre der Wärme. 
leitung: 


D.- Herr Graf von Rumford ftützt feinen 
Beweis, dafs die Flafigkeiten abfolute Nichtleiter 
der Wärme find, auf folgenden Houptichlufs, der 
allen feinen Unterfuchungen hierüber zum Grunde 
liegt. 

„Wenn die Fliffigkeiten abfolute Leiter der War- 
„me find, fo miiffen fie, wie die fellen Körper, die 
Aunal.d. Phylik. B,17. J. 1804. St Aa 
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„Wärme nach allen Richtungen und in allen Fällen 
„leiten, und alfo auch in folcher Richtung, wo man 
„erweifen kann, dals keine Strömungen innerhalb der 
„Flüfigkeit Statt finden. Ein folcher Fall tritt ein, wenn 
„man die Flülfigkeit, wenn fie über 40° F. warm il, 
„von oben erwärmt, oder, wenn ihre Temperatur un- 
„ter 40° F. beträgt, von unten erkiltet, weil alsdann 
„der fpecififch leichtere Theil der Fliffigkeit beftändig 
„oben feyn wird, und alfo keine Strömungen erzeugen 
„muls, um den Gefetzen der Hydroftatik zu gehorchen, 
„Nun aber zeigen die Verfuche, dafs die Wärme in 
» diefen beiden Fällen fich durch die Fliffigkeiten nich | m 
„fortpfanze. Allo find die Flüfligkeiten abfolute Nicht f ne 
„leiter der Wärme.“ hä 


Wie wenig der Minor diefes Syllogismus ak 
wahr angefehen werden darf, habe ich hinlänglich 
gezeigt. Allein der Major ift wahr. Noch mel, 
auch das Umgekehrte dellelben ift wahr, und wir Gl 
dürfen dreift behaupten, dafs, wenn die Warme ing ™! 
den Flüffgkeiten fortgepflanzt wird, auch in denf ™ 
angeführten Fällen da eine Strömung unmöglich gef "* 
macht worden ift, die Fliffigkeiten abfolute Wär. fin 
meleiter find, «la fonft kein bekanntes mechanifches 
Naturgefetz die Phänomene der Wärmeleitung in 
diefen Fällen zu erklären vermögend ift. Der Mi. ho 
nor, welchen ich zu meinem Syllogismus nöthig 
habe, nämlich, dafs auch in diefen Fällen Warmelei- 
tung Statt’ finde, will ich nun durch directe Ver 
fuche ftrenge beweilen. 


Meinen Apparat ftellt Fig. 1, Taf. V, in half io 
ber Naturgröfse vor. Ein heberförmig gebogensff gy 
Queckfilberthermometer mit feiner Scale, 
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unterfte Eintheilung den Reaumürifchen o Grad an- 
zeigt, und das fo gefüllt ift, dafs diefer o Grad 
in dem langen Schenkel fich befindet, wird mit ei- 
ner oben und unten offenen Glasrüöhre fo verbun- 
den, dafs die Kugel und ein Theil ibrer Röhre in 
der grofsen Röhre von unten herauf hervor ragt. 
Der untere Theil der Röhre ift vermittelft eines 
Korks, durch welchen das ‘Thermometer geht, 
wafferdicht verfchloffen. Oben ift an der Scale ein 
meflingener Haken befeftigt, an welchem ein eifer- 
ner Cylinder an einem Drahte ia der Glasröhre 
hängt. Mehrere Drähte, die man in Bereitfchaft 
hält, verftatten es, den eifernen Cylinder mehr oder 
minder tief zu bängen. Der Cylinder, wie auch 
die Kugel des Thermometers, paflen fo in die 
Glasröhre, dafs man zwifchen fie und die Röhre 
nichts als eine Papierdicke ftecken kann. Eine 
mefingene Zwinge am untern Theile der Glasröh- 
re angekittet, trägt auf 3 Fülsen von ftarkem Mef- 
fingdrahte den ganzen Apparat, den ich der Kürze 
halber das Heberthermometer nennen will. Da ich 
wünfche, dafs andere Naturforfcher durch Wieder- _ 
hohlung der wichtigen Verfuche, die ich mit die- 
fem Inftrumente angeftellt habe, fich von ihrer 
Richtigkeit felbft überzeugen möchten, und die 
Uebereinftimmung der Refultate hier, wie gewöhn- 
lich, von der. Uebereinftimmung der Inftrumen- 
teabhängt, fo habe ich abfichtlich diefen Apparat 
fo genau als möglich gezeichnet. Indefs ift eine 
auffallende Zahliibereinftimmung in den Refultaten 


nichts weniger als zur Beftätigung meiner Sätze 
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nothwendig, und jedes ähnliche heberformige Ther. 


.mometer, deffen Kugel den Durchf{chnitt der Glas- 


röhre beinahe völlig ausfüllt, und jeder Cylinder 
von einer feften gut leitenden Subftanz, leiften die 
nöthigen Dienite. 

Der Gebrauch ift folgender: Ich fille eine Flat. 
figkeit von gleicher Temperatur als die äufsere 


Luft, in die Röhre des Inftruments in folcher 


Menge, dafs, wenn der eilerne Cylinder in die 
Röhre hinein gefenkt wird, die Flüffigkeit an 
deffen Seiten zwifchen ihm und der Glasröhre 
hinauf fteige. Ebe aber der Cylinder verfenkt 
wird, wird er bis auf den Siedepunkt des Waffers 
erhitzt, und zwar folgender Malsen: Da mir keine 
Methode bekannt ft, die Temperatur eines feften 
Körpers unmittelbar und genau zu erfahren, fo laffe 
ich für jeden Verfuch den Cylinder 5 Minuten Jang 
in beftändig ftark kochendem Waller liegen. Dort 
mag er nun die völlige Siedebitze durch und durch 
erhalten oder nicht; eine gleiche Temperatur wird 
er immer annehmen, wenn nur die Barometerftände 
während der Verfuche nicht beträchtlich verfchie 
den find; und diefes ift hinreichend zu der Ab 
ficht, die ich mit diefem Apparate habe. Beim 
Herausnehmen wird er fchnell abgewifcht, doch 
nicht fehr forgfältig, um keine beträchtliche Er- 
kaltung zu bewirken. Gleich nach dem Einfenken 
des Cylinders wird der Stand des Thermometers 
an der Scale von Minute zu Minute beobachtet 
und aufgefchrieben. Durch diefe Vorrichtung er 
reicht man folgende Abfichten. 
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a. Man läfst eine Flüffgkeit von oben erwär- 
men, und die Wärme nach unten lich fortpflanzen 
bis zur Thermometerkugel. Da ich nie anders als 
in einer Temperatur von 12° bis 15° R. die Ver- 
fuche anftellte, fo habe ich die Gewilsheit, dals 
der erwärmte Theil der Flüflfigkeit zuverläliig der 
leichtere ift, mithin oben bleibt, und folglich, dafs 
die Erwärmung keine Strömung zwifcben dem Cy- 
linder und der Thermometerkugel bewirkt. 


b. Da der Cylinder fo genau in die Röhre pafst, 
dafs nur noch eine Papierdicke Zwifchenraum 
Statt findet, fo kann man wohl als ganz gewils an- 
nehmen, dafs in diefem Zwifchenraume durchaus 
keine Strömung der Flüffigkeit, die ihn ausfüllt, 
möglich ift. Man denke an die Dünne der beiden 
Schichten, welche an einander ftrémen mufsten, 
an den Widerftand der Adhäfion der Fliffigkeit am 
Cylinder, aın Glafe und an fich felbft, an die dar- 
aus entftehende Friction, und endlich an den äu- 
fserft kleinen Unterfchied der Temperatur, wel- 
che diefe zwei Schichten haben würden; fo wird 


man wahrlich mir diefes zugeben miiffen. 


c. Vermöge des eben fo engen Zwifchenraums 
zwifchen der Thermometerkugel und der Glas- 
röhre kann keine Strömung zwifchen der Fliffig- 
keit über und unter der Kugel Statt finden, 


d. Der angeführte kleine Zwifchenraum zwi- 
{chen Cylinder und Glasröhre entfernt gleichfalls 
die Möglichkeit einer mechanifch erregten Strö- 
mung oder Ofcillation in der untern Flüifigkeit, in- 
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* 
dem der Cylinder langfam und ohne Seitenabwei- 
chung herunter gelaffen werden kann. 

Da ich nun durch die Verfuthe mit diefem He- 
berthermometer allgemein prüfen wollte, ob die 
Ftüfi,gkeiten überhaupt Wärmeleitungsfähigkeit ha- 
ben oder nicht; fo verfuchte ich es mit Luft,i Wafer 
und Queckfilier. Ich mochte nicht Oeble noch da 
zu nehmen, weil es faft unmöglich gewefen wäre, 
dann das Inftrument zu reinigen. Um ja mehrere 
Verfucle und mehrere Fälle zu haben, ftellte ich 
den Verfuch mit jeder Flüffigkeit vierfach an, fo 
dafs die untere Fläche des Cylinders in verfchiede- 
nen Entfernungen von der Thermometerkugel 
ftand, zuerft ı, dann 3, dann 6, ‘endlich 


22. Und fo, glaube ich, dafs man die Refultate © 


als allgemein geltend anfehen wird. Dafs ich nach 
jedem Verfuche fehr pünktlich dafür forgte, dals 
Gefäfse und Flüffgkeiten genau die Temperatur der 
umgebenden Luft hatten, brauche ich wohl nicht 
zu erinnern. In allen diefen Verfuchen beobach- 
tete ich, bis ich gewifs war, dafs das Queckfilber 
im Heberthermometer nicht mehr ftieg. Dann 
beobachtete ich die Temperatur der Flüfügkeit mit 
einem andern fehr kleinen und fehr empfindlichen 
Thermometer, nachdem ich den eifernen Cylinder 
heraus gezogen hatte. Nur mit der Luft gefchah 
es nicht, weil es nichts gelehrt haben würde, jin- 
dem gänzliche Vermifchung mit der äufsern Luft 
beim Herausziehen des Cylinders unvermeid- 
lich war. 
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Verfuche mit Luft. 


Ifter Iter Iter 1Vter 
Abltand 144 | Abfiand 344 | Abliand 644 
| Temperatur am Hebertherm. in R. Graden. 

o 12,9 13,2 13,8 13,4 

3 13,9 13,6 13,9 13,45 

1 14,5 14,0 14,0 13,5 

2 17,1 15,1 14,25 13,6 

3 18,8 16,0 14,7 13,86 

4 19,9 16,7 15,1 14,1 
5 20,7 17,5 15,6 14,2 | 

6 21,1 18,1 15,9 14,3 

7 21,3 18,6 16,1 14,4 

18,7 16,2 14,46 

9 ~ 18,75 16,3 14,5 
10 —_ 18,75 163 -| 145 
il _ - 14,66 
12 — 14/7 
13 — 14,7 

Folgendes ift über diefe Verfuche einzeln zu 

bemerken: x 


Zul. Bei dem Herausnehmen des Cylinders 
fiel das Heberthermometer fchnell um 0,2. - 

Zu I. Ich hatte den Einfall, die Temperatur 
einmahl über dem Cylinder zu Ende des Verfuchs 
zu beobachten, und fand fie == 24,5. Beim Her- 
ausziehen des Cylinders bemerkte ich kein Fallen 
des Queckfilbers im Heberthermometer. 

Zaliiund1V. Beim Herausziehen des Cylinders 
änderte fich der Stand des Heberthermometers nicht. 

Allgemein mufs bemerkt werden, dafs, bei 
diefen und allen folgenden Verfuchen mit diefem 
Apparate, der Cylinder nicht fo vollkommen abge- 
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trocknet werden konnte, dafs nicht etwas Nälfe 
daran kleben blieb, 


Daher zeigte ich am vbern 
Thölle der Glasröhre, innerhalb, über dem Cylinder 

_ jederzeit ein Niederfchlag von Wafjerdunft, der ge. 
gen Ende des Verfuchs zum Theil, etwa 4! vom 
Cylinder an gerechnet, verjchounden war. 


Verfuche mit Waller. 


Vter Vlter Vilter Villter 
Abftand 14) Abftand 34 | Abftand 6/4 |Abftand 12! 
Temperatur im Hebertherm. in R. Graden. 

14,25 14,25 14,0 14.25 

16,0 14/7 on 

18.0 16,0 — Pr 

21,9 17,0 14,25 ~ 

23,5 18,0 14,75 _ 

24,1 19,0 1 9,7 14,30 

. 24,3 19/7 16,1 14,50 

24,2 20,5 16,7 14,60 

—_ 21,0 16,9 14,70 

31,0 21,3 17,2 14,85 

_ 21,3 17,4 14,95 

— 21,5 17,9 15,00 

29,1 17,6 15,05 

— _ 17,7 15,10 

= — 17,6 15,20 

18,3 15,30 

en j 23,5 15,35 

_ 15,35 

= 15,35 

16,6 
20,5 
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Von den zwei abgefonderten Beobachtungen 
am Ende jedes Verfuchs bedeutet die obere den Zu- 
fand des Heberthermometers, nachdem der Cylin- 
der heraus genommen war; die untere aber die mitt- 
lere Temperatur des Waflers mit dem kleinen Ther- 
mometer unterfucht, nachdem der Cylinder her- 
aus genommen war. 

Ueber diefe 4 Verfuche ift zu bemerken, dafs 
bei jedem fo viel Waffer in die Glasröhre eingegol- 
fen war, dafs der Cylinder fich darein tauchte, und 
der Raum zwifchen ihm und der Röhre bis etwas 
über den obern Rand des Cylinders gefüllt wurde, 
fo dafs der eilerne Cylinder gleichfam in einem 
hohlen Cylinder vom Waller eingefchloffen war. 

Es fand ferner noch der Umftand Statt, dafs ei- 
ne Luftblafe bei jedem Einfenken des Cylinders 
fich an feine untere Fläche anhing. Ungeachtet 
vieler Mühe, die ich mir fonft gab, um den Cylin- 
der fo zu fenken, dafs diefe Luftblafe nicht entfte- 
hen follte, konnte ich fie doch nicht vermeiden, 
wenn ich nicht eine Olcillation im Wafler erzeugen 
wollte. Daher liefs ich fie ftehen. Ihre fcheinbare 


Grolse betrug etwa 2‘ im Durchmeffer. Da nun 


die Luft, wie wir aus den vorher gehenden Ver- 
fuchen zu fchlielsen berechtigt find, weit we- 
niger leitet, als Walfer, fo miiffen wir anneh- 
men, dafs die Refultate diefer Tabelle etwas zu 
klein find. 
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Verfuche mit Queckfilber. 


Zeit IXter Xter Xlter XIlter 
Abfiand 144 | Abftand 344 [Abfiand 6 |Abftand 
Minuten. : 
Temperatur un Hebertherm, in R. Graden. 
o 14). 14,2 14,2 12,6 
$ 29,0 25,0 18,5 12,8 
1 33,6 29,0 22,6 15,1 
2 34,4 30,7 26,6 17,8 
3 nicht beob. 30,7 27,4 19,7 
4 34,0 nicht’ beob.| 27,4 20,4 
5 —_ 35,2 nicht beob. 20,8 
6 33,2 20,9 
7 we 20,9 
nicht beob, 
28,1 


Hier konnte ich den Stand des Heberthermo- 
meters, gleich nachdem der Cylinder heraus ge: 
zogen wurde, nicht beobachten, weil das Queck- 
filber feiner grofsen Leitungsfähigkeit wegen au- 
genblicklich erkaltete. Daher find auch die Beob: 
achtungen der Temperatur des Queckfilbers dure 
das kleine Thermometer alle etwas zu klein.’ 


Bei diefen 4 Verfuchen hatte ich nur fo viel 
Quecklilber eingegaffen, als nöthig war, um den 
Cylinder bis etwa } feiner Höhe unterzutauchen, da- 
mit er fich ja vollkommen bis zur gehörigen Ent: 
fernung von der Thermometerkugel fenke. 
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Diefe 12 Verfuche find nicht die einzigen, wel- 
the ich auf gleiche Art anftellte. Ich hatte mir vor- 
ber einen ähnlichen Apparat verfertigt, der nur 
durch die Dimenfion der Glasréhre fich von dem be- 
{ehriebenen unterfchied. Die Röhre war beträcht- 
ich kürzer und dinner , aber etwas weiter, fo dafs 
rundum zwifchen dem Cylinder und Glafé éin Raum 
von mehr als 1‘! übrig blieb.. Damit ftellte ich 
mehrere Verfuche an, deren Relultate mit den be- 
Ichriebenen nicht gleich, aber völlig analog waren. 
An dicfen Verfuchen übte ich mich gleichfam, fo 
dafs ich bei den befchriebenen alle Fertigkeit hatte, 
um rein zu operiren und genau zu beobachten, 

Ueberfehen wir nun die Refultate diefer zwölf 
Verfuche, fo fehen wir Flüffgkeiten, in denen kei- 
se Möglichkeit einer innern Strömung vorhanden 
it, die Wärme von oben nach unten fehr merklich 
fortpflanzen, folglich nur vermöge ihres abfoluten 
Leitungsvermégens, und wir werden durchaus ge- 
nöthigt, diefes Leitungsvermögen anzuerkennen. 

Doch ich fehe noch eine Einwendung, die Graf 
von-Rumford mir entgegen ftellen kann, näm- 
lich die, dafs die Glasröhre felbft, nicht die Flüf- 
igkeit, der Leiter der Wärme war. Ich geftehe, 
dafs, alsich die allererften Verfuche angeftellt hatte, 
und-die folgenden entwarf, mir diefe Einwendung 
peinigend war. Nicht dafs ich wirklich geglaubt 
hätte, dafs das Glas hier die leitende Materie fey, 
fondern weil es faft unmöglich fchien, folche Um-- 
fände eintreten zu laffen, wo der Verfuch ganz 
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rein, zugleich von diefem Vorwurfe und von den 
der möglichen Strömungen, wäre. ‘Denn nahm 
ich anftatt der engen Glasröhre eine weite, h 
entftanden Strömungen in der Flüffigkeit, un 
eine weite Röhre fogar ftand in dem Scheine der 
Leitung in den Augen derjenigen, welche nur dis 
putiren wollen. Ja, Graf Rumford felbft, den 
ich diefe Abficht gewifs nicht zutraue, hatte zw 
Erklärung eines feiner Verfuche, wo der Zwifchen- 
raum gewils beträchtlich grölser war, als in dem 
meinigen, zu diefer Erklärungsart feine Zuflucht 
genommen, — Ich war allo, wie gelagt, zum 
voraus verlegen. Indefs nahm ich die befchriebe 
nen zwölf Verfuche vor, in der Hoffnung, dal 
genaue Beobachtung mir vielleicht einen Leitfade 
aus diefem Labyrinthe reichen würde. Wir wollen 
nun diefe Verluche im Geijte der Rum/fordi/chen Hy 
pothefe genau beleuchten, und einige Schlüffe dar 
aus ziehen. 

Zuerft wollen wir annehmen, das Glas werd. 


‚durch den Cylinder erwärmt; dafs diefes der Ful 


ift, zeigt fchon das Gefühl. Die Wärme breite 
fich nun durch daffelbe nach unten aus, dringt it 
die Flüfügkeit, und erzeugt fo die Temperaturerhö 
hung in der Thermometerkugel. Diefes kann nut 


verinittelft innerer Strömungen in der Flüfßgkei 
gefchehen: nun ift aber fchon früher bemerkt wor. 
« den, dafs zwifchen der Fliffigkeit oberhalb und ur 
terhalb der Kugel keine Strömungen möglich find; 
folglich mufs die Wärme aus den Wänden der Gla 
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röbre nur durch partielle Strömungen bis an die 
Thermometerkugel reichen, Das Refultat der 
§tromungen im obern Raume fällt, wenigftens im 
Anfange, zum Nachtheile der Erwärmung aus, da 
die wärmere Flülfigkeit vermöge der Strömung fich 
nach oben zieht, alfo von der Kugel entfernt. Diele 
Strömungen können alfo unmöglich Temperatur- 
erhöhungen von mehr als 107 und 14° in # Mi. 
pute, wie in Verfuch IX und X, hervor bringen. 
Die Strömung in der untern Flülßgkeit wirkt zwar 
fogleich zum Beften der Erwärmung; aber man 
vergleiche die angeführten Erwärmungen mit der 
bekannten fchlechten Leitungsfihigkeit des Glafes, 
und verfuche es, in diefer kleinen Urfache den 
Grund zu diefen Wirkungen zu finden. 

Es erhellt aber die Unmöglichkeit, dafs die 
Temperaturerhöhung in der Thermometerkugel, 
nach der Rumfordifchen Hypothefe der Nichtlei- 
tung, der Erwärmung des Glales könne zugefchrie- 
ben werden, aus folgender Betrachtung vollkom- 
men und unbedingt. Diefe Erwärmung könnte 
nur durch die eben befchriebenen Strömungen ge- 
fchehen. Allein die Gefchwindigkeit der Strömun- 
gen, die durch Temperaturänderung entitehen, 
mithin die Gefchwindigkeit der Warmemittheilung 
an die Thermometerkugel, mufs im Verhältniffe 
des Ausdehnungsvermögens durch die Wärme fte- 
hen. Da aber diefes Ausdehnungsvermögen für 
Luft, Waffer und Queckfilber fich verhält, etwa 
wie die Zahlen 411, 12 und 14, fo follten die Er- 
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wärmungsgelchwindigkeiten und die Erwärmungs- 
grade in dielen‘verfchiedenen Flülfigkeiten fich dar. 
nach richten, welches offenbar nicht gefchieht, da 
das Queckfilber die Wärme viele Mahl fchneller 
fortpflanzt, als die Luft und das Walffer, Diefes 
beweifet offenbar, dafs die Wärmemittheilung von 
einer eigenthümlichen Eigenfchaft jeder Flüffgkeit, 
welche von dem Ausdehnungsvermégen durch die 
Wärme, mithin von den Strömungen unabhängig 
ift, herrührt. 
Allein ich gehe noch weiter, und frage, wie der 
Glascylinder zu feiner ihm mitgetheilten Wärme 
kömmt? Wir wollen vorzüglich die Verfuche mit 
Waffer nehmen. Hier fteckte der eiferne Cylinder 
ganz in einer Hülle von Waffer, und ich glaube 
nicht, dafs er in einem einzigen Punkte das Glas 
berührt habe, weil das Waffer, vermöge der Adhi- 
fion, fich in die kleinften Zwifchenräume einzwingt, 
und fo den Cylinder überall.vom Glafe entfernt 
halten mufste.e Der Zwifchenraum, der etwa ;% 
Zoll ausmachte, und mit Walfer angefüllt war, 
konnte keine Strömung geftatten, und lieferte alfo 
in der Rumfordifchen Hypothefe eine vollkommene 
‘Tfolirung zwifchen dem Eifen und dem Glafe. Denn 
obfchon die Schicht nur etwa „1, Zoll dick war, 
fo enthielt fie doch wohl mehrere Schichten von 
Elementartheilchen des Waflers, da wir willen, dals 
Haarröhren von einem weit geringern Durchmeller 
fich noch mit zufammen hängenden Wafferfäulen 
füllen. Will man alfo in diefer Hypothefe confe 
quent fchlieisen, fo mufs man entweder annehmen, 
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dafs das Waffer ein abfoluter Warmeleiter ift, oder 
man mufs fchliefsen, dafs die Glasröhre keine Wär- 
me erhielt, welches wider die Erfahrung und die _ 
erfte Vorausfetzung ift. 

Diefe Beleuchtung der zwölf Verfuche im Sinne 
der gemachten Einwendung, könnte {chon als hin- 
lioglich zur Widerlegung diefer Einwendung ange- 
fehen werden. Allein ich war nicht ruhig, bis ich - 
durch neue directe Erfahrungen gezeigt haben wür- 
de, dafs die Temperatur des Heberthermometers 
der Leitung der Glasröhre nicht zugefchrieben wer- 
den könne, Nach manchen fruchtlofen Bemühun- 
gen noch einen entfcheidenden Verfuch zu erfin- 
den, verfiel ich auf den folgenden, der, glaube 
ich, allen Forderungen Genüge leiftet. 

Ich füllte in mein Inftrument wieder Queck- 
flber bis 12 über die Kugel, gofs dann ı“ hoch 
Waffer darauf, und verfenkte meinen heifsen Cy- 
linder darein, fo dafs er um 3‘ von der Kugel ent- 
ferot war, alfo #3 Luft zwifchen fich und dem 
Waffer liefs, und urtheilte folgender Mafsen: Ge- - 
fchieht die Erwärmung der Kugel durch die Lei- 
tung des Glafes, vermittelft der Strömung über 
und unter der Kugel, fo mufs die Erwärmung der 
Kugel nun wenigftens eben fo grofs feyn, als Ja 
blofses Queckfilber in der Röhre war; denn die 
Waffer- und Luftfchicht kann keinen Einflufs, be- 
fonders auf das Quecküilber unter der Kugel haben. 
Ferner ift oberhalb zwar Waffer, welches mehr 
Wärme verfchluckt, als Queckfilber, aber auch da- 
für weniger Queckfilber, und zwar ziemlich im 
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Verbältniffe der Capacitäten für die Wärme. Au 
fserdem aber ilt eine geringere Menge von Queck- 
j filber über der Kugel der /chnellen Erwärmung ia 


Qu 


‘ der Rumfordifchen Hypothefe giinftig, weil die § De 
% Strömungen nicht fo lange dauern müffen, um die f Ku 
4 warmen Schichten, an die Kugel zu bringen. Im § |” 
: Fall alfo die Erwärmung der Kugel von der Glas- % 
! röhre herrührte, fo ift der Verfuch gewils fo ange u 
legt, dafs wenigftens keine geringere Erwärmung | 
{ erfolgen darf, als in Verfuch IX. Findet man aber 
! eine geringere Erwärmung, fo ift es ein ficherer 
: Beweis, dals die Wärme überhaupt eiuen andern 
F Weg nimmt. Hier das Refultat des Verfuchs: 
X11. Auffallender konnte das Reful- § | 
Zeit. tat nicht gewünfcht um 
denSatz, den ich erweifen will, zu 
o | 12°,5 | beweifen, und fo glaube ich auch 
1128 letzten Schlüpfwinkel 
Nichtleitungshypothele ich Gee 
1354 ichtleitungshyp vernichtet | 
3 16,3 zu haben. 
£ 4 | 16,7 Indefs will ich noch 2 Verfuche Ber 
5 | 171 | diefer Art hier anführen, nicht zur 
= Unterltützung des vorher geben- 
7 Lind den, der deffen nicht bedarf, fon- ung 
—— | dern in anderer Rückficht. In XIV ~ 
Waller _'99 | hatte ich’ über der Kugel 13 
0 


Queck- 


*) Auf eine noch directere Art heben Murray’s 


Verfuche in einem ‚Gefälse aus Eis, Annalen, XIV, 
158. 
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Queckfilber, und dann fo viel Waffer, dafs der Cy- 
linder darein tauchte, wie in V, VI, VII und VIII. 
In XV hatte ich 2° Queckfilber, das Uebrige Luft. 
Der Cylinder hing, wie in XII, ‚3°‘ über der 
Kugel. 


Zee | XIV. XV. | Die Refultate diefer bei- 
in | Temper. im | den Verfuche weichen weni- 
Minuten. [Hebertherm. 
ger als die des vorher gehen- 
0 12,3 | 124 | den von IX ab; aber noch ° 
3 | 138] 141 
67 | 361 | um für fich fehon 
¥ 19/3 157 das völlig zu beweifen, was 
3 20,9 | 164 fie beweifen follen. Eine 
4 21,4 | 17,0 | wichtige Frage drängt fich 
| 5 I’2ı,7 | 17,3 | aberhierauf: ‚Was ift die Ur- 
6 | 21,6 | 17,3 Sache zu diejen wirklich unges. 
|Waffer | 30,9 „| heuern Unterfehieden? Die- 


fe Frage werde ich nachher heantworten, Vorher 
mufs ich noch über einen nicht minder wichtigen 
Gegenftand das Verfprochene beibringen. 


© Ich habe fchon erwähnt, dafs der Graf von 
Rumford im zweiten Theile feines Vilten Effay’s 
einen Verfuch erzählt habe, in welchem gemeines 
gefärbtes Waffer mehrere Tage lang über falzigem 
ungefärbten geftanden habe, ohne dafs lich die Far- 
ben der beiden Flüffigkeiten gemilcht haben. Mehr 
beweilet diefer Verfuch nicht. Aber Graf Rum- 
tord folgert daraus, dafs die Flüfügkeiten fich 


158, 164, alle Zweifel wegen der Leitungsfahig- 
keit des Gefälses. ad. AL 
Annal. d. Phyük., B. 17. St. 4. J. 1804, St. Bb 
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nicht gemifcht haben, dafs das Salz im untern Wal. 


Ru 


| fer geblieben fey, und zieht fogleich den Schlufs, die 
dafs alle chemilche Verwandfchaftsäufserungen völ 
nichts als Folgen von mechanifchen Mifchungen Ze 
find, welche ‘die Strömungen in den Flüffigkeiten 
von fpecififch verichiedenen Gewichten erzeugen, die 


Da nun dieler Satz gleichfam als eine Ausdehnung eini 

desjenigen, der der Gegenfiand dieler Abhandlung | y;,; 

ift, vom Grafen Rumford felbft angefehen wird, gefä 

und die Folgerung, welche er aus ihm zieht, über weg, 
b dies von einer unendlichen Wichtigkeit für die ge- Hori 
fammte Naturlehre ift ; fo hielt ich es der Mühe keite 
: werth, den Verfuch mit aller erdenklichen Vor- jedes 
ficht, mit allen Hülfsmitteln, die ich fammeln abge! 
konnte, zu wiederhohlen, um über deffen wah- Walt, 
ren Inhalt urtheilen zu können. äh 
Verfuch XVI. Vorerft veranftaltete ich, mei- hielip 
ner Gewohnheit gemäls, einen flüchtigen Verfuch, ate 
um durch denfelben alles voraus bemerken zu kön- lew 
nen, was fich Bemerkenswerthes fo wohl in dep göfst 


Handgriffen als in der Beobachtung zeigen würde, rauch 
und brauchte, in Ermangelung eines Tournefolslapp- Kochf 
chens, Lackmulstinctur. Das Zimmer, wo die Ver- Di 


fuche gefchahen, war im Rez de chauffée den gan- 
zen Winter unbewohnt und kalt, und ich forgte für fchaft 


4 gleiche Temperatur des Waflers. Die Gefälse ftan- eh 
“ den auf einem ungeheizten faft ganz frei ftehenden Disc 
A Ofen, der, wie hier zu Lande gebräuchlich ift, auf haben, 
z einem fteinernen Fundamente ruhte; dadurch hatte Kölner 


ich, denke ich, alles für die Erhaltung der innera rig lan; 


we 
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Ruhe in meinen Waffern gethan. In der That fiand 


die ganze Zeit von 22 Stunden das blaue Waffer - 


völlig unentfärbt, von unten [charf abgefchnitten, 
und das untere völlig ungefärbt.. Blofs gegen Ende 


nur fehr wenig, fo dafs man in der Entfernung von 
einigen Fufsen die Scheidung für gahz fcharf anfah, 
Vielleicht auch fchien in der Nähe der Rand des 
’ | gefärbten Waffers ich gemifcht zu haben nur defs* 
wegen, weil fich mein Auge nicht völlig in der 
Horizontalebene der Scheidungsfliche der Flüffig- 
® | keiten befand. Nach diefen 22 Stunden zapfte ich 
jedes diefer Waffer mit einem Heber forgfältig in 
N abgefonderte Gläfer ab, mit der Vorficht, kein 
Waffer Zoll über und unter dem Rande mitzu- 
nehmen. Ich koftete in Gefellfchaft einer meiner 
hieigen Collegen, Herrn Prof. German’s, die 
by blaue Fläffigkeit. Sie fchmeckte {charf-falzig, ob- 
{chon weniger als die ungefärbte; und als ich den 
*B | gröfsten Theil derfelben auf det Weingeiftlampe ab- 
rauchen liefs, hatte ich eine namhafte Portion 
P° | Kochfalz auf dem Boden. 

Diefer Verfuch munterte mich auf, den folgen- 
den mit der gröfsten Sorgfalt, ebenfalls in Gefell- 
it ichaft des Herrn Prof. German, anzuftellen, und 

= mit einem glockenférmigen Gefäfse von 7! 
Durchmeffer und 9“ Höhe, um ja Walfer genug zu 
haben, um alles erforderliche damit anfangen zu 


können. Ich hatte mich im voraus mit einem gehö- 
rig langen, unten fein zugefpitzten Glastrichter ver- 
| Bb a 


verliefen fich die Ränder etwas in einander, doch 
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fehen, und mit einem bequemen Heber. Ferner 
pahm ich zwei Aräometer zu Hilfe, ein Fahren- 
heitifches nach Nicholfon’s Conftruction, wel 
ches 3000 Gran wiegt und für das deftillirte Waf. 
fer von ı4°. Temperatur 500 Gran Auflegegewicht 
erfordert, und bei welchem 3 Gran Zulage fehr 
merklich ift, womit ich alfo das fpecififche Ge 
wicht von Flüffigkeiten bis auf !;,;leicht beftimmen 
kann. Weilaber zuweilen Verfehen gemacht wer 
den, wenn man die aufgelegten Gewichte eifriy und f deut: 
folglich fchnell zählt, fo brauchte ich noch dasfi dara 
von Homberg erfundene und von Haffen-f {chei 
fratz aufgefrifchte und verbefferte Aräometer, V 
Ich habe es noch nicht für deftillirtes Waffer ange § Flaffi 
wendet; von dem gefärbten nicht falzigen Waflet f färbt 
enthielt es bei der damahligen "Temperatur vonf fe bl 
+ 5° R. 898 Gran. einm: 

Da der vorige Verfuch mich belehrt hatte, daß in zu 
die beiden Waller fich der Farbe nach völlig unver- 
mifcht erhalte», auch wenn fie nicht mit fchmelzen-| *) ( 
dem Eife umgeben find; da ich ferner glaube, dal 


in der Temperatur des Frierpunkts die Verwandt 2 
e 
fchaften überhaupt viel fchwächer find, als in hö- ict 


hern, obfchon kaltes Waffer fo viel Kochfalz auflöfet ei 
als warmes, und ich aufserdem den Verfuch fo he ko 
ben wollte, dafs er nicht blofs für diefen Fall def ft 


Frierpunkts, der fonft faft immer Ausnahmen macht, ke 
oder vielmehr oft eine Gränzlinie für abwechfelnde Er 
Reihen von Phänomenen abgiebt: fo liefs ich abficht- 8% 


lich das fchmelzendeEis weg, und freute mich, dals 
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ich eine Temperatur von + 4° bis -+-5° R. hatte, 
theils;um das Spiel der Verwandtfchaften nicht zu 
fehr zu erhöhen, theils auch vorzüglich, damit, 
wenn ja eine kleine Veränderung in der Tempera- 
tur des Zimmers gefchehen follte, ihre Wirkung 
auf die Ausdehnung cer Flülfgkeiten ein Minimum 
blieben und alfo gewils keine hier gefährlichen Strö- 
mungen erzeugen könne. *) Sie gefchah, wie ge- 
fagt, und betrug beinahe 1°R., allo hier nichts be- 
deutendes. Mit völliger Gewifsheit kann ich allo 
darauf rechnen, dafs der folgende Verfuch als ent- 
{cheidend angefehen werden kann. 

Verfuch XVII. Ich bereitete zuerft die beiden 
Flüffgkeiten mit einerlei Wafer, die falzige unge- 
färbt und die ungefalzene blau gefärbt, und feihete 
fe blofs durch grobe Leinwand, indem es mir nicht. 
einmahbl unangenehm war, feine Unreinigkeiten dar- 
in zuhaben, welche mir Strömungen entdeckt haben 


*) Graf von Rumford felbft führt $. 115 nach” 
de Liic’fchen Beobachtungen an, dals nahe am Frier. 
punkte die letzten 225° F. oder 10° R. das Waller 
fein Volumen nur um 0,0002 ändert. Nun hatte 
ich während der 22 Stunden des Verfuchs nicht 
einen vollen Grad Yemperaturänderung; folglich 
konnten fie nicht 0,00002 Aenderung in den [peci- 
filchen Gewichten ausmachen, alfo auch wahrlich 
keine Strömungen erzeugen, die beide Wa/jer hätten 
mifchen können. Ja, ich glaube, dafs man dreift an- 
nehmen kann, dafs Temperaturänderungen von 
10° R. diefe Strömungen nicht erzeugen würden. 

P. 
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würden, wenn ja welche Statt gefunden hätten, 
Dann befiimmte ich ihr fpecififches Gewicht nach 
beiden Aräometern. ‚Es war 


fürs blaue Waffer: 
Ganzes Gewicht des Fahrenheitiflchen Aräo- 


, meters 3507 
Gewicht des Wafferinhalts im Hombergifchen 
- Aräometer 898 


fiir das Salzwaffer: 
Ganzes Gewicht des Fahrenheitifchen Aräo- 
meters 3650 
Gewicht des Wafferinhalts im Hombergifchen — 
Aräometer ‚9395 
Nun go's ich erft die blaue Fliffigkeit in die 
Vafe vorfichtig, wartete es ab, bis alle Olcilla 
tionen darin verfchwunden waren, und gols dann 
vermittelft eines langen glifernen Trichters mit ei- 


ner fehr engen Oeffnung (von das Salzwalfler: 


auf den Grund des Gefälses. Die obere Fliffigkeit 
fiieg völlig horizontal in die Höhe, und von der 
untern {charf abgefondert. Damit aber beim Ab- 
nehmen des Trichters das Salzwaffer, das in deffen 
langem Halfe enthalten war, nicht in die blaue Flüf- 
figkeit käme, verlchlofs ich diefen Hals von oben mit 
einem Korke völlig, fo dafs, beim Herausnehmen, 
das Salzwaffer in der Röhre wie in einem Stech- 
heber hing, und ganz heraus kam, ohne den gering- 
ften Verluft. Ich hatte alfo redlich dafür geforgt, 
dafs durchaus kein Salz in die obere Flüffigkeit 
kam, als dasjenige, was von felbfi auffieigen würde. 
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Während 22 Stunden fand ich beide Fliiffigkei- 
ten dem Scheine nach völlig unvermifcht, nur 
fchien die Gränze etwas weniger [charf als beim Ein- 
fetzen. Indefs hatten meine Familie und meine Do- 
meftiken den Befehl erhalten, keine Thür im Haufe 
zuzufchlagen. — Etwa in der 22ften Stunde zapfte 
ich beide Flüffgkeiten mit einem Heber ab, jede 
in ein befonderes Gefäls, mit der Vorficht, wenig- 
fiens ı Zoll Waller über und unter der Gränze fte- 
hen zu laffen, um ja der etwas verwifchten Gränz- 
linie nicht nahe zu kommen. Nun wog ich beide 
Walfer wieder und fand: 


für das blaue Waffer: 


Ganzes Gewicht des Fahrenh. Aräom. 3513 
Gewicht des Wafferinhalis im Hombergifchen 
Aräometer 902 


für das ungefiirbte Salzwaffer: 

Ganzes Gewicht des Fahrenh. Aräom. 3630 
Gewicht des Wafferinhalts im Homb. Aräom, 935 

Aus diefen Gewichtsunterfchieden beider Flüf- 
figkeiten vor ugd nach dem Verfuche ift es offen- 
bar, dafs das blaue Waffer Salz erhalten, das unge- 
firbte aber Salz verloren hatte. Noch mehr zeigte 
das der Gefchmack; am deutlichfteu die Abdam- 
pfung.‘ Denn ich erhielt durch die Abdampfung 
von 898 Gran des blauen falzig gewordenen Waf- 
fers einen Bodenfatz von 18 Gran, der allerdings 
nicht blofses Salz war, da ich wufste, dafs, aufser 
dem blauen Pigmente, das ungefalzene Waffer noch 
kohlenfauren Kalk enthielt. Ich nahm aifo unge- 
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falzenes blaues Wafier von dem nämlichen Verfu- 
che, und rauchte eine gleiche Menge ab, und fand 
nun den Bodenfatz = 12} Gran, fo dafs die eigent- 
liche Salzmenge 5} Gran, und der Gehalt alfo et- 
wa ;!; ausmachte. 

Sa fah ich gleichfam im Geifte das Salz aus 
dem untern Walfer ins obere wandern; allein ich 
wollte gern es mit den leiblichen Augen auch fehen, 
Kochfalz konnte ieh zwar nicht auf eine fichtbare 
Art wandern laffen, wohl aber andere Stoffe. Ich 
nahm daher am nämlichen Tage etwas Schwefel- 
fäure, verdünnte fie in fehr vielem Waller, fo dafs 
ihr fpeciffches Gewicht im Hombergifchen Aräo- 
meter y22 nach Herftellung der Temperatur be- 
trug, da hingegen das blaue ungefäuerte Waller 
wie vorher 898 wog. Diefe beiden Flüffgkeiten 
behandelte ich auf eine äbnliche Art und mit den 
nämlichen Vorfichten wie das Salzwaffer. Zugleich 
hatte ich ein Glas voll blauen Waffers daneben auf. 
gefällt, um die Farbenän.lerungen in der über der 
Säure fchwebenden blauen Fliffigkeit genau fchät- 
zen zu können. So wie die Säure mit der gröfsten 
Vorficht über die Lackmuflstinctur kam, röthete 
fich augenblicklich die blaue Gränze, ohne fich zu 
verwifchen, etwa 3 Zoll hoch völlig, und die obern 
Schichten wurden gleich violett. Nach und nach 
nahm (ie rothe Farbe in den obern Schichten zu; 
gegen Abend war fie hochroth; am folgenden Mor- 
gen, als ich den Verfuch mit Salzwaffer beendigte, 
war alle obere Flüfligkeit blafs rofenroth, Früher 
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hatte die Gränze angefangen, fich zu verwifchen; 
das kam aber nicht von einer mechanifchen Ver- 
mifchung her, fondern weil die Farbe durch den 
unmittelbaren Contact der Säure anfing zerftört 
zu werden. Ein anderes Glas, gleichfalls mit 
Lackmufstinctur und Säure gefüllt, gab ganz ähnli- 
che Refultate, nur ichneller, weil die Farbe weni- 
ger intenfiv war, als im andern grüfsern Glafe. Ich 
wog nun beide Flülfgkeiten im Hombergifchen 
Aräometer, und fand die rothe == 907, die un- 
gefärbte 918. Ein offenbarer Beweis, dafs die 
Säure in namhafter Menge übergetreten war. 

Diefe,wichtigenFacta zeigen uns unwider[prech- 
lich, dafs chemifche Mifchungen völlig ohne mecha- 
nifche gefchehen können, nur langfamer, dafs alfo 
mechanifche Vermifchungen, wenn fie bei chemi- 
fchen Statt finden, durchaus unwefentlich, eigent- 
lich zufällig find. 

Man erlaube mir, den disputatorifchen Theil die- 
fer Abhandlung mit einer gewils nicht ganz unwich- 
tigen Bemerkung zu fchliefsen. Wenn ein Mann 
von fo ent{chiedenen Verdienften, von einem fo 
vorziiglichen Scharffinne fir phyfikalifche Unter- 
fuchungen, als der Gr. von Rumford, fo weit die 
Wahrheit verfehlen konnte, befonders bei der Men- 
ge von Verfuchen, die er anftellte; fo dürfen wir, 
glaube ich, uns zur feften Regel in phyfikalifchen 
Unterfuchungen machen, wenn es darauf ankömmt, 
ganz neue Naturgefetze aufzuftellen, durchaus nie 
dem indirecten Wege der Forfchung zu trauen, und 
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befonders nie auf einzelnen Verfuchen ein Gebäude 
von Lehrfätzen aufzubauen, fo lange noch irgend 
etwas in diefen Verfuchen unausgemacht bleibt, es 
mag übrigens noch fo unwahrfcheinlich feyn, dals 
diefes Unbekannte auf unfre vorhabende Arbeit 
Kinflufs habe. Zwar geht es nicht immer an, den 
Gegenitand fo vollftändig zu behandeln, und ich 
glaube gern, recht gern, dafs es nicht immer einer 
grofsen Anzahl von Verfuchen bedarf, um eine 
Thatfache auszumachen; wohl aber gründlich an- 
geftellter und beobachteter Veriuche. Kann aber die- 
fe Griindlichkeit nicht immer erreicht werden, — 
denn wie oft find nicht unfre Kräfte zu eingefchränkt 
dazu, — fo, glaubeich, mufs man ein gerechtes Mils- 
trauen in feine Unterfuchung fetzen, wenn fie 
— nicht Meinungen, ‘wie es in der Naturlehre fo 
viele noch giebt, fondern — anerkannten Natur- 
gefetzen und andern ausgemachten Thatfachen wi- 
derfpricht. Diefem goldenen Milstrauen verdankte 
Lavoifier die unerfchatterliche Feftigkeit der 
Haupifätze des neuen chemifchen Syftems, das fei- 
nen Namen führt, und wahrlich die Ausficht, auch 
fo etwas zu leiften, wenn gleich hei weitem nicht 


in diefem Maafse, mufs den ächten Naturforfcher 


für feine Strenge gegen fich felbft ein fchöner Er 
fatz feyn. 


Nun komme ich zu dem verfprochenen neuen 
Satze in der Lehre der Wärmeleitung. Er ift ganz 
kurz folgender: 
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Ein Körper oder ein Aggregat von Körpern leites, 
unter übrigens gleichen Umjtänden, die freie Wärme 
um fo leichter, je homogener die Theile dejjelben 
find, um fo fchwerer, je heterogener fie find. 

Es giebt keine Hypothefe über den Mechanis- 
mus der Fortleitung der Wärme, in welche diefer 
Satz nicht pafste, und aus welcher er nicht fchon a 
priori dledueirt werden könnte, die Hypothefe fo- 
gar nicht ausgenommen, welche das Dafeyn eines 
eignen Warmeftoffs läugnet. Schon:dieles {pricht 
fehr für ihn, weil man ‚daraus {chon muthmalslich 
Ichliefsen kann, dafs er von keiner Hypothefe 
abhängig fey, und keine Hypothefe enthalte. Al 
lein diefer Umftand würde nur eine höchft wahr- 
(cheinliche Hypothefe aus dem Satze felbft machen, 
wenn es nicht Mittel gäbe, directe Erfahrungsbe- 
weile dafür zu liefern. 

Um diefe Beweife zu geben, mufste ich zwei 
Subfianzen entweder von gleicher Leitungsfahigkeit 
wählen, oder folche, deren eine, (die ich als Zwi- 
fchenleiter brauchen wollte, ein grifseres Leitungs- 
vermögen als die andere hat, welche die Wärme 
durch fie erhalten follte. Das erftere ift vielleicht 
ünmöglich; * das letztere war alfa nothwendig. 
Denn hätte ich zum Zwifchenleiter einen fchlech- 
tern Wärmeleiter genommen, fo konnte die erfol- 
gende mindere Temperatur auf Rechnung diefes 
geringen abfoluten Leitungsvermögens gefetzt wer- 
den. Wenn man die Mayerifchen und Richmanni- 
(chen Verfuche über das Leitungsvermögen der Kör- 
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per mit einander vergleicht, fo findet man, dafs 
das Blei ein etwa 5 Mahl fo grofses Leitungsvermi« 
gen hat, als das Waffer. Wenn alfo die Dazwi- 
fchenkunft einer Bleiplatte eine gegebene Waller. 
menge verhindert, eine Temperatur zu erhalten, 
die fie ohne diefe Dazwifchenkunft erhalten würde, 
fo müffen wir daraus fehliefsen, dafs diefe Dazwi- 
fchenkunft die Leitung beträchtlich vermindere, 
Denn wenn das nicht wäre, fo mülste ein 5 Mahl 
befferer Leiter der Wärme als das Wafler die gehö- 
rige Temperatur 5 Mahl fchneller erzeugen, als 
eine Waflerfchicht an deffen Stelle. Auf diefe Be- 
trachtung geftützt, baute ich folgenden Apparat. 
Auf einem Dreifufse fteht ein cylindrifches Gefäls 
von Weifsblech ABCD, Taf VI, das im Durchmeffer 
3 „4 rheinl., in der Höhe 4“ hat, mit einer kleis 
nen ableitenden Röhre E, damit, wenn Waffer hin 
ein gegoffen wird, es immer: in der gleichen Hö- 
he E bleibe, mithin immer diefelbe Menge in 
allen Verfuchen darin enthalten fey. KIHG if 


ei gleichfalls cylindrifches Gefäls, aber von rein- 


gefchabtem Blei, g‘ weit, :5° hoch undezi/ 
dick. Ich hatte dafür geforgt, dafs am Boden fo 
wenig Löthung als möglich angebracht*wurde, um 
die Dicke des Randes nicht beträchtlich zu vermeh*- 
ren. Diefes kleine Gefäls ruhete in dem grofsen 
auf einen feften Dreifufse DIHC, fo dafs die Ent- 
fernung deffelben vom Boden beftändig diefelbe 


- war, nämlich ı°. Ferner hatte diefes Bleigefäls 


nahe am Boden ein kleines Loch, damit, wenn es 
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gefüllt und ins gröfsere getaucht würde, der innere 
und äufsere Wafferftand immer wechfelfeitig ‘gleich 
blieben. Ein Draht ALB diente zuni Aufbiogen 
eines Thermometers, und eine mit Weingeift ge- 
füllte Schale N zur Erwärmung des ganzen Appa+ 
rats. Wenn das Inftrument fo aufgeftellt war, wog 
das Waller im Bleigefalse 1450 Gr, +3 Unz. 10 Gr, 
das Waller im grofsen Gefälse 8170 - =17 - 10.-, 
das Bleigefäls felbht _ 780 - = ı - 300- 
alles Waller zulammen etwa‘ 20 - — 

Bei allen Verfuchen, die ich mit diefem Appa- 
rate anftellte, brauchte ich, um die Temperatur 
im kleinen und grofsen Gefäfse zu beobachten, 
pur ein Thermometer, weil ich {chon aus älnli- 
chen Beobachtungen weils, dafs zwei Thermometer 
immer falfche Refultate geben, da ich noch nie 
2 Thermometer gefeben habe, die ein gleiches Lei- 
tungsvermögen belitzen. Aufserdem war,das Aus- 
und Einlegen'des Thermometers für, den Verfuch 
nützlich, indem dadurch Bewegungen in der Flüf- 
figkeit entftanden, welche die Mifchung der Tem- 
peratur in den einzelnen Gefälsen beförderten. Das 
Thermometer wurde bei jeder Beobachtung im klei- 
nen Gefafse gerade in der halben Höhe des Waller- 
cylinders aufgehängt, und im äufsern in derfel- 
ben Höhe m, und zwar in der Mitte zwifchen bei- 
den Wänden GH, BC. 

Ueber die zu erwartende Wirkung diefes Apparäts 
fällte ich foigendes Urtheil. Das Waffer im grofsen 
Gefälse wird von unten erwärmt, und, wie,man 
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von einer Weingeififlamme und von der convexen 
Geftalt des Bodens des grofsen Gefäfses erwarten 
mufste, nicht ganz gleichformig. Folglich mufsten, 
(befonders auch wegen des Dafeyns des Bleigefä 
fses,) ftarke Strömungen entftehen, und durch diefe 
die Temperaturen, die in den untern Theilen ent- 
ftanden, ichnell durch die ganze Maife fortgepflanzt 
werden. - Im kleinen Gefafse, welches von den 
Seiten und durch den Boden erwärmt wurde, mufs- 
ten gleichfalls diefe Strömungen entftehen, weil 
beim Uebergange der Wärme aus dem äufsern ins 
innere Gefäls, die an den Wänden und am Boden 
liegenden Schichten höhere Temperaturen erhielten, 
als die der Achfe nähern; und da das innere Ge- 
fäfs nur 1” 9“ Durchmelfer, mithin nur ı 0%‘ im 
Radius hatte, fo mufsten diefe Strömungen beinahe 
eine völlig gleiche Temperatur in allen Theilen die- 
fes Gefälses erzeugen. Da endlich das Blei ein 5 
Mahl befferer Leiter ift, als das Waffer, To follte die 
Temperatur im innern Gefäfse nicht fehr merklich 
von der des dufsern, fo lange als die Erwärmung 
dauert, abweichen, wenn die Erwärmüng von der 
Heterogeneität des Gefafses kein Hindernifs erhielt. 
Wenn das äufsere Waller den Siedegrad erreicht 
haben würde, hätte folglich auch gleich darauf ‘das 
innere Waffer ins Sieden kommen follen. Gefchah 
das Gegentheil; blieb, während der Erwärmung 
des äufsern Walfers, das innere um eine namhafte 


Anzahl von Graden zurück , und konnte es zuletzt 
gar nicht den Siedepunkt erreichen: fo war kein 
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Zweifel mehr übrig, dafs die Heterogeneität des Ma- 
terials dem Durchgange der Wärme ein Hinder- 
ifs fey. 

Ich ftellte nun folgenden Verfuch, (nach meh- 
rern andern präparatorifchen, ) an, mit der Vor- 
fcht, immer bei m, das ift, in dem grolsen Gefä- 
fee, zuerft za beobachten, und nach der Beob- 
achtung im kleinen das Thermometer wieder ins 
grolse zu hängen, fo dafs die Temperaturen im klei- 
nen Gefälse eigentlich noch alle um etwas 2u grofs 
find. Um vollends allen Verdacht zu entfernen, dals 
bier fremde Umftände zum Vortheile der äufsern 
Temperatur obwalten, die nicht bei der’ innern 
Statt finden, brauchte ich noch die Vorficht, vor 
jeder Beobachtung im äufsern Gefälse das Thermo- 
meter auf } Secunde heraus zu nehmen, das heifst, 
etwa fo lange, als das Thermometer Zeit brauchte, 
um vom äufsern Waffer ins innere überzugehen, 
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XIXter V,érfuch. 


Lufttemperatur + 14°,0 R. fult: 
: Zeit T emperatur | Temperatur im kleinen Gefälse, fer , 
in der Mine. am Rande. | am Boden, um 
o 20°,0 20°,0 20°,0 | 20°0 will 
| 5 40,0 34,0 Enti 
‘ 8 das Waller im äulsern Gefälse faufet, bei 53°R, bos 
2 10 56,0 50,0 
15 40,0 63,5 ser: 
79,0 750 am 
205 80,0 75,2 
21 80,0 76,0 zeig 
22 80,0 6,3 Ran 
23 80,0 "6/7 99.5 98,0 
24 je 80,0 76,7 77,5 78,0 Unt 
26 80,0 76,8 975 „8,0 Gra 
4 28 80,0 77,0 77,8 78,0 Ten 
30 80,0 770 77,5 78,0 
32 80,0 97,5 78,0 Schi 
35 80,0 ‚o ‚5 78,0 
Nun wurde d. Flamme Erkaltung beob, Kng 
: 36 76,3 75,0 bleit 
37 ”5,0 3,0 {fach 
38 73,7 71,5 die 
39 72,5 71,3 es 
40 70,7 69,7 ! 
41 70,0 68,5 
2 68.0 67,0 wok 
43 66,5 65.2 93 1 
Br 4 45 63,2 62,0 „5° 
: 55 53,0 53,0 diefe 
3, 
75 41, aus zum 
=H 80 39,3 39. 6 ande 
7 85 37,2 37,4 Kocl 
og go 35,7 |! 35,9 
Lufttemperatur 12,5 Tem 
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Diefer Verfuch liefert eine {chéneErnte yon Re- 
fultaten. Man fieht zuerft, dafs das äuisere Waf- 
fer, ehe es völlig fiedet, im Durchfchnitte immer 
um 5 Grade wärmer ift, als das innere. Um zu 
wiffen, wie viel von diefem Unterfchiede auf vie 
Entfernung der Achfe des Cylinders vom Rande 
komme, fügte ich gleich nach em Siecden des äu- 
fsern Walfers die Beobachtungen am Rande und 
am Boden des kleinen Gefäfses hinzu, und diele 
zeigen, dafs zwifchen den Beobachtungen am 
Rande und in der Achfe nicht ein voller Grad 
Unterfchied Statt findet. Geben wir noch einen 
Grad zu, für den Unterfchied, der zwifchen der 
Temperatur der am Blei unmittelbar- liegenden 
Schicht, und der, die das Thermometer, deffen 
Kugel nicht volle 3‘ Durchmeffer hat, anzeigt, fo 
bleiben noch 3 volle Grade Ueberfchufs, deren Ur- 
fache wir nur in der Heterogeneität des Bleies und 
des Waifers fuchen können. 

Ferner fehen wir bier, dafs das äufsere Waffer, 
welches immer im volleften Sieden begriffen war, 
7: Minute brauchte, um das innere Waller von 
75°,2 auf 77° zu bringen, und dafs, nachdem es 
diefe Temperatur erreicht hatte, esin 7 folgenden 
Minuten nicht ftärker zu erwärmen, und alfo nicht 
zum Sieden zu hringen war. Ja, ich habe fogar in 
andern Verfuchen gefunden, dafs, wenn ich das 
Kochen des äufsern Waflers länger fortfetzte, die 
Temperatur des innern Waffers wieder unter 77° 
fel, wahrfcheinlich wegen eines leichten Ueber- 

Annal. d, Pbyüik, B, 17, Ste4. J, 1804. St 8. Ce 
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zugs von niedergefchlagenem Kalke, der fich aufser- 
lich an das bleierne Gefafs anlegte, und eine dritte 
heterogene Materie dem Durchgange fo mächtig 
entgegen fetzte, dafs das aufs fiarkfte kochende 
Walter den Verluft der Wärme im kleinen Gefafse 
durch die Ausdunftung nicht, zu erfetzen ver- 
mochte. 

Diefer Verfuch beweifet alfo bündig dgn Satz, 
dafs die Dazwifehenkunft des Bleies alseiner hetero- 
genen Subftanz den Uebergang der freien Wärme 
um etwäs hindere. 

Die Beobachtung der (Erkaltung liefert auch 
manche intereffante Refultate, von denen ich die 
wichtigften ausheben will. In der erften Minute 
fiel das innere Wafler auf 75°, das äufsere aber, 
wegen der letzten Bildung des Dampfes, auf 76°,3; 
nach der zweiten Minute jenes auf 75, diefes auf 
75°; und von nun an nahm die Erkaltung ziemlich 
regulär ab, bis wir nach ı8 Minuten beide Tempe- 
raturen gleich, nämlich 53° finden. Das äufsere 
Waller ereilt alfo in der Erkaltung das innere, 
um die 2°, die es wärmer war. Die Urfache davon 
lag ohne Zweifel darin, dafs das äufsere Waller, 
vermittelft des Blechgefälses, der Luft eine gröfsere 
Oberfläche darbot, als das innere, und hier fieht 
man etwas wirklich aaffallendes. Das innere und 
äufsere Waffer boten der Luft und dem Ausdun- 
ftungsprozeffe Oberflächen dar, welche gerade im 
directen Verhältniffe ihrer Menge waren, indem 
die Kubikinhalte cylindrifcher Gefafse von gleicher 
Höhe fich wie die Grundflächen verhalten. Folg- 
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[403 
lich kommt auf die Wirkung der Luft, die in ihren 
Strömungen durch nichts gehindert, fondern viel- 
mehr durch meine nicht ganz ruhige Gegenwart be- 
fördert war, und eine Metalloberfäche von ungefähr 
44 Quadratzoll berührte, nicht mehr als eine Er- 
kaltung von 2° in 18 Minuten, indefs die ausdün- 
ftende Oberfläche, in allem von etwa g Quadratzall, 
in der nämlichen Zeit eine Erkaltung von 20° be- 
wirkte. Daraus fcheint zu folgen, dals, bei glei- 
cher Oberfläche und in hohen Temperaturen, die 
Ausdunftung des Waffers eine beinahe 50 Mahl grö- 
fsere Erkaltung verurfache, als.die blofse Entwei- 
chung des Wärmeftoffs durch die dünne metallene 
Wand in der atmofphärifchen Luft. 

Verfolgen wir die Erkaltung in den nächften 35 
Minuten, fo finden wir die Unterfchiede zwifchen 
der Temperatur des äufsern und innern Gefäfses 
beinahe beftändig o°,z, woraus man Ichlielsen mufs, 
dafs die Erkaltung durch die Metallwände nur 09,2, 
durch die Ausdunftung aber etwa 17°, mithin 85. 
Mahl gröfser war, den Unterfchied der Fläche noch- 
nicht mitgerechnet. Dafs diefe Beftimmungen, be- 
fonders von den letztern Datis genommen, nichts 
weniger als genaue Verhältniffe ‚zwifchen der Er- 
kaltung durch die Ausdunflung und die durch den 
einfachen Uebergang der Wärme liefern, weifs ich 
ehr gut; allein fie zeigen doch gewils an, dals das 
wahre Verhältnifs für hohe Temperaturen nicht 
weit von 50:1 liegt, und es ift nicht unwahrfchein- 
lich, dafs diefes Verhältnifs für kleine Temperatu- 
ren noch grölser ift. Dürfte ich mir es erlauben, 
Ce2 
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praktifche Anwendungen von diefen zu meinem ger 
genwartigen Endzwecke nicht wefentlich gehöri- 
gen Beobachtungen zu machen, fo würde ich den 
fchädlichen Einflufs der naffen Füfse und der feuch- 
ten Luft auf unfern Körper hieraus herleiten, und 
dabei auf den ungeheuern Verluft an Wärme auf. 
merkfam machen, welchen wir durch diefen dop- 
pelten Umftand im Herbfte und Frühjahre, belon- 
ders im Norden, leiden. Doch das gehört nicht 
zu meinem jetzigen Zwecke. 

Da der vorige Verfuch mit dem beften bekann- 
ten Leiter unter den feften Körpern vorgenommen 
wurde, fo ift es keinem Zweifel unterworfen, dafs 
unfer Satz nicht auch von allen übrigen feften Kör- 


pern wahr fey; allein er berechtigt uns noch nicht, 


allgemein zu fchliefsen, fondern wir müffen den 


Beweis für die Fliffigkeiten auch direct führen. Ich 
wollte daher nun das Queckfilber als den beften be 


kannten Leiter unter den Flüffgkeiten an die Stelle 
des Bleies des vofigen Verfuches treten laffen. Da 
ich indefs in bleierne Gefafse kein Queckfilber gie- 
fsen konnte, mufste ich ein gläfernes nehmen, wel- 
ches, die viel gröfsere Dicke ausgenommen, zufäl- 
lig beinahe die nämliche Dimenfion als das Bleigefals 
hatte; und da das Glas ein viel fchlechterer Wär- 
meleiter ift als das Blei, mufste ich damit zwei Ver- 
fuche anftellen, den einen ohne, den andern mit 
Queckfilber. 
Der Verfuch ohne Queekfilber wurde zuerft an- 
geftellt. Ich gofs das gläferne Gefafs mit Waller 
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ganz voll, dann das äufsere Gefals, aber weniger 
als in den vorher gehenden Verfuchen, fo dals der 
Wafferfpiegel 15‘ tiefer ftahd, erwärmte vermit- 
telft des ‘brennenden Weingeiltes das äufsere Ge- 
fäls, und heobachtete an einem Thermometer, wel- 
ches beftänd'g zu einer beftimmten Tiefe im klei- 
nen Gefälse hing, den Uebergang der Temperatur 
in daffelbe. Beim zweiten Verfuche füllte ich das 
äufsere Gefäls mit einer gleichen Waffermenge, gols 
aber in das Glasgefäls nur fo viel Queckfilber, bis 
es im Niveau des Waffers im äufsern Gefafse ftand, 
und gofs dann Waffer darauf, bis zur völligen Fül- 
lung des Glales, Das Thermometer hing: wie im 
vorigen Verfuche, nämlich in der halben Höhe der 
vor dem Queckfilber fiehenden. Wafferfaule. — 
Das Waffer im erften Vérfuche wurde alfo erwärmt, 
einerfeits durch die Wärme, welche unmittelbar 
aus dem dufsern Waffer durch die Glaswände hin- 
ein drang, dann durch den auffteigenden Dunft und 
Dampf, der {ich an den obern Wänden des Glasgefä- 
fses niederfchlug. Im zweiten Verfuche fand eine 
ähnliche doppelte Erwärmung Statt, nur mit dem 
Unterfchiede, dafs fie aus dem äufsern Waller ins 
Queckfilber trät, und von da erft in das Waffer um 
die Thermometerkugel hinauf ftieg. Da nun das 
Queckfilber ein drei Mahl fo’guter Leiter der Wär- 
me ift, und nicht fo viel Warmeftoff erfordert, als 
das Waffér, um eihe gleiche Temperatur zu erhalten, 
fo follte jetzt die Temperatur des Wafiersim kleinen 
Gefälse durchaus'merklich höher feyn, als im er- 
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ften Verfuche; und ift fie gleich oder gar niedriger, 
fo ift es gar keinem Zweifel unterworfen, dafs die- 
fer Unterfchied von der Heterogeneität des Wallers 
und Queckfilbers herrührte, 


Lufttemperatur = + 14° R. 


XX. XXI. Zeit xx. | 
Zeit Temperatur im kleinen Ge- ” Temperatur im klei- 

affer | Waffer und ‘Waller |Waller u. 
wen. | allein. |Quecklilber. allein. |Quecklilb. 
18°,0 18°,0 17 57,0 54,0 

1 18,0 18,0 18 | 590 | 57,1 
2 18,0 18,0 ig | 60,8 60,0 
3 18,9 18,2 20 62,0 61,0 

3, es Tauler ımj 21 63,1 62,4 

äufsern Ge- | 22 64,0 64/1. 
false 23 64,1 65,0 is 
24 | 65,0 65,4 

4 re 4 25 | 65,0 65,9 | 
= 26 | 64,1 | 66,0 

5,9 es faulet im — 27 65,8 659° 

äulsern Ge- 28 65,8 66,0 
fälse 29 65,8 66,3 

6 24,1 22,1 30 | 65,8 66,8 | 

7 26,0 24,5 31:1 65,8 66,9 

8 28,7 26,9 32 65,9 66, 

9 31,5 30,0 33 | 660 | 66,5 
10 340 32,5 34 66,1 66,2 
u 37,7 35/7 35 | 66,0 | 66,1 
12 41,0 39,0 36 | 66,0 653 
13 44,8 42,2 37 65, 
144 Tormliches | 39 65,1 

Kochen 40 64,2 
ı5 | 51,1 48,4 
16 | 53,5 51,2 
16 ew bes | im äulsern | 
Kocher Gelälse 


é 
a \ 
D 
Tem 
dafs 
— 
genei 
wird. 
fuche 
A man , 
| rück 
gefor 
felbe 
dete 
mitt: 
ftellt 
. 
4 Zimt 
= Saue 
bren 
} 
zu 
XXI 
Der 
enth 
Hoff 
dun; 
che: 
tenc 
van 
XX 
4 
Um 


pe 
rs 


[ 407 ] 


Der hier fich zeigende namhafte Unterfchied der 
Temperaturen ift entfcheidend, und beweifet alfo, 
dafs der Durchgang der Wärme durch die Hetero- 
geneität des Queckfilbers und Waffers verzögert 
wird. Uebrigens machen die Refultate diefer Ver- 
fuche einige Bemerkungen nöthig. Fürs erfte fieht 
man, dals die Temperatur im äulsern Gefälse in 
XXI ungefähr um 2 Minuten vor der in XX vor- 
rückt. Ich hatte zwar für völlig gleiche Feuerung 
geforgt, indem ich jedes Mahl gleich viel von dem- 
felben Weingeifte in der nämlichen Schale anzün- 
dete; und da ich die Verfuche beide in einem Nach, 
mittage bei ver{chloffenen Thüren und Fenftern an- 
ftellte, fo ift es gar nicht wahrfcheinlich, dafs die 
Zimmerluft im zweiten Verfuche merklich mehr 
Sauerftoffgas enthalten haben follte, um die Ver- 
brennung des Weingeiftes zu befördern. Die Urfache 


zu dem Vorrückep, der äufserg Temperatur im 


XXiften Verfuche lag in einem andern Umftande. 
Der fo genannte Kornfpiritus, den ich dazu brauchte, 


enthält, wie bekannt, einen Ueberfchufs an Kohlen- 
foff über den reinen Weingeift, der in der Entzün- 
dung einen feinen Rufs verurfacht. Mit einer fol-. 


chen feinen Rufsfchicht, (alfo mit einer Schicht eines 
heterogenen. und über dies bekanntlich fchlecht lei- 
tenden Körpers,) war nun der Boden meines Gefälses 
van den vorigen Verfuchen her belegt, alsich den 
XXften Verfuch anfıng. Beim XXIften fiel mir diefer 
Umftand ein, und ich glaubte, dafs ich nicht gewif- 
fenhaft genug zu Werke geben würde, wenn ich die 
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Anhänufung diefer Rufsfchicht zuliefse, ohne Frwäh. 
nung von derfelben zu machen, und dals diefer Man- 
gel an Genauigkeit, der zum Vortheile meines Sat. 
zes ausfallen würde, mir billig vorgeworfen werden 
könnte. Ich entfchlofs mich alfo, die Rufsfehicht 
vor dem XXIften Verfuche abzuwifchten, obfchon 
ich Gefahr lief, durch den Nachtheil der beffern Er. 
wärmung in diefem Verfuche feine Beweiskraft zu 
fchwächen, und ich war entfchloffen, im Falle die 
Temperatuf im kleinen Gefafse nicht geringer aus- 
gefallen wäre, als im XXften, die bei-len Verfuche, 
jedes Mahl unter völliger Reinigung des Bodens des 
Gefäl:es, zu wiederhohlen. Daich aber namhaf- 
te Unterichiede bekam, fo war diele Wiederhoh- 
lung unnütz, befoniers, da ich vorher diefelben 
Verfuche, unter etwas modificirten Umftänden und 
mit ähnlichen Refultaten, angeftellt hatte. Will 
man übrigens aus diefen Verfuchen die wahre 
gleichzeitige Temperatur erkennen, fo mufs man 
alle Temperaturen von XXl um 2 Minuten herun- 
ter laffen, 

Die zweite wichtige Beobachtung, welche diefe 
Verfuche liefern, ift, dafs, bald nachdem das Wal. 
fer im äulsern Gefafse fiedet, die Temperatur ia 
XX1 die in XX einhohlt, und dann nach und nach 
bis um 1° übertrifft. Da diefes Phänomen den vor- 
her gehenden Refultaten nicht analog ift, auch, wie 
ich felbft gefiehe, wider meine Erwartung fich 
zeiste, fo bedarf es einer Erklärung. So ‚lange 
das Waller im äufsera Gefäfse nicht kochte, ge 
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fchah die Mittheilung der Wärme aus dem äufsern 
Gefäfse ins mittlere nach dem einfachen Gefetze der 
Wärmeleitung, das von dem Unterfchiede der Tem- 
peraturen und der fpecifilchen Leitungsfähigkeit ab- 
hängt. So ‘bald aber das Walfer kocht, kömmt 
eine neue Art Frwärmung zu der erften. ‘Es ent- 
fleht in dem äufsern Waffer éfne höhere Tempera- 
iur, als es im tropfbar -Aülfigen Zuftande zu haben 
fäbig ift. Folglich bildete fich Dampf, der, indem 
er an das minfler warme Glasgefafs anftéfst, fich 
dort zerfetzt und feine freie Wärme abgiebt. In- 
defs geht die andere Erwärmung noch immer vor 
fich. Das kleine Gefäfs erhält alfo hierdurch, {6 
wie das Waffer zu kochen änfängt, einen neuen Zu- 
fchufs an Wärme, bevor das Queckfilber, vermöge 
feiner geringern Capacität, mehr fortleitet und we- 
niger behält, als das Waffer, mithin eine gröfsere 
Temperatur davon erhält, und folglich das Waffer 
über fich zu einer höhern Temperatur treiben 
kann. Vor dem Ko.hen wirkte. das Queckfilber 
allerdings durch die nämliche Eigenfchaft, aber das 
Refultat aller hier wirkenden Urfachen war durch 
die Heterogeneität dennoch, eine niedrigere Tem- 
peratur auf Seiten der Wärmeleitung durch Queck- 
filber. Hingegen mufs der neue Zufchufs von Wär- 
meftoff durch die Dampfzerletzung, der aufserdem 
von einem andern Gefetze als dem der Warmelei- 
tung ahhängt, auch das Refultat hier ändern; und 
der ganze Verfuch zeigt, dafs die Retardation der 
Wärmeleitung durch die Heterogeneitat allerdings 
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den Vortheil der beffern Leitung und der geringern 


Capaeität im Queckflber durch alle Temperaturen 
des tropfbar-flüffgen Waffers überwiegt, aber nicht, 
wenn der Uebergang der Wärme noch durch einen 
andern anfehnlichen Ueberfchufs van erzeugter 
freier Wärme unterftitzt wird. 

Ich glaube alfo meinen Satz auch für ‘den Fall, 
da die heterogenen Materien Flüffigkeiten find, er- 
wiefen zu haben. Zwar habe ich nur Waffer und 
Queckfilber diefer Priifung unterworfen; allein ich 
erinnere mich, dafs ich vor 4 Jahren {chon mit der 
Luft Verfuche in einer analogen Abficht anftellte, 


‘ ‚die daffelbe für die Luft bewiefen. Es war nämlich 
“zur Zeit, als ich die Wirkung der eifernen Klappen, 


womit man die Ofenrähren hier zu Lande ver- 
fchliefst, .unterfuchte. Ich glaubte, dafs, da fie 
von Eifen, und alfo von einem weit beffern Lei- 
ter als die Luft find, fie eher zur Erkaltung der. 
Oefen, als zur Erbaltung ihrer Wärme beitragen 
würden, und dafs man dabei gewinnen würde, 
wenn man nur die Ofenthir recht luftdicht ver- 
fchlöffe, und zugleich die Klappe in der Rauchréhre 
weglielse. Um diefe Meinung zu prüfen, machte 


‚ich mir einen zweckmälsigen Apparat, wodurch 


ich die Erkaltung eines Körpers zwei Mahl unter 
ganz gleichen Umftänden beobachten konnte, mit 
dem einzigen Unterfchiede, dafs ich in dem einen 
Verfuche durch eine dünne Bleiplatte die Ofenklap- 
pe vorftellte, im andern aber fie wegliefs. Ich ha- 
be diefen Apparat feit der Zeit ftückweife anders 
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verwendet und die aufgezeichneten Beobachtungen 
verloren; aber ich erinnere mich fehr deutlich, dafs 
ich das Entgegengefetzte von dem beobachtete, was 
ich erwartet hatte, und dafs diefer Verfuch die er- 
fie Idee'von dem Satze der verminderten Leitung 
dorch Heterogeneität in mir erweckte. — Anftatt 
diefer nun verlornen Verfuche werfe man einen | 
Blick auf die Verfuche XIII, XIV, XV, und ver: 
gleiche das Refultat von XIIE mit dem vorher ge: 
henden. In diefen Verfuchen finden wir geringere 
Temperaturen nicht nur, als in dem: correfpondis+ 
renden IXten, fondern auch als in dem correfpon- 
direnden Viten mit Wafler, und fogar als in II mit 
Luft, da doch Waffer und Queckfilber bei weitem 
mehr leiten als Luft. Vergleicht man endlich XV 
mit feinem correfpondirenden VI, fo findet man auch 
da noch einigen Verluft, obfchon in XV die Luft- 
fcbicht dünner ift, und das Queckfilber fo viel Mahl 
leichter leitet als die Luft. 

Man fieht hier, wie mein Satz der Verfchlechte- 
rung der Leitung durch Heterogeneität mir nütz- 
lich war, um zu beweifen, dafs die Fortpflanzung 
der Wärme in den zwölf erften Verfuchen nicht 
durch das Glas gefchehe. Ohne ihn hätte ich viel- 
leicht diefe Wahrheit nie fo vollkommen erweilen 
können. Allein das ift nicht der einzige Nutzen. 
Uster den verfchiedenen Anwendungen deflelben 
willich, da ich mich hier vorzüglich mit des Gra- 
fen von Rumford Schrift befchäftigt habe, ei- 
nige Phänomene auswählen, die er anführt und für 
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unerklärbar anficht, wenn man feine Hypothek 
der Nichtleitung nicht zum Grunde legt. 

Das Phänomen der warmen Bäder zu Baja, di 
nämlich das auf dem heifsen Sande fpülende Meet. 
waffer nicht heifs wurde, indefs der därunter lie 
gende Sand in der Tiefe von 2 bis 3 Zoll fo heifs 
war, dafs man dieHand nicht darein halten konnte, 
beweifet weniger, als irgend ein anderes Phänomen 
für die Nichtleitung des Waffers. Die Oberfläche 
des Sandes war ja kalt, und das Spälen der Mee- 
reswellen mufste nach der Rumfardifchen Hypo- 
thefe ihm feine Wärme entziehen. Der grofse Un- 
terfchied zwifchen den Temperaturen des Sande 
an der Oberfläche und 2 Zoll tiefer erklärt ‘fich 
ganz natürlich aus dem Umftande,, dafs das Waffer 
zwifchen den Sandkörnern ‘keine Strömung aus 
üben konnte, aus der fchlechten abfoluten Leitungs- 
fähigkeit der Kiefelerde, und aus der relativen 
fchlechten Leitungsfähigkeit des heterogenen Ge 


“mifehes von Waller und Sand. Wenn fölche 3 


mächtige Urfachen zufammen wirken, was Wunder, 
dafs der Effekt der abfoluten Wärmeleitung des we- 
nigen Waffers zwifchen den Sandkörnern fo geringe 
ausfäilt? 
Der 17te Verfuch Seite 70, da die Zinnplatte, 
wenn fie auf das Eis aufgelegt wurde, das Schmel- 
zen des Kifes gänzlich verhinderte, obfchon das 
unmittelbar darüber liegende Waffer 40° Fahrenheit, 
warm war, läfst fich nur durch dem Satz der ge- 
fchwächten Leitungsfähigkeit durch Heterogeneität 
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erklären, und liefert einen neuen Beweis für die- 
fen Satz. Wäre die Platte von’ einem fchlechten 
Leiter genommen, fo möchte man diefer abfolut 
{chlechten Leitungsfahigkeit das Phänomen zulchrei- 
ben. Allein das Zinn hat eine 3,6 Mahl grölsere 
Leitungsfähigkeit als das Waffer:*) folglich kaon 
die Heterogeneität allein an dem’ Phänomene 
Schuld haben. 


*) Diefe und ähnliche Beftimmurgen habe ich zuweis, 


- len aus den Meyerifchen und Richmamnifchen An- 


gaben, zuweilen aus den Rumfordifchen gezogen, 
welche nicht mit einander völlig harmoniren. 
Meine Verfuche V, VI, VII, VIII mit IX, X, 
XI, XII verglichen, geben offenbar dem Queck- 
filber einen weit gréfsern Vortheil über das Wafler 
in der Leitungsfähigkeit, als die der angeführten 
Phyüiker. Parrot. 
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II. 
Von dem Electricitatsverdoppler, 
von - 
DrsORMES und Harcuerre, 


(dem Nationalinftitute vorgelegt am 3ıften Oct. 1803) *) 
mit Bemerkungen des Herausgebers. 


— om D- von Bennet erfondene und von 
Darwin und Nicholfon verbefferte Electrici- 
tätsverdoppler zog die Aufmerkfamkeit der Phyfi- 
ker night eher auf fich, als bis Read in den Phi- 
lofaphical Transact. for 1794 eine Reihe intereffan- 
ter Verfuche über die Electricität der Luft, in wel- 
cher geathmet ift, bekannt machte. **) In Frank- 
reich wurde er erft 1796 durch einen Auszug be- 
kannt, den die Bibliotheque Britannique von 
Read’s Summary View of the [pontaneous electri- 
city of the earth and atmo/phere lieferte, und aus 
der die Befchreibung des Electricitätsverdopplers 
in die Annales de Chimie, Dec. 1797, übergetragen 


*) Zulammen gezogen aus den Ann. de Chim., t. 49, 
p- 45 d. H. 

**) Die Gefchichte des Duplicators, Befchreibungen 
der vorziiglichften Abänderungen defflelben, fammt 
der verwandten Inftrumente, und Unterfuchungen 
über die Zuverlaffigkeit [einer Refultate findet man 
in den Annalen, IX, 121 — ı87. d. H. 
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wurde. *) Nach diefer Befchreibung find in Paris 
soder 3 drehbare Electricitätsverdoppler gemacht 
worden, deren einen die Bcole de médecine befitzt. 
Sie lieh ihn der Ecole polytechnique, und wir haben 
uns deffelben bedient, um die früheften Verfuche 
Bennet’s und Volta’s über die Electricität der 
Metalle, die fich berühren, "zu wiederhohlen. **) 


*) Vergl. Annalen, IX, 130 £ -d. H. 

**) In den Ann. deChimie, t. 44, p- 267, findet fich 
a ein Auszäg aus Bennet’s Verfuchen mit einem 
drehbaren Duplicator nach Nic holfon’s Einrich- 
i- | tung, wie fein Bennet’s New Experim. on Ele- 
* ctricity, Derby 1789, befchrieben find, von Desor- 
% mes und Hatchette, pour fervir a Vhijtoire de 
| cette partie de l’électricité qu’on nomme Galvanisme. 
4 Hier wird indefs nichts davon gefagt, dals ie Ben- 
. net’s Verfuche wiederhohlt hätten, und mit wel- 
+ |. chemErfolge. Die Befchreibung ift auch fo mangel- 
a haft, dals nicht einmahl bemerkt wird, aus’ wel- 
q chem Metalle die Scheiben von Bennet’s Duplica- 
' tor beftanden haben, und wie die berührenden Me- 
talle an die Scheiben angebracht wurden; welshalb 


daraus fich nicht viel mehr abnehmen lälst, als dafs 
; {chon Bennet wahrgenommen habe, dals Kör- 
per ihren electrifchen Zuftand durch blofse Berüh- 
\ rung zu verändern vermögen, dals er dabei aber an 

| Electricitätserregung durch Berührung heterogener 
Metalle noch nicht gedacht, fondern irriger Weile 
geglaubt habe, die Scheibe und das lie berührende 
Metall hätten einerlei Electricität, und letzteres thei- 
le die (einige, oder die anderer Körper, der Scheibe 


mit. Als die felte Scheibe des Duplicators (H), die 
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Mehrere Mängel, die wir an demfelben bemerkten, 
haben wir an dem abzuhelfen gefucht, welchen 
wir vor kurzem für die polytechnifche Schule ha- 
ben machen lalfen, und delfen Befchreibung wir 
hier mittheilen. 


Tafel III ftellt in Fig. 1 den Grundrifs, over die 


Projection auf den Horizont, und in Fig. 2 und Fig. 


3 


mit dem Goldblatt-Electrometer in leitender Verhin- 
dung ftand, mit Reifsblei, und zugleich die ihr gegen 
über ftehende bewegliche (X) mit Blei berührt wur- 
de, divergirte das Electrometer nach 13 bis 15 Um- 
drehungen des Duplicators mit + E; dagegen bei Be- 
rührung von H mit Blei und X mit Reifsblei nach ei- 
ner gleichen Zahl von Umdrehungen mit—E. So 
wurden auch Reifsblei und Eifen, Blei und Eifen, 
Zinn und Eifen, Zink und Eifen, Reifsblei und 
Zink, mit beiden Scheiben in Berührung geletzt. 
Als H mit Eifen, K mit Stahl in Berührung gewe- 
fen war, divergirte das Electrometer nach ı5 Um- 
drehungen mit — E, und bei einer entgegen ge- 
fetzten Berührung mit + E. Zuletzt wurde H ak 
lein mit Reifsblei, und bei einem zweiten Verlu 
che allein mit Zink berührt, worauf das Electro 
meter zuerft nach 13 bis 16 Umdrehungen mit + E, 
und beim zweiten Verfuche nach 14 bis 18 Um. 
drehungen mit — E divergirte. „Es [cheine hier- 
nach,“ meinte Bennet, „dals, vermöge der 
adhäliven Verwandtfchaft der Electricität, am 
Reifsblei die pofitive, am Zink die negative hafte;“ 
indels, wie wir jetzt willen, diefer Verfuch viel- 
mehr umgekehrt beweift, dafs in Berührung mit 
der Scheibe Y, das Reifsblei negativ-, der Zink po 
Gitiv-electrifch wurde. d. H. 
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3 zwei Aufriffe, oder Projectionen. auf Vertical- 
ebenen, des Inftrumentes vor, und zwar in der Lage, 
in welcher die Kurbel der Achfe fenkrecht in die 
Höhe fteht. Einerlei Buchftabe bezeichnet in allen 
drei Projectionen daffelbe: ‘ 

ABCD das angeftrichene Fufsgeftell. 

EE‘, ee’ zwei fenkrechte cylindrifche Pfeiler 
von Glas oder Meffing. 

FF’ die gläferne Achfe, welche in zwei Pfan- 
nen läuft, (fur des tourillons,) die von den Pfei- 
lern EE’, ee! gehalten werden. 

L einen auf der gläfernen Achfe feft fitrenden 
Mefüngring mit einer Hülfe, in welcher der Glas- 
fiab eingekittet ift, der an feinem Ende die be- 
wegliche Scheibe KK’ trägt. Diefe Scheibe ift be. 
fimmt, die entgegen geletzte Electricität der bei- 
den feften Scheiben anzunehmen, und die Electri- 
eität diefer, durch das Spiel der Mafchine beim 
Umdrehen fortwährend zu verdoppeln. Vermöge 
der Einrichtung der Pfannen und Hülfe, wel- 
che die Achfe tragen, lälst fich die bewegliche 
Scheibe nach Belieben den beiden feften Scheiben 
um einige Millimetres nähern, oder um fo viel von 
ihnen entfernen. Die Pfannen ftehn in keiner lei- 
tenden Verbindung mit den Scheiben, und dadurch 
vermeiden wir allen Argwohn einer Electricität, 
welche durch Reibung der beweglichen Theile des 
Inftruments, (die in Read’s Duplicator mit den 
Scheiben in Verbindung ftehn,) hervor gebracht 
würde, 

Annal. d. Phylik. B. ı7. St.4, 3.1804. St. 8. Dd 
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HH’, hh' find zwei Glssäulen, an ihren En 
den mit ımefüngenen Schrauben veriehn, in welche 
die beiden feilen Scheiben H, A paffen. 

MN ift ein zweiter auf der gläfernen Achfe be- 
feftigter Meifingring. “Aus ihm gehn 4 Meffingfia- 
be N’, N’ aus, deren jeder einen kleinen Mel. 
fingdraht trägt, welchen er vermittelt einer 
Schraube hält. Diefe Drähte dienen, die beiden 
Scheiben H, hunter fich, und dann eine derfelben, 
z.B. h, mit dem Erdboden abwechlelnd in leitende 
Verbindung zu bringen. 

oo! ift ein in dem Fufsgefielle befeftigter, und 
folglich mit der Erde leitend verbundener Mel. 
fingftab. 

pp’ ein zweiter ähnlicher Meffingftab, der einen 
kleinen Draht trägt, mit welchem die bewegliche 
Scheibe bei jedem Umlaufe ein Mahl in Berührung 
kömmt. Beide stäbe find in Fig. 1, gröfserer Deut. 
lichkeit halber, nicht an ihrer wahren Stelle ge- 
zeiebnet; den beften Platz für fe wird indeffen 
jeder leicht auffinden. 

r, r', r find ftarke, in die feften Scheiben 
eingefchraubte Metfingtrahte, gegen welche die 
feinen von MN ausgehenden Drähte beim Um- 
drehen der Achfe fchlogen. 

End)ich fiellt Fig. 4 nach einem noch ein Mahl 
fo grolsen Maafsftabe die Kurbel, welche an der 
gläfernen Achle angebreehr it, und den Mechanis 
mus vor, durch den man die bewegliche Scheibe 
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KK’ den beiden feften H, h näbern, oder etwas 
weiter von ihnen entfernen kann, 


> 


Dreht man die Kurbel von vorn nach hinten, 
fokömmt die bewegliche Scheibe X, k zuerft der 
feften Scheibe H gegen über zu ftehn. In dem Au- 
genblicke, da diefes gefchieht, muls die. entgegen 
gefetzte Seite der beweglichen Scheibe durch den 
Drabt des Stabes pp mit dem Boden in leitende 
Verbindung treten, und kurz zuvor miiffen zweb 
der vom Ringe MN getragenen Drabt mit den 
Drähten rr in Berührung feyn, um die beiden fe- 
ften Scheiben leitend zu verbinden. Hiernach find 
die Drähte zu biegen, und vorzüglich mufs man da- 
bin fehen, dafs diefe letztere Verbindung eber als 
die erfiere eintritt. — In diefer erften Lage der 
beweglichen Scheibe bäuft fich‘die Electricitat der 
beiden feften Scheiben, in der Einen ihr gegen über 
ftehenden H, und fie felbft nimmt in eben dem Gra- 
de die entgegen gefetzte Electricitat an. 


Dreht man nun weiter, fo kömmt die Scheibe 
KK der andern feften h gegen über. In diefer ih« 
rer zweiten Lage bleibt fie ilolirt; dagegen wird 
die hintere Seite der feften Scheibe h, durch zwei 
der Drähte am Ringe MN, mit dem Stabe oo, 
und durch ihn mit dem Boden in leitende Verbin- 
dung gefetzt. Sogleich nimmt h durch Verthei- 
lung tie entgegen gefetzte Electricität von K K an, 
folglich diefelbe mit der andern feften Scheibe A, 
ungefähr io gleicher Intenütät ‚als diefe, 
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In jeder andern Lage der beweglichen Scheibe 
KK als in den beiden hier befchriebenen, miiffen, 
fie, und die beiden feften Scheiben, völlig ifolirt und 
aufser aller leitender Verbindung unter fich oder 
mit dem Erdboden bleiben. — ‘ Man überfieht 
leicht, dafs bei fortwährendem Spiele des Inftru- 
ments die + Z in der feften Scheibe H, bei jeder 
Umdrehung, durch die gleich ftarke + E in der 
zweiten feften Scheibe vermehrt, und alfo ungefähr 
verdoppelt werden, und dafs die — £ in der be- 
weglichen Scheibe in gleichem Grade, Umdrehung 
für Umdrehung zunehmen müffe. — Um die fo 
wechfelnde Electricität wahrzunehmen, fetzen wir 
die eine der beiden feften Scheiben mit einem ge- 
wöhnlichen Goldblatt- Electrometer in Verbindung. 
Read bringt in feinem Duplicator unmittelbar an 
den feften Scheiben Electrometer mit Hollunder- 
markkügelchen an, die frei in der Luft herab hän- 
gen; diefe aber werden durch die Bewegung der 
Luft, fo wie des Inftruments felbft, geftört, das nach 
feiner Conftruction nur wenig Stabilität hat. Auch 
in diefer Hinficht ift unfre Conftruction vorzu- 
ziehen. 

Ein Verfuch, welcher beweift, da/s der Ver- 
doppler, felbft, wenn er ifolire wird, eine Quelle 
pofitiver und negativer Electricität ift. - 

Es ift bekannt, dafs die Scheiben des Electrici- 
tätsverdopplers, wenn man ihnin der Luft eine Zeit 
lang umdreht, fich electrifiren, auch wenn fie zu- 
vor mit keinem electrifirten Körper in Berührung 
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gewefen find; doch hielt man es bisher für eine 
wefentliche Bedingung diefer Electricität, dafs die 
Scheiben mit dem Boden in leitende Gemeinfchaft 
kämen, und richtete den Verdoppler fo ein, dafs 
diefe Bedingung erfüllt wurde. Der folgende Ver- 
fuch beweift, dafs diefe leitende Gemeinfchaft mit 
dem Boden nicht wefentlich nöthig ift, und dafs es 
hierin mit dem Verdoppler diefelbe Bewandtnifs, 
als mit der electrifchen Säule habe. 

In einem Auffatze über die electrifche Säule, 
welcher im National-Inftitute im September 1802, 
(Fructidor J. X,) vorgelefen ift, haben wir dar- 
gethan, dafs eine ifolirte Säule und eine ifolirte 
Nairne’fche Electrifirmafchine, vermittelft des Con- 
denfators eben fo viel Electricität hergeben, als 
wenn fie mit der Erde in leitender Verbindung wä- 
ren.*) Was die‘Nairne fche Mafchine betrifft, fo 
machte man die Bemerkung, dafs {chon Franklin 
diefe Thatfache bemerkt habe. Es ift wahr, 


*) Diefer Auffatz it, fo viel ich weils, nicht im 
Drucke erfchienen. Eine vollkommen ifolirte Säule 
giebt felbft vermittelfi des Condenfators am einen 
Pole kaum eine Spur von Electricität, wenn der 
andere Pol nicht in leitende Gemeinfchaft mit der 
Erde oder mitLeitern von einiger Capacität geletzt 
wird ; das zeigt jeder leicht anzuftellende Verfuch, 
und beftätigte auch vor kurzem Biot mit [einem 
vorzüglichen Apparate, (Annalen, XV, 95.) Ich 
mufs daher geftehen, dafs ich die Befugnifs Hat- 
ehette’s zu obiger Behauptung nicht einfehe. 

d. H. 
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Franklin, um zu beweifen, dafs eine geladene 
Leidner Flafche weder mehr noch weniger electris 
fche Materie enthält, als wenn fie entladen ilt, be- 
diente fich fchon einer ifolirten Electrifirmafchine, 
und dieler fein Veriuch, den Charles in feinen 
Vorlefungen anzuftellen pflegt, war uns nicht um 
bekannt. Wir fteliten aber unfern Verfuch in ei- 
ner andern Abficht an, und Franklin glaubte 
keineswegs, dafs eine ifolirte Nairne’fche Mafchine 
electrifche Materie nach Belieben hergeben könne. 
Denn in demfelben Briefe, worin er von diefem 
Ver‘uche Nachricht giebt, fagt er: „lloliren Sie die 
Mafchine, und Sie wer.ien aus dem erfien Leiter 
nur wenige Funken zieben können, die alles find, 
was das Reibezeug hergeben kann,“ 

Der Electricitätsverdoppler ift ein neues Bei- 
fpiel einer vom Erdboden ifolirten Mafchine, wel- 
che immerfort electrifche Materie hergiebt. Man 
nehme die beiden Meffingftabe 00’, pp’ mit ihren 
Drikten fort, und fetze ftatt ihrer einen einzigen 
ifelirten Stab mit 2 Drabten, welche fo gebogen 
find, als die vorigen, fo ift alle leitende Gemein- 
{chaft der beweglichen und der feften Scheiben mit 
dem Erdboden während des ganzen Spiels der Mae 
{chine aufgehoben. Setzt man aun den Verdoppler 
in Bewegung, fo giebt er zugleich beide Arten von 
Electricität, und in kurzer Zeit entfteht ein Funke 
zwifchen den beiden damit geladenen Scheiben, 
Man beraube diefe Scheiben mehrere Mahl hinter 
einander, und fo oft man will, ihrer Electricität; 
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’ 
immer werden einige Umdrehungen hinreichen, 
um he wieder in den vorigen electrifchen Zuftand 


zu verletzen. *) 


*) Der Verdoppler nach Hatchette’s Einrichtung 
ih, wenn die Drihte vo’, pp’ mit dem Boden in 
leitender Veriindung fehn, ein eigentlicher Ben- 
ne!’jcher Oupl:wator; nimmt man aber ftait dieler 
beiden Drähte einen einzigen ifolirten Draht, fa 
wird das Infirumentzu einer Art vor Nichnljon’ [chem 
Dunlic»tar , worin der ifolirte Draht die Stelle der 
jfolirten Kugel vertritt, vergl. nnalen, IX, 140, 
Anm.) Hatchette [cheint die nörhige Vorlicht 
ganz überfchen zu haben, die nach Herrn Prediger 
Bohnenberger’s foryfiltigen Verfuchen unuin- 
Ganglich laedert wird, wenn man in den Dupli- 
eatoren das Erfcheinen einer fre:willigen Electri- 
eität, die fich ohne vorher gegangene Mittheilung 
zeigt, méglichft vermeiden will. Er hatte vor dem 
Verfuche die Scheily on einander getrennt, und 
jede für fich, du raht von einerlei Art, in 
freier Luft mit der Erde in leitende Verbindung 
Setzen, und lie darin eine Nacht über laflen mül- 
fen, (Annalen IX, 180 und 185) „Nie habe ich, “ 

‚ verlichertHerr Bohnenberger, „wenn das ge- 
Schehu war, mit meinen Nichollon’fchen Duplica- 
toren auch nur eine Spur vou Verdoppelung, oh- 


ne vorgängige Mitikeilung erhalten. * 


Indefs find die Nicholfon’fchen Duplicatoren 
des Herrn Bohnenberger von denen Ni- 
cholfon’s und Hatchetie’s in einem Punice 
vei(chieden, der für die Entftehung der freiwilli- 
ger Electricitat von wefentichem Einflufle feyn 
könnte. Der Du- 
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Diefe Figenfchaft des Verdopplers, Electricitat 
herzugeben, wenn er blofs mit der Luft in leitender 


plicator mit horizontaler Achfe, (Ann., IX, 138 a,) 
hat zwei bewegliche Scheiben, und nur Eine felte 
Scheibe; jene ftehn einander gegen über, und wäh- 
rend die eine herab geht, fteigt die andere hinauf, 
In feinem Nicholfon’fchen Duplicator mit verticaler | ; 
er Achle, (Annalen, IX, 163,) bewegen fich beide 
€ Scheiben in ihren Horizontalebenen, und in [ei- 
= 4 nem Schieber-Duplicator, (Annalen, IX, 139,) 
| ; gehn hie feitwärts hin und her, ohne in beiden zu 
af a fteigen oder zu finken, Gefetzt nun, was Erman 
bei Spitzen und Stangen wahrgenommen hat, (An- 
nalen, XV, 385,) finde auch bei folchen dünnen 

4 Flachen, wie die Scheiben des Duplicators’ find, | ' 
Statt, (und das ift (ehr wahrf{cheinlich ; ) — ‘gefetzt 

— alfo, bei nicht zu langlamer Bewegung der dreh- 
: baren Scheibe herabwägts, werde diefe negativ, 
und bei einer nicht u: Bewegung her. 
aufwärts werde lie pam -electrifch; — {Lo haben 
2 q wir hier eine Quelle der ver[chiedenartigften Er- 
{cheinungen freiwilliger Electricität im Duplicator 

Nicholfon’s und Hatchette’s, aus der die 

& bisher beobachteten und noch nicht erklärten Ano- 

malicen vielleicht genügend abzuleiten wären, 

4 i Steht zu Anfang der Operation die bewegli- 
che Scheibe K zu oberf, und fie wird nun etwas 

- {chnell nach der felten H zu herab gedreht, [o if 
3 fie durch diefe Bewegung, wenn fie H gegen über 
e ‘ kömmt, — £, electrifirt folglich, fo wie H und h 
durch die Drahte leitend verbunden werden, beide 
5 fefte Scheiben durch Vertheilung, indem H +, 
s h — E annimmt, Nun kömmt zwar K auf einen 
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Verbindung ift, nimmt mit dem Durchmeffer der 
Scheibe, und mit ihrer Entfernung, [Annäherung ?] 


Augenblick mit dem Boden in leitende Gemein- 
{chaft, es könnte aber doch wohl feyn, dafs es da- 
durch fein— E, und H fein-+ E, nicht völlig verlére. 
Beim Weiterdrehn würde die — E fich in der Scheibe 
K verftärken, bis diefe in die unterfte Lage gekom- 
men wäre, dann zwar beim Anfteigen wieder um 
eben fo viel abnehmen; der felten Scheibe A gegen 
über aber doch immer noch in einigem Grade — E 
feyn, und dadurch in A + E von gleicher Intenfität 
hervor bringen. — So fände fich nun + E in bei- 
den feften Scheiben, das bei jeder fernern Umdre- 
hung zum Doppelten fteigen mülste, bis es end- 
lich zur Divergenz mit + E, und zu Funken 
käme. 

Stünde dagegen die bewegliche Scheibe zu 
Anfang der Operation in der unterften Lage, fo wür- 
de fie während des Steigens im Anfange der Ope- 
ration + E annehmen, und dadurch auf ähnliche 
Art die fefien Scheiben mit — E afficiren, und 
diefes durch Verdoppeln bis zur Divergenz der Ele- 
etrometer verftirken. — Liefse man die bewegli- 
che Scheibe in horizontaler Ebene umlaufen, [o 
würde keine freiwillige Electricitat fich zeigen, (we- 
nigftens fo fern fie aus diefen Gründen entlünde.) 

Da mir jetzt kein zuverläffiges Inftrument diefer 
Art zu Gebote Steht, fo mufs ich es andern überlal- 
fen, befonders dem [charfüinnigen Entdecker der 
Electricität durch Herauf- und Herabbewegen, die- 
fe Vermuthungen durch Verfuche zu prüfen. — 
Gegen fie fcheint das Refultat zu feyn, welches 
Bennet aus etwa dreilsig Verfuchen mit einem 
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Bu; und wird endlich felbit ein Hindernifs, um die 
den felien, o'er der beweglichen Scheibe mitge 
theilte Kiecirieität zu erkennen. Denn ift diefe 
nur frhwach, fo obfiegt die Electrieität aus jener 
natürlichen Quelle, und wird von ihr gan’ ablor- 
birt. Man mufs daher zu einem Verdoppier, der 


Ni-helfon’fch*n Duplicator zieht: dafs nämlich, um 


R 4 durch die freiwillige Electricitat des Duplicators, 
ohne vorgängige Mittheilung, eine gleiche Diver- 

; genz des Goidbiatt- Electrometers zu erhalten, im- 


mer die wenigfen Umdrehungen ertordert wur- 
den, wenn die bewegliche Scheibe zu Anfang der 
ia j Operation einer der felte gerade gegen über ftand, 
(Ann. de hime t. 44, p 271,) welshalb er als vor. 
giiglichfte U:fache der freiwilligen Electricitat die 
Anziehung ‘er electiifchen M+ erie aulieht, welche 
aus der Nahe Zoll. und dem Paralielismus der 
u Scheiben entfprin_e, und meint, fie äufsere fich de- 
> a fto eher, je gröfser die Scheiben find, (daf.. p 275.) 
7 — Dafür gidube ich zu Ganften meiner Vermuthung 
die Bemerkungen Read’s, ( nnaten. IX, 154 *,) 
;: deuten zu können. Er brachte Scheiben von Me- 
tallen, Holz, Horn, Gyps, Salmiak, Alaun, und 
ft von Glas an den Duplicator ah, um wo mög 
\ \ lich eine Materie zu finden, bei welcher lich keine 

} freiwitlige Blectricität, die man gemeinig!ich der 
Adhafion zufchreibe, im Duplicator zeige; allein 
bei allen erzeugte fich Eleetrieität, und zwar von 
ziemlich gleicher -Intenfirat und gleicher Art, 


; mit der überein fimmend, welche ein ‘x der tuft 
emper ragender Meralldraht annahın, welshalb er 
fie der Luftelectricität zuzulchreiven geneigt war. 
® d. H. 
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die ihm. mitgetheilte fchwache Electricität wahbre 


: nehmbar machen foll, nur kleine Scheiben neh«. 
. men; und dann wird das Inftrument fehr einfach 
und tragbar. F 

he Der Bürger Dumoutiez, Ingénieur en ins 
r | frumens de mathematique, Rue du Jardinet, vere 


fertigt Electricitätsverdoppler nach der hier mitges 
teilten Befchreibung. 
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II. 
SKIZZE 


‘der von BENNET vor 1789 und von 
“CavaLto vor 1795 angeftellten Ver. 


fuche über Electricitdtserregung durch 
gegenfeitige Berührung von ~ 
Metallen, 
von 
Witt. Nicuworson. 


N icholfon hatte feiner Ueberfetzung von Vol- 
ta’s Brief an Delamétherie, worin Vol: 
ta in Frankreich feinen Electramotor zuerft be- 
kannt machte, einige Bemerkungen und Zweifel 
beigefügt, *) die fich folgender Mafsen fchloffen: 
„Was das Princip von Volta’s Electramotoren 
„betrifft, fo mufs ich bemerken, dafs wir fchon 
„von Bennet viele directe Verfuche haben, in 
„denen Metalle in einfache oder ia doppelte Berüh- 


„rung mit den Scheiben des Duplicatars gebracht 


„wurden, worauf fich Electricität zeigte, die er 
„adhäfive nennt; und andere von Cavallo über 
„die Electricität, welche durch die Berührung oder 
„den Stols eines Stücks Metall, das er meift aus 
„der Hand auf eine ifolirte Metallplatte fallen liels, 
„bewirkt wurde. Das Datum von Volta’s 


*) Nicholfon’s Joura., 1802, Vol. 1, p. 142- d. H. 
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„Verfuchen ift mir unbekamt, doch glaube ich, 
„dafs fie weit jinger-als die von Bennet find; 
„Bennet fo wohl als Cavallo fcheinen der 
„Meinung zu feyn, ‚dafs verfchiedene Körper eine 
„ungleiche Anziehung oder Capacitäf für Electri- 
„eität haben; die fonderbare Hypothefe von Ele- 
„etromotion, oder von einem beftändigen Strome 
„von Electricitét, der durch die gegenfeitige Be+ 
„rührung zweier verfchiedenartiger Metalle ent- 
„ftehen foll, ift, wie ich fürchte, Volta’n eigeu- 
„thümlich.“ *) Diefe Aeufserung veranlalste Ni- 


*) Hier [cheint mir ein zu weit getriebener Patrio- 
tismus Nicholfon zu mehr als Einer Ungerech- 
tigkeit gegen Volta verleitet zu haben. Er meint, 
[doch fehr mit Unrecht,] Volta’s Theorie 
{chreibe alles den Metalien, und nichts den Flüflig« 
keiten in der Säule zu; Davy’s Conftruction von 
wirkfamen Säulen aus zwei Flüffgkeiten und ei- 
nem Metalle oder Kohle, werde daher Volta’n 
überzeugen, dafs es zu übereilt gewelen fey, an- 
zunehmen, Electricität [ey das einzige wirkfame 
Agens der Phänomene der Säule, und die Flülfig- 
keiten wirkten darin blofs als Leiter; [ Sätze, .wel- 
che Volta in [einen {pater bekannt gewordenen 
Auffatzen auf eine (ehr genügende Art gerechtfer- 
tigt hat.] „Diefem will ich noch,“ fagt Nichol- 
fon, „einen [ehr fprechenden Verfuch Davy’s 
„über die directe Wirkfamkeit der Flüfligkeiten 
„in der Säule beifügen, den ich aus dem Ge/präche 
„mit Davy habe. Wird eine Säule aus Eifen und 
„Kupfer wie gewöhnlich mit Wajjer aufgebaut, 
„fo nimmt das Eifen + E, das Kupfer — E an; 
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cholfon, in einem der folgenden Hefte, (Vol.1, 
p- 184,) die erwähnten Verfuche in einem kur. 
zen Auszuge mitzutheilen, der mir klarer und be. 
lehrender [cheint, als was Hatchette von Bens 
net’s Verluchen ausgezogen hat; und da diefe Ver. 
fuche auch in Deutfchland ziemlich unbekannt feyn 
dürften, fo übertrage ich Nicholfon’s Auflatz 


hierher, mit einigen Abkürzungen, 


Abraham Bennet, Mitglied der königl. So: 
cjetät der Wiffenfchaften zu London, gab [eine New 
Experiments on Electricity, einen dünnen Quart. 
band von 141 Seiten, 175g auf Sublcription heraus; 
und dies ift vielleicht Schuld, dafs das jetzt feltene 
Werk in der gelehrten Welt nicht fo bekannt ge 
worden ift, als wenn das Buch auf dem gewöhn- 
lichen Wege erfchienen wäre. — — Bald nach- 
dem er 1787 in den Philofophical Transactions fei- 
nen Duplicator bekannt gemacht hatte, fand Ben- 
net, dafs diefes Inftrument Electricität erzeuge, 
ohne vorher gehende Mittheilung, fo fehr man fich 


„baut man fie dagegen mit [liquidem] Schwefel. 
„kali, Statt mit Waller auf, fo nimmt das Eifen 
„— E, das Kupfer + £ an. Im erften Falle wird 
» das Eifen oxydirt, im zweiten findet keine Oxy- 
„dation des Eifens Statt, und das Kupfer it oxy- 
» dirt und wahrfcheinlich auch mit Schwefel ver- 
„bundem“ Dies ilt der Verfuch, von welchem 
‘Ritter in den dnvaten, XVI, 3:2, redet. Eine 
eigne Nachricht Davy’s über ibn habe ich nir- 
gends getunden, d. 
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auch bemiihe, es von aller vorigen Flectricitat tu 
befreien. Späterhin bemerkte er bei einer Reihe 
yon Verfuchen mit einem drehbaren Verdoppler, 
wie ich ibn 1738 angegeben hatte, dafs Gch ein (ehr 
grolser Theil diefer adbärirenten Electricitat ent- 
fernen lafie, wenu man, während alle Scheiben 
des Verdopplers mit der Erde in leitende Verbin» 
dung gefetzt find, die Kurnel fehr oft umdreht, und 
dals unter diefer Voificht. das inftrument die Nae 
tur der Eleciricität, welche demfelben mitgetheilt 
wird, mit Zuverlälügkeit, und in einer Genauig« 
keit anzuzeigen vermöge, die alles weit übertrifft, 
was fich mit einfacierd !nftrumenten bewirken 
lafst. Da diefe freiwillige klectricität aus keiner 
Reibung herzuleiten war, fo’ glaubte fe Bennet 
„der zunehmenden Capaci'ät fich nähernder paral« 
„leler Scheiben, welche wohl eine Ladung möch- 
„ten an fich ziehen und zurück behalten können, 
„wenn gleich keine von beiden ifolirt fey,“ zu» 
fehreiben zu müifen. Um diele Hypothefe zu pra. 
fen und zu beftätigen, ftellte er folgende Verfu- 
che an. 

Er verfuchte es wiederhohlt, dem Verdoppler 
alle freiwillige klectricität dadurch zu entziehen, 
dafs er, während alle sci:eiben durch Methng .etten 
mit dem Boden verbuniten waren, die bewegli. he 
Scheibe 40 Mahi audrebte. Hielt er nun ein 
Drehen und nahm die Ketten ab, wenn die heweg- 
liche Scheibe fich in eis iger Entfernung von cen 
felten Scheiben beiaud, lo ceigie Gen das loitrument 
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von freiwilliger Electriditat vollkommener Un 
als wenn die Ketten abgenommen wurden, wenn die Fall 


bewegliche Scheie der feften H gegen über ftand; 


hag. 
2 jm erften Falle wurden 21, im letztern nur 16 Um er 
= drehungen erfordert, um die freiwillige Electriei- Abt 
4 tat fichtbar zu machen. Er fchlofs daraus, es mülg des 
: ten die beiden einander parallel gegen über ftehen- del; 
a den Platten durch eine vermehrte Capacität eine willi 
4 kleine Ladung annehmen, vermöge diefer 
+ durch Verdopplung fchneller eine wahrnehmbare platt 
4 Electricität erzeugen, als das blofs durch ihre u 
[noch übrige) freiwillige Electricität gefchehn feyn 
würde. Schei 
a Um fich hiervon auf einem noch directern Wege, np 
a (auf welchem der Verdoppler blofs als Mefsinftru- dafs 
4 ment diente,) zu überzeugen, nahm er eine Kup- Umdı 
a ferplatte von 13 Zoll Durchmeffer, deren Ober- Verfu 
@ fläche etwas convex war, befeftigte in der Mitte fachs. 
a derfelben in einer Hilfe einen ifolirenden, 4 Zoll lan- as 
gen, überfirnifsten Glasftab, den er unten mit ei- fete 
4 nem Handgriffe von Holz verfah, und legte, wäh- ER 
a rend er den Verdoppler von Electricität befreiete, Blectr 
A diefe Kupferplatte flach auf einen Mahagonytifch, H jetz 
4 Er nahm die Kette von den Scheiben des Verdopp- table 
4 lers ab, als die bewegliche Scheibe der einen fe- 
= ften H gerade gegen über, und mit der Erde in war, 
= Verbindung ftand, hob dann die Kupferplatte ifolirt dran; 
auf, und brachte fie (applied) an die fefte Scheibe 
a H. Nach 5 Umdrehungen divergirten die Gold- Ende c 
E: blättchen des Electrometers um 3 Zoll mit — E. mit M 
3 Aunal, 
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Um der Einwendüng zu begegnen, dafs in diefem 
Falle durch Reibung der Kupferplatte auf dem Ma- 
hagonytifche Electricität könne feyn'erregt worden, 
wiederhohlte er zuerft denfelben Verfuch, berührte 
aber die Kupferplatte, ehe er fie an die Scheibe H 
des Verdopplers brachte, mit der Spitze einer Na- 
del; und er fand, dafs das Infirumeut feine frei- 
willige Electricität nicht in weniger als ı5 Umdre- 
hungen erzeugte. Darauf berührte er die Kupfer- 
platte abermahls mit der Nadellpitze, und brachte 
ihre convexe Fläche erft mit Waffer, das fich in ei« 
ner grofsen Schüffel befand, und dann mit der 
Scheibe H des Verdopplers in Berührung. Diefer 
wurde bierdurch fo viel Electricität mitgetheilt, 
dafs die Goldbiattchen des Electrometers nach 5 
Umdrehungen mit — £ divergirten, wie im erften 
Verfuche. Bei einer Wiederhohlung detie ben Ver. 
fachs, nur dafs die ifolirte bewegliche Scheibe mit 
der Kupferplatte berührt wurde, während die 
fefte H mit der Erde in Verbindung war, zeigten 
fch gleichfalls nach 5 Umdrehungen Zeichen von 
Eectricität, nur hatte, wie man erwarten mufste, 
Hjetzt + £. Alle diefe Verfuche wurden mehr- 
mahls angeftellt. — Da in ihnen die Ladung der 
berührten Scheibe des Verdopplers immer negativ 
war, verfuchte Bennet, ob nicht durch Verän- 
derung der berührenden Oberfläche pofitive Electri- 
eität möchte zu erhalten feyn. Er überzog zu dem 
Ende die Kupferplatte, vermittelft Gummiwafiers, 
mit Mennig, und darauf mit Weizenmehl, und 


Aunal, d, Phylik, B, 17. St.4. 3.1804. St. 8. Ee 
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fand, dafs diefe Subftanz, wenn fie auf der Kupfer: 
fläche angetrocknet war, die Natur der Electric 
tät änderte, welche durch Berührung mit ihr der 
Scheibe des Verdopplers mitgetheilt wurde, — Ej. 
ne ifolirte, mit einer Marmorplatte cohärirende 
Meffingplatte wurde, nachdem der Marmor mäfsig 
erwärmt wurde, mit einem fpitzen Drahte ange 
drückt; ifolirt aufgehoben und auf die Deckplatte 
des Goldblatt - Electrometers gebracht, trieb fie die 
Blättchen mit negativer Elecıricität bis zum Am 
ichlagengaus einander. 

Bennet glaubt aus diefen Verfuchen fchliefsen 
zu dürfen: ı. dafs der Verdoppler von zufälliger 
oder mitgetheilter Electricität zu, befreien fey; — 
2. dafs die vornehmfte Urfache feiner freiwilligen Las 
dung auf Anziehung von Electricität bei der Annahe 
rung feiner parallelen Scheiben an einander beru- 
he; — 3. dafs diefe Ladung pofitiv oder negativ feyn 
könne, je nachdem die Materie der Scheiben und 
die berührenden Drähte eine gröfsere oder eine 
kleinere adhäfive Verwandtfchaft zur electrifchen 
Materie haben; — 4. dafs der Grund der freiwilli- 
gen Electricitat dem Condenfator und dem Verdopp- 
ler gemein, und in beiden gleich fey, fo fern fie von t 
gleicher Dimenfion und gleicher Kraft find; — 
dafs aber 5., weil der Verdoppler aus fehr kleines 
Scheiben beftehe, und doch einem grofsen Con- 
denfator an Kraft gleich feyn kann, die von felbf 
entfiehende Electricität deffelben von einer mitge 
theilten Ladung leichter überwunden werden kön 
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te, als in einem Condenfator von gleiche? Kraft, 
‚ | ond dafs der Verdoppler defshalb minder zweideu- 
‚ Ftige Refultate als der Condenfator gebe. *) 
Diele Betrachtungen führten Bennet zu aa- 
Verfuchen über die fo genannte adhafive Ele 
wrieität der Metalle und anderer Leiter. Er be- 
, [irite den Verdoppler von feiner freiwilligen Lax 
; [tutg, ftellte die bewegliche Scheibe K der feften A 
» [gegen über, doch fo weit gedreht; dafs fie ifolirt 
. |war, tind berührte nun zu gieicher Zeit jene mit 
det Spitze eines Drahts aus gefctimiedetem Eilen, 
q Kiiefe mit der Schneide eines Meffers; nach 16 Ums 
divergitte das Electromerer ungefähr 
wi? Zoll mit == Nun würde der Verdopp: 
kraufs neue feiner Electricität beraubt, die bewega 
ich® Scheibe wie vorhin geftellt, und nun um: 
tkehrt fie mit dem Meffer, die fefte Scheibe H 
nit dem Eifendrahte berührt; nach ı5 Umdfehün- 
divergiften die Goldblattthen mit = E.— Da 
‚ meinte ef, wiglaublich fcheinen könne, dafs 
in fo geringer Unterfchied in der adhaliven Ele- 
cität, 'wie 2wilchen zwei fo wenig verichiede» 
Metallen, als weiches Eifen und gthartetet 
tahl, bemerkbär 2u machen fey; fo wiederhohlta 
diefe Verfuche fehr oft, tind immer wurde die 
it dem Melfet berührte Scheibe politiy. 
Nun fchritt er zu ähnlichen Verfuchen mit Blei 
thz und Blei, mit Blei und Eifendraht, mit Blei» 


1 4) Ein ünrichtiges Refultat, Vergleiche Annaien, IX, 
14437167, 186 @. He 
Ee a 
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 adhäfive Electricität, (oder vielmehr die dadure 
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‘ 
glanz und Eifendraht, mit Stanniol und Eifendrakt, 


mit Zink und Eifendraht, und fuchte dann auch 
durch Berührung nur Einer der Scheiben des Ver 
dopplers mit einem Metalle zu beftimmen, ob di 


in der Scheibe des Verdopplers bewirkte Electric. 
tät,) pofitiv oder negativ fey. Die Refultate dieler 
Verfuche giebt er in Tabellen. Ich halte es für 
überflüffg, das Detail derfelben hierher zu fetzen, 
Denn vermuthlich wurden diefe Metalle in der 
Hand gehalten, und aus einer Menge ‘Thatfachen 
find wir berechtigt, zu fchliefsen, dafs Friction, 
(oder eine ihr gleich geltende Berührung,) dieler 
Subftanzen mit der Haut des Menfchen genug Ele 
etricität erregen könne, als dals es néthig wire, 
fich nach einer andern Urfache der in diefen Ver- 
fuchen wahrgenommenen Electricität umzufehn; 
wenigftens mehr als nöthig ift, um eine fo geführt 
Unterfuchung unzuverlaffig zu machen. In de 
That fcheinen mir die Refultate mehr Beftimmungen 
der durch Reibiing der Hand mit den verfchiede 
nen Subftanzen erregten Electricitat zu feyn, ak 
irgend einer neuen oder befondern Eigenfchaft die 
fer Subftanzen felbft zuzugehören. *) 

Neben mehrern andern intereffanten Bemer 
kungen findet man in diefem Werke Bennet's 


*) Hierin iff Nicholfon im Irrthume. Bennet’s 
- Verfuche {cheinen die Electricität, in welche die be 
rührte Scheibe des Verdopplers durch ihren Com 
tact mit einem nicht-ilolirten Metalle verletzt wur 
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weh noch eine einfache Theorie der Erregung der 
Flectricitat durch das Glas und durch andere Rei- 
ber in unfern Electrifirmafchinen. Der Taftflügel 
febliefst fich genau an das Glas beim Reiben an, 
und dadurch werde die Electricität, welche ftär- 
ker dem Glafe adhärire, mit fortgeführt in die freie 
Luft, welche nicht, wie die negative Seide, der 
Glasflache das Gleichgewicht halte und dadurch die 
Capacisät cles Glafes erhöhe. Weil diefe in der 
freien Luft abnimmt, }affe das Glas hier die abforbirte 
Electricität fahren. Das mit Amalgama beftrichene 
Kiffen befördere den Prozels dadurch, dafs es eine 
kitende und mit der Erde in Verbindung fteheade 
Näche in genauere Berührung mit dem Glaskörper 
bringe. 

Die Verfuche Cavallo’s findet man im drit- 


Bande feiner 1795 erfchienenen Eleecericiey. 


Er hefs, mehrentheils aus feiner Hand, einen Kore 
per auf eine ifolirte Zinnplatte fo fallen, dals er 
von ihr auf einen Tifch oder Stuhl} fprang; diefes 
wiederhohlte er mehrmahls hinter einander, und 
berithrte dann mit der Zinnplatte die Platte feines 
Multiplicators, der ihm durch wiederhohlte Ver- 
dopplung die erregte Eleetricität angab. — Nach- 
dem ein Stück Zink, etwas fchwerer als ı Loth, 
10 Mahl auf die Zinnplatte gefallen war, zeigte 


de, fehr genau anzugeben; nur Schade, dafs wir 

nicht erfahren, aus welchem Metalle oder Metallge- 

mifche die Scheiben [eines Duplicators befanden. 
d. H. 
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diefe am Multiplicator — E, Daffelbe ein zweite 
Zinkftück. Als der Zink bis 110°F, erwärmt war, 
wurde die negative Electricität der Zinnplatte fär 
ker. = Auch ein Schilling, eine halbe Krone, 
eine neue Guinee, ein Stück Kupfer, ein Stück 
hämmerbares Platin hatten bei diefem Verfuche die, 


- felbe Wirkung, nur in yerfchjedener Starke. 4 


Plasin erzeugte nur fehr wenig Electricität; durch 
hitzt gab es der Zinnplatte die entgegen geletzte 
Electricitat, nämlich + £. — Auch ein: Stick 
Blei {chien in der Zinnplatte — E hervor zu brin. 
gen; als es aber heils war, gab es ihr +E=- 
Eia Stück Eijen gab fehr zweidentige Refultate, — 
Ein Stück Zinn (grain tin) gah heils yond kalt 
E. Liefs er es aber von einer eilernen Zangg 
auf die Platte und von ihr auf einen Stuhl fallen, 
und fafste es jedes Mah) wieder mit der eifernen 
Zange auf, fo erhielt er in der Platte eine +Z; 
eine ftärkere, wenn das Zino heifs war. Cavallg 
wiederhoblte diefe Verfuche mehymahls, und im 
mer erhielt er — E, wenn er das Zinn ays der 
Hand, + £, wenn er es aus der eifernen Zange auf 
die Zinnplatte fallen liels. — MWismuch erzeugt 
tt E, dach, wenn er heifs war, — E, er mechte ia 
ein kleines flaches Stück gegoflen, ader von einem 
Brode abgebrochen feyn; bediente man fich aber 
ftatt der Hand der eifernen Zange, fo gab ei 
kalt — E. 


*) Bekanntlich wird mit diefen Metallen Zinn in de 
Berührung pofitiy- electrifch, d. 
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Statt der Zinnplatte nahm nun Cavallo einen 
ifolirten lbernen Löffel. Zink, den man aus der Hand 
darauf fallen liefs, erzeugte im Löffel — E, und 
zwar ftärkere, wenn der Zink heifs war, bedeu- 
tend fchwächere, wenn der Zink kalt und der Löf- 
fel heils war. Es überrafchte Cavallo’n, die 
Intenbrät der Electricität in diefen Verluchen am . 
verfchiedenen Tagen fehr verfchieden zu finden; 
diefe Verfchiedenheit ift er geneigt der Befchaffen- 
heit der Atmolphäre zuzufchreiben. 

Um der Quelle der Electricität.in diefen Ver- 
fuchen auf die Spur zu kommen, wiederhobite er 
fie mit vielen Abwechfelungen, Er liefs ein Zink- 
ftück von der ifolirten Zinnplatte auf den ifolirten 
flbernen Löffel, von dielem zurück auf jene, und 
fo mehrmahls abwechielnd fallen; oder hing das 
Ziokftück an einen Seidenfaden, und liefs es. dann, 
mehrmahis ifolirt gegen den ifalirten Löffel fchla~ 
geu, In beiden Fällen zeigte fich fehr felten irgend 
eine Spur von Electricität, -uhd felbf wenn das 
Wetter und alle Umftände äufserft günftig waren, 
doch nur fo wenig, dafs fie fich nur fchwer ficht- 
bar machen liefs. 

. Gavalla zweifelt biernach, dafs fich die Pha- 
nomene der damahls fa genannten thierilchen Ele 
ctricität derfelhen Urfache, welche in diefen Ver- 
fuchen wirkfam fey, möchten zufchreiben laffen. 
Denn ftatt, dafs die Metalle in ihrer Berührung auf 
den präparirten Frofchichenkel immer auf einerlei 
Art, und mit kaum wahrnehmbaren Unterfchieden 
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wirken, wären die Effecte in diefen Verfuchen fehr | = 
fchwankend, und fo z. B. febr verfchieden im Zink 
= und Wismuth, indefs diefe immer die thierifche 1 
4 Electricität ftärker als Zink und Silber, oder Zink 
und Gold erregten. (?) Auch habe er nicht vers J aber 


pe mocht, durch fo fchwache Grade von Electrieität, 
= . wie in diefen Verfuchen, präparirte semen 
zum Zucken zu bringen. 
7. Als Refultate feiner Verfuche ftellt er folgende 
Br Sätze auf: ı. die Berührung!eines Metalles mit ei- 
Si ‘© nem’andern ernegt in der Regel Electricität; 2. dia 
5 Menge und Art cer fo erregten Electricitat variirea 
2 nach mebrern Umftänden, welche auf die Erzeu- 
4 gung oder Modification derielben grofsen Einflufs 
a zu haben fcheinen. 3. Diefe Umftände find: die 
4 Natur der Metalle, ihre Temperatur, der Zuftand 
4 der Atmofphäre, die Hand ader andere Karper, 
E welche fie vorgängig berühren, u.d. m. *) 
im Kapitel vom Galvanismus, im [einen Elements 
ir of natur. ar experim. philofophy » Lond. 1803, 8., 
a Vol. 3, erwähnt Cavallo dieler feiner Verfuche 
4 mit keinem Worte, trigt vielmehr alles nach Vol. 


ta und Davy vor; wenn ich nicht irre, ein Be. 
weis, dals er felbft jerat keinen Werth auf fie legt, 
d. H. 
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BEOBACHTUNGEN 
aber die Electrioicäe der metallifchen 
Subftanzen, r 

von 


Prof, der Mineral, am naturh. Nat, Muf, in Paris. *) 


Die verfchiedenen Arten, wie fich in den Kör- 
pern Electricität erregen läfst , geben uns Charak- 
tere, die zur Unterfoheidung der Mineralien brauch- 
bar find, an die Hand. 

Die merkwürdigfte ift die Electricitätserregung 
durch Erwärmung. Bis jetzt kennen wir 6 Arten 
von Mineralien, die ihrer fähig find, nämlich: den 
Turmalin, den Boracit, den Topas, den Mefaty- 
pe, *) den Prehnit und den oxydirten Zink. ***) 

Eine andere Art, dieElectricität zu erregen, ift 
bei idia - eleetrifchen Körpern das Reiben. Die er- 
digen Subftanzen und die falzigen (acidiferes) 


*) Annales du Mufeum d’Hift. natur., No. ı7, Tom. 3, 
p. 309. d. H. 

**) So nennt Hauy einige Arten von Werner’s 
firahligem und faferigem Zeolith. Von der Ele, 
etricität deflelben handelt Hauy im Journ. des Mi» 

. mes, Na. 14, p. 87. d. H. 
***) Zink{path oder kryfallifirten Galmei; von del 

fen Electricität Men. de PAcad. de Paris, 1785, 

p- 206. d. H. 
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wirken, wären die Effecte in diefen Verfuchen fehr 
fchwankend, und fo 2. B. fehr verfohieden im Zink 
und Wismuth, indefs diefe immer die thierifche 
Electricität ftärker als Zink und Silber, oder Zink 
und Gold erregten. (?) Auch habe er nicht ver- 
mocht, durch fo fchwache Grade von Electricitat, 

. wie in diefen Verfuchen, präparirte Frofchicheakel 
zum Zucken zu bringen. ' 
Als Refultate feiner Verfuche ftellt er folgende 
Sätze auf: ı. die Berührung!eines Metalles mit ei- 

© nem’andern ermegt in der Regel Electricität; 2. dia 
Menge und Art der fo erregten Electricität variirea 
nach mebrern Umftänden, welche auf die Erzeu- 
gung oder Modification derielben grofsen Einflufs 


zu haben fcheinen. 3. Diefe Umftände find: die 


Natur der Metalle, ihre Temperatur, der Zuftand 
der Atmofpbäre, die Hand ader andere Karper, 
welche fie vorgängig berühren, u.d. m. *) 


.% lm Kapitel vom Galvanismus, in (einen Elements 


of natur. ar experim. philofophy‘, Lond. 1803, 8., 

Vol. 3, erwähnt Cavallo diefer [einer Verfuche 

mit keinem Worte, trägt vielmehr alles nach Vol. 

ta und Davy vor; wenn ich nicht irre, ein Be. 

weis, dals er felbit jetzt keinen Werth auf fie legt, 
H. 
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BEOBACHTUNGEN 3 
tber die Electricicae der metallifchen 
-Subftanzenm, 

von \ 


H é A - 
Prof. der Mineral, am naturh. Nat, Muf, in Paris. *) 


Die verfchiedenen Arten, wie fich in den Kör- 
pern Electricität erregen läfst , geben uns Charak- 
tere, die zur Unterfoheidung der Mineralien brauch- 
bar find, an die Hand. 

Die merkwardigfte ift die Electricitätserregung 
durch Erwärmung. Bis jetzt kennen wir 6 Arten 
von Mineralien, die ihrer fähig find, nämlich: den 
Turmalin, den Boracit, den Topas, den Mefaty- 
pe, **) den Prehnit und den oxydirten Zink. ***) 

Eine andere Art, dieElectricität zu erregen, if 
bei idio - eleetrifchen Körpern das Reiben. Die er- 
digen Subftanzen und die falzigen (acidiferes) 


*) Annales du Mufeum d’Hift. natur., No. ı7, Tom. 3, 
p. 309. d. H. 

**) So nennt Hauy einige Arten von Werner’s 
firahligem und faferigem Zeolith. Von der Ele, 
etricität deflelben handelt Hauy im Journ. des Mi- 
nes, Na. 14, p. 87. d. H. 

***) Zink[path oder kryfalliirten Galmei; von del 
fen Electricität Mem. de l’Acad. de Paris, 1785, 
p- 206. : d. H. 
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mehmen dabei in der Regel die Glaselectricität, die 
brennbaren nicht - metallifchen Körper die Harz. 
electricität an. Von letztern ift der Diamant aus 
genammen, Mer die Glaselectricität hat. *) _ 

Mie unelectrifchen Körper laffen fich nur derch 
Mittheilung electrifiren; und*die Eigenfchaft, auf 
diefe Art eleetrifch zu werden, haben die regulinis 
{chen Metalle im. ausgezeichhetftäh Grade. Das ift, 
z. BR, mit dem’ dem Jaspis beigemifchten Fifen der 
Fall, deffen Gegenwart fich durch die Funken ve 

räth, welche der auf einem electrifirten Körper 
liegende Jaspis giebt, wean man ihm den Fae 
nähert. (?) 

- Ich bin auf die Idee gekammen, such auf eing 
ändere Art in den metallifchen‘ Subfianzen Eleetri- 
eität zu erregen, nämlich fie ifalirt auf einem idio- 

electrifchen Körper zu reiben. Diefer Körper und 
das Metall vehmen dann entgegen geletzte Electri- 
citaten an, und das Metall behält fie, wenigftens 
eine kurze Zeit über, bei. Reibt man faz.B. ein ilo 
lirtes Stück Zinn auf einem Seidenbande, fa nimmt 
das Zinn die Harzelectricität, das feidne Band die 
Glaselectricität an, intels letzteres, mit der Hand 
gerieben, die Harzelectricität erhalten haben wit 


*) Bekanntlich it die Art der Electricität eines ge 
riehenen Körpers mit von dem Körper abhängig, 
an dem er gerieben wird. Die Ausfagen im Texte 
find daher nichts fagend, wenn der Körper nicht 

‚ angegeben wird, an dem die genannten gerieben, 
dis erwähnte Electujcitat äufsern. 
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de. Verfchiedene Metalle geben, anf diefe Art 
behandelt, verfchiedene Arten von Electricität; 


.daher fchien mir diefes ein unterfcheidendes Merk- 


mah] mehr zu geben, welches die Mineralogie aus 
der Phyfik zu entlehnen hat, . 

Um ein Metall auf diefe Ar: zu verfuchen,: kle- 
be ich ein Stückchen deffelben, das ich zuvor, 
wenn es nöthig ift, eben feile, mit Wachs an das 
Ende einer Stange Siegellack feft, führe es ifolirt 5 
oder 6 Mahl auf einem Stücke Tuch bin und her, und 
berühre dann damit den Kopf eines Voltaifchen 
Condenfatars, Diefe Operation wiederhoble ich 
mehrmabls.. Beim Abheben des Condenfatorde- 
ckels divergirt dann das Strohhalmelectrometer 
mit der dem Condenfator mitgetheilten Electricitat, 
welche ich auf die gewöhnliche Art beftimme, 


Folgendes find die Refultate meiner bisherigen 
Verfuche diefer Art mit Metallen und Miaern, wo- 
bei ich auch die Metalle mitgenammen habe, die bis 
jetzt nach nicht gediegen in der Natur yorgekom- 
men, und die nur Hüttenprodukte find. Die, wel- 
che durch Reiben in vorzüglichem Grade electrifch 
werden, habe ich befonders bezeichnet. 

Die Glaselectrigität nehmen an; 
Zink, ftark 
Silber 
Wismuth, ftark 
Kupfer 
Blei 
Eifenglanz, (Fer oligi/te) 
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Die Harzelsctrisität nehmen awe 
Platin 
Gold 
Zinn 
Antimonium 
Kupferfahlerz, (cuivre gris ,) Rark 
"Kupferglaserz, (cuivre fulfuré,) fark 
Kupferkies , (cuivre pyriteux,) fark 
Bleiglanz, (plomb fulfure ) 
Telluium von Nayac, fark 
Antimonium - Silber 
Glaserz, (argent fulfure,) Rark 
Nickel 
Glanz - Kobalt 
. Grauer Speifs - Kobalt 
Graues Antimoniumerz 
Schwefelkies, (fer fulfure)) 
Magnetifcher Eifenftein, (fer oxydulé.} 
Bei diefen Verfuchen habe ich mich der natür- 
lichen, gediegenen Metalle bedient, und nur dann 
ein Hüttenmetall genommen, wenn das Metall 
felbft i,der Natur nicht gediegen varkömmt. Fer- 
ner habe ich alle diefe Verfuche fehr oft wieder- 
bohlt, und faft immer mit einerlei Refultaten; der 
magnetifche Eifenfteio und der Eifenglanz waren 
beinahe die einzigen, bei welchen fich Anomalieen 
zeigten, indem fie nach Verfchiedenheit der Um- 
ftände bald jene, bald diefe Electricitat äufserten. — 
Auch zeigte der Stahl, der gewöbnlich die Glasele- 
etricitätannimmt, ähnliche Anomalieen, welche viel- 
leicht von feinem verfchiedenen Gehalte an Kohlen- 
ftoff oder van dem Grade feiner Härtung abhängen. 
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Fällen zwei in ihrem Aeufsern ganz ähnliche metalli- 
fche Subftanzen fich durch den entgegen gefetzten 
Erfolg beim: Electrifiren von einander: unterfchei- 
den Jaffen. - So z. B. Platin und ‚Silber ‚; Silber. und 
Antimonium - Silber, gediegenes Kupfer und, Kup- 
ferkies, Eıfenglanz und Fahlerz, u. 1. f. Auch kann 
bei einigen metallifchen Subftanzen die Starke der 
Electrieität, die fie bei diefem Verfahren anneh- 
men, als Kennzeichen dienen; fo-z. B. beim Kup- 
ferglaserz und Kupferfablerz. Diefe brauchen!mur 
8 oder 10 Mahl über das Tuch hin und her geführt 
zu werden, um den Condenfator oft bis zum Än- 
fchlägen der Strohhalme beim Aufheben des nae 
okels zu Jaden. 
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“BEMERKUNGEN- 
über die Funken, welche entftehen, wenn 
gegen harte Korper 'gefchla- 

gen wird, 
von 
‘Humfa. Dave, 
‘Prof. der Chemie an det Royal Init. *) 


i. Sehon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
zeigte Hawksbee, dafs in einem gehörig ausge- 
pumpten Recipienten der Luftpumpe beim Zvlam- 
menfchlagen von Feuerftein und Stahl keine Fun- 
ken entftehn, fondern blofs ein fchwaches Licht; #) 
ein Verfuch, der feitdem fehr oft wiederhohlt und 
beftätigt worden ift. 

Durch die neuern Aufklärungen in der Theo- 
rie des Verbrennens ift es klar, dafs die lebhaften 
Funken, welche fich dem Stable dutch Schlagen 
gegen einen Feuerftein in der atmofpharifchen Luft 
entlocken laffen, von dem Verbrennen der kleinen 
durch das Schlagen abgeriffenen Stahltheilchen im 
Sauerftoffgas der Atmofphäre hefrihren. Ob aber 
das fchwache Leuchten beim Verfuche im ausge- 
pumpten Recipienten der Luftpumpe lediglich dem 


*) Aus den Journals of the Royal inft:; Vol. 1, p. 264, 
a. Hi 
**) Philof: Transastı, Vols 24: dı Hs 
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Abfprengen und Abreifsen kleiner Feuerfteintheilx 
chen, oder nicht auch zum. Theil der Entziindungi 
der kleinen getrennten Stablfädchen zuzufchreiben 
fey, das fchien bis jetzt zweifelhaft, 

2, Ich habe häufig bémerkt, dals beim Verfas 
che im Vacuo ein dünner platter Feuerftein, wie“ 
man ihn leicht. beim Zerfprengen erhält, ein leb- 
hafteres Licht giebt, als ein dicker und ftarker; eim 
dicker Stein, der eben fcharf genug war, um in der! 
Luft am Stühle Funken zu geben, erzeugt im aus- 
gepumpteu Recipienten felten auch nur einiges: 
Licht. Diefes fcheint zu beweifen, dafs die abge- 
siffenen Stahltheilchen nicht leuchtend durch deni 
Schlag werden, ausgenommen, wenn fie verbren- 
I ven. Folgender Verfuch, der in einer Reihe von 
Vorlefungen über die Rigenfchaften des Lichts im 
Theater der Royal Inftieution gemacht, und feit~ 
dem oft wiederhohlt worden ift, Scheint diefes völ- 
lig zu erhärten. 

3. Ein dünnes Stück Schwefelkies*) wurde ftatti 


gab beim Zufammenfchlagen in der Atmofphäre fehr 
lebhafte Funken, welche mehrentheils weils, (ver-: 
brennendeStahltheilchen,) zuweilen jedoch mit we-. 


*) Schon der Name: Pyrites, if ein Beweis, dals 
die Eigenfchaft des Schwefelkiefes, beim Schlagen 
Feuer zu geben, vor gar langer Zeit bekannt war. 
Er wurde in den alten Flintenfchlöffern mit einem: 
umlaufenden Rade als Flintenftein gebraucht. 

D. 


des Feuerfteins in ein Flintenfchlofs eingefetzt, Es 
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niger-rothen Funken, (verbrennenden Schwefel. 
kiestheilchen,) vermifcht waren. Das Flintenfchlofg 
wurde. unter den !Recipienten der Luftpumpe ge- 
bracht, die Luft fo weit verdünnt, dafs die Barome: 
terprobe nur noch auf 0,6 Zoll ftand, und nun das 
Schlofs abgefchnappt. Dabei zeigte fich nicht dasge. 
ringfte Licht, man mochte das Zimmer noch fo ge- 


- mau iverfinftern, und den Verfuch noch fo forg. 


fältig anftellen. 

4. Es ift bekannt, dafs unter gewöhnlichen Um 
ftänden auch der feinfte’ Stahldraht in der Atmo. 
fpbäre nicht mit weilsem Lichte oder mit Funken 
brennt, wofern er nicht zuvor weit über die Roth- 
glühehitze hinaus erhitzt ift. Daher fcheint es auf 
den erften Anblick febr aufserordentlich zu feyn, 
dafs die vom Flintenfchloffe abgeriffenen Stahltheil- 
chen ftark genug erhitzt find, um in der Luft leb- 
haft zu verbrennen, und doch nicht hinlänglich, um 
im Vacuo glühend zu erfcheinen; denn dafs ihr 
Licht, wegen ihres kleinen Volumens, oder we 
gen der kurzen Dauer der Emiffion, nicht wahr» 
nehmbar fey, oder dafs die Undurchfichtigkeit me 
tallifcher Körper, Licht, das in ihren Berith 
rungspunkten entfteht, verhindern follte fichtbar zu 
werden, ift {chwer zu begreifen. Ich glaubte vor- 
mahls *) diefes Phänomen daraus erklären zu kön- 
nen, dafs Wärme und Licht vielleicht nur zufällig 
in den meiften Fällen coexiftiren, und dafs in eini. 

gen 


*) Annalen, VI, 109. Ae 
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gen Fällen fehr hohe Temperättiren hervat gebracht 
werden könnten, ohne die Erfcheinung von Licht 
zu bewirken. Jetzt bin ich indels geneigt, zu 
ben, diefes Phänomen Jaffe fich aus den pewöhn- 
lichen Grundlätzen über Erregung und Mittheilung 
yon Wärme genügend erklären _ 

_ Weiin Stahl ällmählig erhitzt wird, fo fängt er, 
wie Stodart geäeigt hat, *) bei ungefähr 430° 
F, an, feine Farbe zu ändern, tind diefe Farbenän- 
derung beruht auf Verbindung deffelben mit Sauer: 
köff, daher fie höchft wahrfcheinlich mit Entwicke- 
ling von Wärme verbunden if: Bei 600°; alfo 
bei einer Wärme, die noch weit winter der Glühe: 
hitze ift, oxydirt der Stahl fich Ichnell und über- 
tieht fich mit einer bläulich - grauen Halle. *) Zwar 
it die durch diefe Oxydation def Oberfläche ent: 
bindene Wärme nicht hinreichend; die Tempe: 
ft? eines Stahldrahts oder einer Stahlplatte fo 
ti erhöhen, dafs beide in ein lebhaftes Verbren: 
heti geriethen; wohl aber könnte bei fo kleinen 
Malfen, als die vom Flintehfchlöffe angerilfenen 


Mai fehe den folgenden Auflatz: d. 

%) Nach Conté Stahl oder Sehimiedeeifen, 
die polirt und mit einer Aetzlauge gereinigt lind, 
wetin fie inter einer Miffel zum Glühen gebracht 

werden, folgende Farben an der Oberfläche an: 

erft ftrohgelb, braungelb, tind diefes geht ins 
Blau, tind zuletzt ins Grau über; und in diefeit Zus 
Rande find Stahl und Eifen vor det Roften je: 
Ichert: d: 

Adal: d: Phylik:. B. 15: St. 4, 3. tig: St. 8: FE 
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Stahlfädchen find, der Prozefs der Oxydationindem 
Grade verftärkt werden, dafs es zu einer lebhaften an 
Entwickelung von Hitze und von Licht kommt, bef jje 
fonders da die Oberfläche diefer Fädchen in Ver-f jgf 
gleich ihrer Maife fo grofs ift, und das {chon gebil. mö 
dete Oxyd bei ihnen nicht leicht die innern Theil fog 
chen umhällt und von der Berührung mit der Luftf „; 
abhält. *) 

- Aehnliche Beifpiele, wo der Prozefs der Oxpf Zei 


< dation vom Verhältniffe zwifchen Maffe und Ober-f wal 
4 fläche des verbrennlichen Körpers mit abhängt, find} che 
a nicht felten. So z.B. entzündet fich ein fehr klei-f kön 
4 nes und “fchmales Stückchen Phosphor in feiner | 
a Baumwolle von felbft und entbrennt mit lebhaftem§ {chi 
a Lichte, indefs ein dickeres und gröfseres Stick dai hein 
4 bei lediglich mit fchwachem Lichte leuchtet. Ebenf leuc 
3 fo läist fich ein grofses Stück Zink an der Luff fpat 


fchmelzen, ohne fich zu entzünden, indefs kleinef famr 
und dünne Zinkfpäne lebhaft entbrennen, - lange§ ctrif 


A ehe fie bis zum Schmelzpunkte erhitzt find. lich 

brin; 
Nicholfon fand, dafs fehr feine Stahlfpänf Obeı 
oder Fädchen, die er beim Drechfeln von febr§ Phos 
“9 feiner Stahlwaare auf der Drehbank erhalten hatte, durc! 
a und die kaum den taufendften Theil eines Zolles dick u 
a waren, an der Lichtflamme [chnell Feuer fingnf 

a und felbft in Mengen: zu +1 Kubikzoll und mehr — 
4 gänzlich verbrannten. Doch wurden fie dabei nur bei fc 
ae fo wenig oxydirt, dafs fie nach dem Verbrennenf tin w 
kaum ihre Biegfamkeit verloren hatten. (Nich, 


Journal, Vol. 4, p. 105.) d. HA. 
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5. Dafs durch einen einzigen Schlag oder Stofs 
an der Oberfläche eines Metalls eine fehr beträcht- 
liche Temperaturerhöhung bewirkt werden könne, 
läfst fich fchwerlich annehmen, da das Leitungsver- 
mögen der Metalle fc grofs ift, dafs diefe Hitze fich 
fogleich den. benachbarten Theilchen mittheilen 
würde. Selbft wenn kleine Theilchen der Metall. 
fläche abgeriffen werden, fo reicht die dazu nöthige 
Zeit, ift fie auch viel zu klein, als dafs wir fie 
wahrnehmen könnten, doch hin, dafs diefe Theil- 
chen in ihr viel von ihrer Wärme verlieren 
können. 

Körper, die dadurch, dafs man fie an einander 
Ichlägt oder reibt, im Vacuo, oder in Gasarten, die 
keinen Sauerfioff enthalten, oder unter Wa/fer 
leuchtend werden, wie z. B. Flufsfpath und Kalk- 
fpath, Kielel, Glas, Zucker und mehrere der zu- 
fammen gefetzten Salze, find zugleich für fich ele- 
etrifch und phosphorefcirend. Höchft wabrfchein- 
lich rühren daher die Lichtblitze, die fie hervor 
bringen, theils von Electricität her, die an-ihrer . 
Oberfläche durch Reibung erregt wird, theils von 
Phosphorefcenz, zu,der fie in der Regel fchon 
durch einen mäfsigen Grad von Wärme gebracht 
werden, Doch ift es nicht unwahrfcheinlich, dafs 
in einigen Fällen, wo Steine, die fehr hart und da- 
bei fchlechte Wärmeleiter find, zufammen ftofsen, 
tin wirkliches Glühen der abgefchlagenen Theile 
chen Statt finde. Mehrere Thatfachen. fcheinen 
dafür zu Sprechen. T. Wedgwood brachte ein _ 
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Stück Fenfterglas mit einem in Umlauf gefetzten | = 
Schleiffteine in Berührung; das Glas wurde im Punk 
te der Reibung roth glihend und fprühte leuchten- 
de Theilchen umher, die Schiefspulver und Wal. 

‚ ferftoffgas entzündeten. *) Und nach einem neuern | @: 

_ Reifenden verfchaffen fich die Einwohner von Una- 

| lafchka dadurch Feuer, dafs fie zwei Stücke Quarz, 


4 | deren Oberflächen fie zuvor mit gediegenem Schwe- 

u fel gerieben haben, über dürrem Grafe an einan- | - 
der fchlagen. **) I. 
Br *) Philofoph, Transact., 1992, p. 45. [Wed gwood’s 

4 Verluche über die Erzeugung des Lichts in verf[chie- fe 
4 denen Körpern durch Hitze und Reiben, in fie 


Gren’s Journal der Phyfik, B. 7, S. 57. Fenfter- § -fer 
glas, Achat, Quarz, oder Bergkryftall an einen | -wy 
umlaufenden feinen Sandltein gehalten, gaben ein | w, 
weilses oder röthliches Licht, das felbft am Tage 
fichtbar war, und rothe Funken, deren einige 14 
bis 16 Zoll weit durch die Luft flogen, ehe lie ver- 
lofchen, und aus glühenden Stückchen diefer Kör- the 
per in der Gröfse feiner Sandkörner beftanden, die | ver 
in die Haut brannten und Schiefspulver und brenn- | par 
bare Luft entziindeten. Daffelbe kann man auf allen 


Schleifmühlen [ehn. ‘ 4 dA.) 
**) Sauer’s Account of Billing’s Bxpedit. to the norm os 
thern part of Rujfia pP 159. D. fter 
che 

We 
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fers, das durch beigefchmelztes Zino gehärtet 
‘wurde; mancherlei Waffen daraus kann man in 
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VI. 
Ueber 
die Verfertigung der feinen Schneide- 
waaren aus Stahl, 


von 


Witutam NıcHuoLsom 
in London. *) 


bi der Kindheit der menfchlichen Gefellfchaft be- 
diente man fich der härteften Steine und Hölzer zu 
fchneidenden Inftrumenten, und noch jetzt dienen 
fie dazu manchen rohen Völkern. Darauf des Kup- 


Waffen- und Kunftfammlungen noch jetzt finden. 
Zuletzt endlich des Stahls, theils des natürlichen, der 
unmittelbar aus den Minern gefchmelzt wurde, 
theils des durch Cementation aus weichem Eifen 
verfertigten. Durch Härte verbunden mit Halt- 
barkeit verdrangte diefer mit Recht alte andere Ma- 
terialien, und feitdem ift die Verfertigung der 
fchneidenden Werkzeuge aus Stahl eine der er- 
ften und nothwendigiten Künfte in der menichli- 
chen Gelellfchaft. 

Welche Stahlart fich zu den yerfchiedenen 
Werkzeugen, zu Feilen, Meifseln, Sägen, Sche- 


*) Aus delfen Journal of nat. phil,, Vol. 4, p. 127 £, 
und Vol. 1, Ps 468 und 368. . d. BR. 
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ren, den zahllofen Arten von Meffern, und fo wei- 
ter, am beften eignet, und wie fie zu behandeln 
ift, um Werkzeuge von der grifsten Güte zu 
geben, läfst fich am beften, ja faft allein, von 
Stahlarbeitern felbft erfahren, die ihre Kunft durch 
Benutzung ihrer Erfahrungen und durch Nachden- 
ken zu vervollkommnen gefucht haben. Manche 


Methoden werden zwar geheim gehalten, im Gan- 


zen aber wird der Gelehrte eine liberale Denkungs- 
art, und Männer finden, die, was fie willen, wils- 
begierigen Gelehrten gern mittheilen, fo weit es 
nur die Umftände erlauben. Diefes habe ich vor 
kurzem wieder bei dem durch feine vortrefflichen 
Stahlarbeiten berübmten Hrn. Stodart, am Stran- 


de, gefunden. Was er mir mit der gréfsten Bereit- 


willigkeit von feinen Einfichten und Erfahrungen 
mitgetheilt hat, fetzt mich in den Stand, folgende 
Belehrungen über die Kunft, feine Schneidewaaren 
aus Stahl zu verfertigen, öffentlich bekannt zu 
machen. 

Wie es fcheint, ift man jetzt allgemein darüber 
einverftanden, dafs, befonders zu den feinen Schnei- 
dewaaren und zu allen Arbeiten ,. bei denen kein 
Anfchweifsen nöthig ift, der Gu/s sftahl allen andern 
Stablarten vorzuzieben ift. Herr Stodart be- 
dient fich der Stangen, die mit Huntsman be- 
zeichnet find, ohne doch behaupten zu wollen, dafs 
fie von befferer Güte, als die aus der Walker’fchen 
und ändern Fabriken wären. Er und andere ver- 


ftändige Künftler beklagen fich indefs fehr, dafs 
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diefer Stahl jetzt lange nicht mehr‘ fo gut, wie 
fonft fey. 

Ueber die Kunft des Schmiedens habe ich ihn 
nicht befragt, weil ich für ausgemacht annahm, dafs 
fe in nichts mehrerm befteht, als in der Gelchick- 
lichkeit, die Stahlftange und den Hammer gehörig. 
zu handhaben, und in Vorficht, um weder das Ge- 
füge des Stahls durch ftarkes Hämmern in einer zu 
niedrigen Temperatur zu verderben, noch über- 
haupt die Güte des Stahls durch zu heftige Hitze, 
oder indem man ihn dem Luftfirome der Blafe- 
bälge blofs ftellt, zu verringern. 

Die fchneidenden Werkzenge aus Stahl müffen 
nicht nur einen bedeutenden Grad von Härte, um 
in den zu fchneidenden Körper einzudringen, fon- 
dern auch von Zufammenhalt haben, um während 
des Eindringens nicht zu zerbrechen. Der härtefte 
Stahl ift zugleich der {prédefte und !zerbrechlichfte, 
wefshalb zu manchem Gebrauche die Härte deffelben 
zu vermindern ift, um ihm mehr Feftigkeit zu ge- 
ben. Eine Stahifeder z. B. braucat nicht fehr hart 
zu feyn, mufs aber viel Zufammenhalt haben. 
Meffer, womit Leder und andere weiche Körper 
gelchnitten werden follen, müffen etwas härter als 
eine Stablfeder feyn; noch härter Feder- und Ra« 
frmeffer; und am härteften Feilen und andene 
Werkzeuge, womit man Metall bearbeiten will; 
wiewohl man felbit bei diefen darauf bedacht feyn 
mufs, nicht ihre Haltbarkeit der Härte ganz aufzu« 
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Das Härten des Stahls wird dadurch bewirkt, 
dafs man ihn zum Glühen bringt, und dann ing 

Waffer taucht. 
Im Feuer zum Härten bekleiden die Mefferfchmie, 
u de ihr Werk nicht mit einer Umhüllung, wie das die 
¥ Feilenhauer thun müffen, um zu verhindern, dafs der 


Stahl im Feuer: nicht an der Oberfläche wieder zu Ej. 
Be fen werde; auch würde das in der That unnäthig 
#5 feyny bei Waaren, die befiimmt find, durch An 
Jaffen eine mindere Härte zu erhalten, und gefchlif: 


> | fen zu werden. Herr Stodart ftimmt mit mig 
x überein, dafs es am beften ift, den Stahl fo wenig 
A als möglich über den Zuftand zu härten, den mag 
durch das Anlaffen beabfichtigt. Schneidewaaren, 
4 die überbitzt. worden, haben eine weiche, fich um 
| Jegende Schneide, und erhalten nicht den Grad oder 
Bart, (rire)) von dem weiterhin die Rede feya wird, 
E Die rechte Hitze ift die, hei der die Waare am Tage 
7 kirfchroth glüht. Er fand es ohne Vortheil, dem 
2 Waffer beim Härten der Schneidewaaren Salz beizu: 
“a mifchen, oder es zu erkälten, oder ftatt deffelben 
A Quecklilber zu nehmen; nur bei Feilen, Grabftichelg 
E und ähnlichen Werkzeugen, die den dulserften Grad 
2 ) der Harte haben müffen, ift die Befchaffenheit der 
abkiiblenden Flülßgkeit von Eipflufs Obgleich Hr, 
MM Ssodart nicht viel auf Handgriffe beim Härten 
u hält, fo erwähnte er mir doch, als eine Erfindung 
_ einer feiner Arbeiter, das Kohlenfeuer hierbej mit 
— Lederfpinen anzumachen. Seitdem er das gethan, 
I a fey ihm, behauptete dieler Arbeiter, nie ein Scher- 
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melfer heim Härten gefprungen, was fonft fehr oft 
gefchehen fey. Diefer Kunftgriff fcheint mir aller- 
dings vortheilhaft zu feyn. Denn, dafs fpréde Kör- 
per beim Abkühlen fpringen, kammt daher, weil 
ihre Oberfläche, deren Theilchen fich zuerft zu- 
fammep ziehn, zu klein wird, um die innern Theile 
poch zu umfaffen. Es ift aber bekannt, dafs der 
Stahl einen gröfsern Raum einpimmt, wenn er ge- 
härtet ift, als zuvor, und es liefse fich leicht be- 
weilen, dafs diefes Zunehmen des Umfangs defto ge- 
ringer feyn mufs, je mehr der Stahl fich dem Zuftan- 
de des Eifens nähert, Gefetzt alfo, dals wir ein 
Schermelfer, oer ein anderes Stück Stahl in ei- 
nem offenen Feuer bei durchziehendem Luftfirame 
glühen, fo, wird der äufsere Theil durch den Ver- 
luft des Kohlenftoffs fich der Natur des Eifens nä- 
bern, und daher wird beim Härten die innere 
Maffe defto eher für die äufsere Oberfläche zu grofs 
werden und diefe zerfprengen. Wenn aber das 
Stahlftack in die cementirende Mifchung eingeballt 
wird, oder das Feuer thierifche Kohle enthält und 
fo angemacht ift, dafs es die Stelle der Cementi- 
rung verfieht, fo, verlieren die äulsern Theile des 
Stabls durch die Hitze nicht nur nichts von ihrem 
Kohlenftaffe, fondern fie erhalten dayon im Gegen- 
theile noch mehr, und fiatt zu fpriogen und zu 
brechen, wird nun die Oberfläche im Gegentheile 
dichter und fefter werden. 

Eine der gröfsten Schwierigkeiten beim Härten 
der Stahlwaaren vom irgend etwas beträchtlicher 
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Gröfse, befonders folcher Artikel, die aus dünnen 
Platten gebildet werden, oder deren verfchiedene 
Theile eine verfchiedene Dicke und Geftalt haben, 
beftebt in der offenbaren Unthunlichkeit, die di- 
ckern Theile zum Glühen zu bringen, ohne die 
dünnern zu verbrennen. Es ift felbft bei einem 
ganz gleichférmigen Stücke fchon fehr fchwer, das 
Feuer fo anzumachen, dafs es eine fchnelle und 
faft durchgängig gleich intenfive Hitze giebt. Diefe 
Schwierigkeit machte mir lange Zeit eine Menge 
feiner Stahlarbeit mifsgliicken, mit der ich mich 
vor ungefähr heben Jahren befchäftigte. Erft nach 
vielen fehl gefchlagenen Verfuchen glückte es mir, 
indem ich mich eines Bades von gefchmolzen em Blei 
bediente; ein Kunftgriff, den ich aus Gründen, die 
fich fehr leicht rechtfertigen laifen, bis jetzt geheim. 
gehalten habe. Man mufs dazu reines Blei neh- 
men, was wenig oder gar Kein Zinn hält, es zu 
einer mäfsigen Rothglühebitze bringen, wohl um-- 
rühren, und dann das Stahlftück auf wenig Secun- 
den hinein tauchen, bis der Stahl und das Blei mit 
gleicher Stärke zu leuchten fcheinen. Man fchüt- 
telt das Stahlftück dana fchnell im Bade herum, 
zieht es plötzlich heraus und wirft es in eine grolse 
Maffe Waffer. Auf diele Art kann man eine Stabl- 
platte fo härten, dafs fie vollkommen fpröde wird; 
und doch unverletzt in ihrem Gefüge bleibt, fo dafs 
.fie wie eine Glocke klingt, welches ich auf keine 
andere Weife hervor zu bringen vermochte. Herr 
Stodart hat diefe Methode neulich mit: vielem 
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Glücke verfucht, -und erklärt fie feitdem für eine 
wichtige Bereicherung feiner Kunft, wofür ich in 
der That fie auch felbft halte. 

Das Anla/fen (letting down, or tempering) des 
Stahls hält man für unumgänglich nöthig, um ei- 
ne feine dauerhafte Schneide hervor zu bringen, 
da der Stahl nach dem Härten zu fpröde ift, um zu 
fchneidenden Werkzeugen dienlich zu feyn. Das 
Anlaffen, wodurch man ihm auf Koften der Härte 
mehr Haltbarkeit giebt, und feine Sprödigkeit min- 
dert, befteht darin, dafs man den gehärteten Stahl 
fo lange erhitzt, bis feine glänzende Oberfläche ge- 
wilfe bekannte Farben durch Oxydirung angenom- 
men hat. Die erfte diefer Farben ift ein fehr [chwa- 
ches Strohgelb, welches bei zunehmender Hitze 
immer dunkler und endlich ein fchönes dunkles 
Goldgelb wird, das fich auf eine ungleichförmige 
Art in Purpur, und dann in ein ganz gleichförmi- 
gesBlau verwandelt. Auf diefes folgen Weifs, und 
darauf verfchiedene fchwache Wiederhohlungen 
der genannten Farben in ihrer Folge. Der hartefte — 
Zuftand der angelaffenen Werkzeuge, z. B. der 
Schermeffer und der chirurgifchen Inftrumente, 
wird, wie bekannt, durch die Strohfarbe an- 
gezeigt. Die Meffer der Lederarbeiter und an- 
dere Werkzeuge, deren Schneide auf eine Seite 
gewendet ift, müffen eine dunklere Farbe ha- 
ben. Das Blau zeigt den richtigen Grad des 
 Anlaffens für Stahlfedern, für Schneideinftrumen- 
te aber eine fchon zu weiche Temperirung an, 
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Sägen und Werkzeuge ausgenammen, die mit eb 
ner Feile gefchärft werden. Bei noch niedrigern 
Graden von Härte ift der Stahl zu allen {chneiden 
den Werkzeugen untauglich. 

Es kammt beim Anlaflen eben fo (chr 2 als heim 
Härten darauf an, dafs die Hitze überall gleich ftark 
auf den Stahl wirke; auch follte man fich der zy 
den verfchiedenen Graden der Härte nöthigen Fem 
peraturen auf eine genauere Art, als durch die 
verfchiedenen Schattirungen durch Oxydation ver 
fichern, Was das erftere betrifit, fa ift es eine Er. 
finduog Hart] ey 8s zu dielem Ende den geharte 
ten Stahl in heifses Oehl, oder in eine fchmelzende 
Mifchung von 5 Theilen Blei, 3 Theilen Zinn und 


.8 Theilen Wismuth, [Rofe’fches Metallgemifch,] 


zu tauchen. Die Temperatur diefer beiden Fliiffig. 
keiten kann man, wenn fie nicht den Siedepunkt 
des Quecklilbers überfchreitet, auf die gewähnli- 
che Art befiimmen und genau reguliren, und dies 
Verfahren gewährt dann für das Anlaffen eines gan- 
zen Werkzeugs oder mehrerer zugleich diefelben 
Vortheile, als meine Methode, zu härten. Aus 
melırern Gründen ift das Oebl der gefchmelzenen 
Mifchung vorzuziehen: es ift wohlfeiler, das Werk- 
zeug bleibt darin fichtbar, und es bedarf keiner 
Vorkehrung, um das Infirument untergetaucht zu 
erhalten, 

Was das zweite betrifft, fo, erfuchte ich Herra 
Stodart, mir zu einer genauen Kenntnifs der Wär- 
megrade behülflich zu feyn, in denen die verfchie 
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denen Farben auf dem gehärteten Stahle erfcheinen; 
Er ftellte in diefer Abficht eine Reihe von Verf 
chen mit chirurgifchen Nadel an, die ‚gehärtet 
und höchlichft polirt waren, und während fie auf 
der Oberfläche der gefchmolzenen [Rofe’fchen ] 
Mifchung fchwammen, einer gradweife fteigenden 
Hitze ausgeletzt wurden, Folgendes ift das Rer 
fultat diefer Verfuche: 9% 

Die erfte Nadel wurde bei 430° herauh pet 
nommen. Diefe Temperatur lälst den Stahl in dem 
vortrefflichften Zuftande für Schermeffer und 
Sealpelle. Der Anlauf, oder blafsgelbliche Teint; 
der dabei eutfteht, ift fo Schwach, dafs er ohng 
Vergleichung mit andern polirten Stahlftücken gar 
nicht erkannt-werden kann. Die Inftrumente, die 
man nur bis zu diefem Grade anläfst, behalten die 
Schärfe ihrer Schneiden viel länger, als die, auf 
denen man die wirkliche Strohfarbe hat entftehen 
laffen; und doch treibt man gewöhnlich far fie die 
Temperirung bis zum Strohgelb, Uebrigens find, 
wie Herr Stodart behauptet, 450° F. die, niedrig« 
fie Temperatur für das Anlaffen, und bei niedrigern 
Hitzegraden erhält das Werkzeug keine fefte und 
haltbare Schneide. 

Die zweice Nadel wurde bei 440°, und die 
driste bei 450° Wärme heraus” genommen. Beide 
unterfcheiden fich in ihrem Ausfehn von 1 fo. we- 
nig, dafs man diefe vicht mit Gewilsheit wieder 
heraus finden konnte, wenn man alle drei Nadeln 
zulammen geworfen hatte, Als die vierte Nadel 
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bei 460° Wärme heraus genommen wurde, hatte 
fie ganz den Teint, den die Arbeiter die blaffe 
Strohfarbe nennen; eine Temperirung, welche 
man gewöhnlich den Federmeffern, Schermeffern 
und andern feinen Schneidewaaren giebt. Diele 
Nadel ift, wie Herr Stodart mich verfichert, 
viel weicher als die erfte; ein Unterfchied, der das 
Vorzügliche diefer Methode, die Stahlwaaren anzu: 
laffen, fehr auffallend beweift. 

Die folgenden Nadeln, welche Herr Stodart 
bei 470°, 480°, 490° und 500° F. aus der ge 
fchmolzenen Mifchung nahm, waren von ftufen- 
weife dunklerer Schattirung. Die letzte von einem 
glänzenden metallifchen bräunlichen Gelb, das fehr 
wenig ins Purpur fpielte. 

Ehe die neunte Nadel gleichförmig dunkelblau 
wurde, ftieg die Temperatur bis auf 580°. Die 
Schattirungen, durch welche der Stahl von 500° bis 
580° hindurch geht, find Gelb, Braun, Roth und 
Purpur, die fich unregelmäfsig auf verfchiedenen 
Stellen der Oberfläche zeigen. 

Da ich diefe unregelmäfsigen Farben fchon fra. 
her, befonders auf der Oberfläche eines Scher- 
mellers von Wootz ‚*) gelehn, und eigne Erfah- 


*) Vom Wootz fiehe Pearfon’s Abhandl. in den 
Philof. Transact., 1795, P. 2. Nich. [Eine aus 
Bombay nach England gekotnmene Stahlart, die in 
Hindoltan als die härtefie vorzüglich gefchätzt und 
zu Ichneidenden Werlizeugen verarbeitet wird, die 
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rung mich belebrt hatte, dafs die Farben auf ver. 
{chiedenen Stahlarbeiten nicht gleichen Graden der 


Temperirung ent{prechen, fo bat ich Herrn Stp- 
ern dart, auch, hierüber einige Verfuche anzuftel- 
‘efe Jen- Es wurden zu dem Ende auf dem fchmelzen- 
ert, den Metalle vier {chén polirte Klingen der Hitze 


ausgeletzt, und die erfte heraus genommen, als 
fie die gleichförmige dunkle Strohfarbe erhalten 
hatte. Die zweite blieb auf der Mifchung, bis ihr 
Ende, das nach dem Griffe zu kömmt, purpurfar« 
ben wurde, wobei fich zugleich eine Menge klei- 
ner runder Purpurflecke auf dem [klären Gelb der 


a Klinge zeigte. Die dritte lies man fo lange auf 
ehr der Mifchung liegen, bis der dickere Theil der 


aber keine Rothglihehitze verträgt, und lich nicht 
mit Eifen und Stahl zufammen [chweilsen lalst. 
Unter einem [chweren Hammer nimmt fie keine 
Eindrücke an, und fpringt nicht; unter der Feile 
zeigt fie fich weit härter als gemeiner noch nicht 
gebärteter Brennftahl, doch nicht ganz fo hart als 
höchft gehärteter Stahl; auf dem Feilliriche ift fie 
glänzend blau, wie gehärteter Stahl, doch glän- 
zen einige Stellen ftarker wie die andern, und der 
Bruch ift dem des raffinirten Roheifens am ähn- 
lichten. Ein von Stodart daraus verfertig- 
tes Federmeffer foll, nach der Verücherung des 
Herrn Hofraths Blumenbach, von einer bewun- 
dernswürdigen Feinheit und dauerhaften Schärfe 
feyn, und andere Federmellerklingen und Glas an- 
greifen, und Stodart foll den Wootz zu {chnei- 
denden chirurgifchen Werkzeugen dem beiten euro- 
päilchen Stahle vorziehn, ] d. He 
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Klinge eine dunkelrothe Parpurfarbe annahm, wo: 
bei indefs die hohle Oberfläche immer noch gelb 
blieb, ‘und wie die vorige Flecke annahm, | auch 
etwas matt wurde. Diele drei Klingen waren 
Gufsftahl. Die vierte, aus lo genanntem feiri- 
fchen Stahle, blieb auf der Mifehting, bis fich der 
röthe Teint faft auf ihrer ganzen hohlen Fläche ver: 
breitet hatte. Es zeigten fich auf der Klinge zwei 
öder drei Flecke; der übrige grofseré Theil ihret 
Oberfläche [pielte mit blauen Wolken, die wellenfér- 
mige Linien, denen ähnlich, darftellten, welche beirti 


Damascener Stahle das Waller genannt werden. *) 
Diele 


*) Nicholfon, der eine ächte in Conftantinopel 
für t2 Guineen gekaufte Damascenerklinge einige 
Tage lang zur Unterfuchung im Haufe gehabt hat: 
te; fand fie von einer dunkelgrauen, ins Bläuliche 
fpiclenden Farbe, auf dem Rücken und auf den bei: 
den [chmalen unter 40° gegen einander getieig: 
ten Ebenen, die ihre Schneide bildeten, ganz 
glatt und gleichförmig, auf den breiten Flächen abet 
überall mit kleinen Wellenlinien in Maffe und nach 
allen Richtungen bedeckt, die [ieh doch nicht 
durchkreuzten, meift nach der Länge der Klinge 

“ fortliefen, die Dicke von Klaävierleiten hatten, weder 
[chatf begränzt noch Icharf fortlaufend wareti, und 
fich nicht durch ungleiche Tiefe, l[ondern durch 
Verichiedenheit des Glanzes und der Politür un: 
terfchieden. Wenn dieles fo genannte Waller beim 
Schleifen oder Abziehen verfchwindet, [6 braucht 
man nur etwas Citronenfaft auf die Klinge 2u brin- 


gen, um es fogleich wieder er[cheinen zu mächen: 
Diels 
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Diefe Thatfachen führen unmittelbar auf. fol- 
gende beiden Refultate. Erftens, das unregelmä- 
{sige Erfcheinen der dunkeln Farbe auf der Ober- 
fäche des glänzenden Stahls kann eben fo gut als 
ein Merkmahl der Ungleichartigkeit feiner Tompo- 
ftion, wie die Probe mit einer Säure dienen. *) 


Diefe Klinge war nicht härter wie der gewöhnli- 
che gefchmiedete Stahl, fchwer zu biegen, und hat- 
te nicht fo viel Elaftieität, nach dem Biegen ihre 
erfie Geftalt wieder anzunehmen. Ihre Vortreff- 
lichkeit [oll darauf beruhen, dafs fie nicht zer- 
bricht und [pringt, und dals he in eine weiche Sub- 
ftanz, z. B. in ein Pack Wolle oder in Fleifch, tie-" 
fer [chneidet, als jede andere Klinge. Nichol- 
fon vermuthet hiernach, dafs der ächte Damasce- 
ner Stahl nichts anderes als eine mechanifche Ver- 
bindung von Stahl und Eifen it, aus der eine feh- 
lerlofe Klinge zulammen zu [chweilsen viel Kunft 
und Mühe kofte, woher der hohe Preis derfelben 
rühre ; die keiner merklichen Hartung fähig, und 
daher auch der Gefahr, aus Sprödigkeit zu [pringen, 
nicht unterworfen ift; deren Feblerlofigkeit fich 
durch den Prozefs, wodurch das Waller hervor 
gebracht wird, leicht ausmitteln läfst; und deren 
Schärfe endlich, wegen der verfchiedenen Härte 
des Stahls und Eifens, rauhifeyn, und daher nach Art 
einer Säge in nachgebende Subltanzen tiefer ein- 
{chneiden muls, als Werkzeuge mit einer gleich- - 
artigen Schneide. Vermuthungen, die durch Verfu. 
che im Kleinen, Damascener Stahl auf diefem Wege 
zu machen, bewährt wurden. (Nicholfon’s 
Journal, Vol. ı, p. 449.) d. A. 

*) Zu diefer bediene ich mich eines Tropfens [chwa- 

Annal. d. Phylik. B, 17, $t.4. J. 1804. St. § Gg 
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Zweitens, dafs die dunkle Farbe fich zuerft auffjer g 
den dickern Theilen zeigt, ift Herr Stodartffirbte 
geneigt, als ein Zeichen anzufehen, dafs diefe Theile§ 
4 fich nicht gehärtet haben. Ich fand aber bei einerftjfch. 
4 Stahl platte, von cer das eine Ende gänzlich war Vi 
gehärtet und das andere weich gelaflen worden, fhirte: 
dafs das in ihrer Mitte angebrachte Feuer an beidenffen, 


Enden die regelmäfsige Farbenänderung, und zwar der fe 
‘3 ganz auf gleiche Art, hervor brachte. Ich muth ten B: 
2 mafse daher, dafs die Wärme den dickern Theilen, ftes Ki 
a ı weil fie tiefer in das heifse Metall einfinken, fich§ Preife 


fchneller mittheilt. Ich habe mehrmahls bemerkt; pen fi 

dafs, wenn Salpeterfäure auf glänzenden Stahl, det nen \ 

nur an einer Stelle gehärtet war, getröpfelt wurde, fen. 
fchieo 


cher Salpeterfaure, auf einer angefeilten oder mit der gi 
Schmirgel abgeriebenen Stelle. Die Säure verrath Bien 7 
durch die dunkle oder gefleckte Farbe, ob das 
3 Metall gleichartiger Stahl it, oder nicht; und fo 
3 laffen fich in Schmiedeeifen Adern von Stahl, die 
a beim Drechfeln fo hinderlich find, und im Stable 
Ungleichförmigkeit der Mifchung entdecken, die] *Y4 
MR ihn zu vielen Arbeiten unbrauchbar macht, und § tere C 
gewöhnlich erft entdeckt wird, wenn die Arbeit bei di 
f bald fertig und verloren it. Durch diefes Mittel 
Be habe ich Stangen von Stahl gefunden, die eben fo ian’ 
voll Adern und Unregelmäfsigkeit, wie Holz, fin, ‚' _ 
und bin im Stande gewelen, zu [ehr feinen Stahlar- de 
ee beiten die beften und gleichférmigken Stücke aus- D 
zuluchen. Ehe ich diefen Kunfigriff anwendete, fo vie 
hatte ich oft den Aerger, umfonlt gearbeitet zu § Herr 
haben. Nicholjon. tadell 
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der gehärtete Theil fich eher und fiarker fehwarz 
firbte, als die übrige Fläche; eine merkwürdige 
Erfcheinung, die ich nicht im Stande bin theore- 
tiich zu erklären. 

Wenn die fchneidende Waare gefchmiedet, ge- 
härtet und angelaffen ift, mufs fie noch gefchlif- 
fen, polirt und gefchärft werden, Das Schleifen 
der feinen Schneidewaaren gefchieht auf fo genann- 
ten Bilfon’fohen Schleiffteinen, die ein feines dich- 
tes Korn haben und in London zu einem mäfsigen 
Preife zu kaufen find. Die Mefferfchmiede bedie- 


Bonen fich zum Schleifen blofs des Waffers und fchei- 


nen vom Gebrauche des Talgs gar nichts zu wif. 
fen. Das Poliren gefchieht mit Schmirgel von ver- 
{chiedener Feinheit auf einem Cylinder, der entwe- 
der ganz aus Mahagonyholz beiteht, oder mit har- 
tem Zink (pewter, called laps) belegt ift, wel- 
ches letztere vorzuziehen ift. Zur letzten Politur 
wird ein mit Büffelleder bekleideter Cylinder ge- 
braucht, der mit Crocus, oder rothem Eifens 
oxyd und mit Waffer beftrichen wird. Diefe letz- 
tere Operation ift defswegen {chwierig, weil fich da- 
bei das Werk leicht erhitzt, wodurch es faft aus 
genblicklich längs der dünnen Schneide feine Här- 
te, wie durch ein ftärkeres Anlaffen verliert, und 
die Farben der Oxydation annimmt. 

Das Wetzen oder Schärfen (setting) verlangt 
fo viele Aufmerkfamkeit und Gefchicklichkeit, dafs 
Herr Stodart mir geftand, er könne keine uns 
tadelhafte und vollkommen Scharfe Schneide zu 

Gg a 
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‚Stande bringen, wenn er durch Gefpräche, oder 
‚sur durch Geräufch auf der Strafse geftört werde, 
Das Werkzeug wird zuerit auf einem mit Oehl be. 
netzten Wetzfteine gewetzt, indem man es rück. 
und vorwärts ftreicht, Bei allem Schleifen oder 
Bilden der Schneide, und ganz befonders beim Wet. 
zen, fcheinen die Künftler lieber dieSchneide, als den 
Ricken dem fich umdrehenden Schleiffteine entge- 
gen zu halten, Diele Procedur ift fehr vernünftig, 
Denn wenn irgend ein hartes Steinchen, oder eine 
andere Subitanz fich auf der Oberfläche des Schlej- 
fers befindet, fo biegt fie, wenn der Rücken des 
Werkzeuges zuerit darüber läuft, die Schneide aus, 
und bringt auf diefe Art eine Lücke in ihr hervor: 
fchleift man im Gegentheile gegen die Schneide, fo 
fährt fe unter einem folchen Partikelchen weg, das 
fie auf ihrem Wege findet, und leidet fo keinen Scha 
den. Beim Wetzen darf man das Inftrument nicht 
zu ftark aufdriicken, denn offenbar können viel 
Striche und Züge eine mehr gleichförmige und 
fchärfere Schneide, als wenige bewirken. Auch 
ift es fehr wichtig, dals der Wetzftein felbft ein fei: 
nes Korn hat, oder nur fehr wenige kiefelartige 
Partikelchen enthält. Herr Stodart fagte mit, 
dafs es gar keine gewilfen Kennzeichen gäbe, wo 
durch man die ganz guten Wetzfteine von den ge 
wöhnlichen unterfcheiden könne, wenn man fe 
nicht beide durch den wirklichen Gebrauch prüfe; 
dafs der türkifche Stein fchnell wetzt, aber nie ein 
febr feines Korn hat; dafs der gelbe Wetzftein in 
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den meiften Fällen der nützlichfte ift, jeder Stein 


defer Art aber in Oehl zu tränken und damit nafs 
m erhalten ift; und dafs man endlich in dem alten 


Mafter der Londner Strafsen einen grünen Wetz-' 


fein finde, der zur letzten Bearbeitung der feinen 


Schneiden bis jetzt noch das befte race fey, das 


nan Kenne. 
Durch das Wetzen wird zuerft ai nach’ dem 


Schleifen zurück bleibende rauhe und dicke Schnei- 


defo dünn gemacht, dafs man fie rechts und links 
biegen kann. Diefen biegfamen Theil nennt man 
den Grad oder Bart (wire.) Setzt man das Wet- 
ren zu lange fort, fo fällt er ftückweife und ohne 
Negelmafsigkeit ab; die Schärfe, die er zurück 
list, ift dann zwar fehr fein, aber unvollkommen. 
Die Art, wie man diefen Grad abnimmt, ift, dafs 
man die Schneide, unter einem Winkel von ungefähr 
50° mit-dem Steine, über diefen_gegen die beiden 
Enden hin fanft fireicht. Hierdurch entfteht eine 
Schneide, deren beide Flächen einen Winkel von 


100° mit einander machen, und an der der Grad 
nor fo noch anhängt, dafs man ihn leicht und im’ 
Ganzen ablifen kann, wenn man die Schneide fanft™ 


über den Nagel eines Fingers zieht. Die fo gerei- 
nigte Schneide ift gemeiniglich felır gleich und ge- 


rade, aber noch zu dick, und mufs daher noch- 


mahls durch Wetzen gefchliffen werden, wobei in- 
defs leicht wieder ein feiner Grad’entftehen kann, 


wenn es zu weit getrieben wird; in diefem Falle ift 


die letzte Schneide zwar fehr fcharf, aber nicht 
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gleich und ftark genug, um dauerhaft feyn zu 
können. 

Die letzte Behandlung befteht darin, dafs man 
die Schneide des Meffers zwei oder mehrere Mahl 
ganz leife gegen den Wetzftein ftreicht, und zwar un- 
ter einem Winkel von 28°, Dies ift der Wetzwinkel, 
den Herr Stadart bei der Vollendung der fein 
ften chirurgifchen Inftrumente mit der gröfsten Ge 
nauigkeit und Sorgfalt beobachtet, und den er für 
den beften halt. Der Winkel, den die beiden Eb# 
nen der Schneide mit einander machen, beträgt 
daher ungefähr 56°, 

Die Güte und Gleichheit einer feinen Schneide 
erfieht man aus ihrem Verhalten, wenn man fi 
über eine glatte Haut, über Leder, oder eine ande 
re weiche arganifche Subftanz leicht wegftreicht, 
Die Lanzetten probirt man dadurch, dafs man ihre 
Spitze vorfichtig auf ein Stick dünnen weichen Le 
ders fallen läfst. Wenn die Schneide ausgefucht gut 
ift, fo dringt fie nicht allein mit Leichtigkeit durch, 
fondern fie bringt dabei auch nicht das geringfis 
Geräufch hervor, Um ihr diefe Güte zu verfchal 
fen, muls man fie zuletzt zwei oder mehrere Mahl 
über den erwähnten grünen Wetzftein ftreichen. 

Das Abziehen (ferapping) gefchieht wie ‚da 
Schleifen und Wetzen, und wird vermittelft der 
eckigen Partikelchen des feinen Crocus oder eines 
andern Materials bewirkt, das auf dem Riemen 
eingerieben wird. Diefe Operation erfordert nicht 
fo viel Gefchicklichkeit, als das Wetzen, oder 
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Schärfen -(/eeting;) die Elafticität des Riemens 
veraplafst aber leichteine Vergröfserung des Win- 
kels der Schneide, oder rundet fie zu fehr ab. 


A N H A N G. 

Vortheile beim Schleifen fchneidender 
Infirumente.*) 

Vor mehrern Jahren wurde mir ein intereffan- 
ter Umftand beim Schleifen bekannt, der vielleicht 
für die Kunft von Nutzen feyn kann. Es ift eine 
tägliche Erfahrung, dafs beim Reiben Hitze entwi- 
ckelt wird. Jedermann weifs z. B., dafs Funken 
aus einem trockenen Schleiffteine fprühen, an den 
man beim Umdrehen ein Stück Eifen oder Stahl 
hält. Die Hitze, die fich dabei erzeugt, ift fo ftark, 
dafs fie oft den Stahl glühend macht, und dafs In- 
firumente aus gehärtetem Stahle nicht felten weich 
werden und verderben, wenn man beim Schleifen 
nicht die gehörige Sorgfalt anwendet. Läuft der 
eylindrifche Schleifftein über einem Behältniffe mit 
Waffer, in das ein Theil deffelben fich eintaucht, 
fo läfst er ich nur mäfsig gefchwind umdrehen, und 
nur Janglam damit arbeiten, weil fonft das Waller, 
vermöge der Centrifugalkraft, die der Stein dem- 
felben mittheilt, beraus fliegen würde; und läfst 
man das Walfer von oben herab durch einen Hahn 
auf den Schleifftein fliefsen, fo ift die Waflermalle 


*) Nicholfon’s Jaurnal, Vol. 1, p. 131. d. H. 
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zu unbeträchtlich, um den Stein bei der nöthigen 
gemälsigten Temperatur zu erhalten. ‘Man hat fo- 
gr Beilpiele, dafs, weun an barte Infirumente 
unter einer beträchtlichen Waflermaffe eine Spitze 
gefchliffen, und diefe nicht in den Strom des 
Waffers felbft gehalten wird, die Spitze erweicht; 
auch ift es nichts feltenes, dafs felbft unter dem- 
Wafler Funken heraus fpringen. . Mein Informant 
verfichert mir, dafs die feinen Meffer in Deutfch- 
land auf einem Cylinder von einer befondern Art 
Töpferwaare gelchliffen werden, auf deflen Ober 
fläche etwas pulverifirter Wetzftein, vermittelft Un- 
fehlitts, angebracht ift. Der Vorzug diefer Schleif 
Steine aus Tépferzeug {oll darin beitehen, dafs fie 
auch beim fchnelleften Drehen jm Schleifen keine 
Hitze erzeugen, 
Diefer Umftand {chien mir einer nähern Erörte- 
rung werth zu feyn. Die drei Körper, die in der 
; Vorrichtung zufammen wirken, find Tépferwaare, 
pulverificter Schieifftein und Talg. Dafs diefe ei. 
ner heftigen und [chnellen Reibung könnten ausge 
fetzi werden, ohne die Temperatur zu erhöhen, 
{chien mir beim erften Anblicke kaum glaubiich zu 
feyn, und ich war mehr geneigt, die Thatfache zu 
verwerfen, als nach ihrer Urfache zu forfchen. 
Ueber die Tépferwaare und deren Befehaffenheil 
‘war nichts Beftimmendes angegeben; in eine Ei- 
genthünrlichkeit des Schleiffteinfandes Jafst fich die 
behauptete Wirkung fchwerlich fetzen; man hätte 
fie alfo im Talge fuchen müllen, deffen Wirkung in 
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der That auffallend ift', und ich wohl hätte vorher 
fagen laffen. Ich kann mir indeffen nicht das Ver- 
dienft anmafsen, die Sache fo a priori entwickelt 
zu haben; denn mein Apparat war fertig, und die | 
Verfuche damit fprachen zu deutlich, als dafs ich 
mich auf folche fyftematifche Betrachtungen hatte’ 
einlaffen follen. 

Da ein Schleifftein aus Töpferwaare nicht leicht 
zu bekommen war, fo nahm ich einen Newcaftler' 
Sehleifftein von feinem Korne, der 10 Zoll im 
Durchmeffer hatte, und zugleich einen Mahagony-: 
Block, der ein mit Schmirgel überzogener Schleif- 
ftein werden follte. Beide wurden an eine Achfe' 
befeftigt, in eine ftarke Drehbank eingefpannt, und 
dann zu vollkommenen cylindrifchen Scheiben von. 
gleichem Durchmeffer abgedreht. Die cylindrifche' 
Fläche der hölzernen Seheibe war etwas vertieft, 
um den Schmirgel zu faffen, den man mit Oehl ver- 
mengthier auftrug, fo dafs er eine glatte Fläche bil- 
dete. Unter dem Steine wurde ein fchicklicher Be- 
hälter für Waffer angebracht, durch das der Stein lief. 
Das zu fchleifende Inftrument war eine Feile, de- 
ren Zähne follten heraus gefchliffen werden. Das 
Drehen gefchah durch den Mechanismus der Dreh- 
bank, mit einer folchen Gefchwindigkeit, dafs auf 
eine Secunde 5 Umdrehungen kamen. Der Stein 
arbeitete nur Jangfam und fpritzte das Waffer fo 
ftark umher, dafs es den Arbeiter hinderte und 
der Wafferbehalter bald ausgeleert wurde. Die 
überfchmirgelte Scheibe fchliff fchneller. Aber 
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obfebon die Feile fchnell hin und her bewegt, ‘und 
fo mit.der Friction über die ganze Ebene der Feile 
hurtig abgewechfelt wurde, fo erhitzte fie‘ fich 
doch bald zu fehr, als dafs man fie mit der blofsen 
Hand hätte halten können; und fafste man fie ver- 
mittelft eines Tuchs an, fo wurde die Arbeit nicht 
nur ungefchickt, fondern die Hitze nahm auch in 
dem Grade zu, dafs das Oehl fich zu zerfetzen und 
brenzlich zu riechen anfing. Als man die Feile an 
den trockenen Stein anhielt, wurde fie faft un- 
mittelbar blau, und bald nachher roth glühend. 

Darauf wurden beide Schleiffteine mit Talg 
überzogen, indem man ein Talglicht beim Umdre.» 
hen an fie drückte, und die Holzicheibe dabei mit 
Schmirgel beftreute. Als man nun den Stein fchnell 
drehte und diefelbe Feile daran hielt, merkte man 
zu Anfang kaum die Friction; die Talglage, an die 
das Inftrument angedrückt wurde, fchmolz fehr 
bald, und nun fchnitt der Stein fehr fchnell. Eine 
ganze Zeit lang wurde die Feile kaum heifs, und 
wenn fie Wärme zeigte, liefs ihre Temperatur fich 
Ichnell erniedrigen, indem man fie an eine andere 
Zone andrückte. Gerade fo war auch der Erfalg 
bei der hölzernen Schleiffcheibe. 

Diefes läfst ich aus der Lehre von der Wärme 
leicht erklären. Wird die hölzerne Scheibe mit 
Oehl und Schmirgel bekleidet, fo erhöht die durch 
die Friction entwickelte Hitze die Temperatur des 
Inftruments und des fliffigen Oehls. Nimmt man 
aber ftatt des Oehls Talg, fo wird der gröfste 
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Theil der Hitze verwandt, wm diefen feften Körper 
zergehen, und durch die erhöhte Capacität des 
flafigen Talgs gebunden und unmerklich zu ma- 
chen. Erhitzt fich beim fortgefetzten Prozeffe der 
gefchmolzene Talg nebft dem Inftrumente, fo ift 
die vorige Temperatur leicht wieder herzuftellen, 
wenn man die Hitze nach einer Gegend richtet, wo 
der Talg noch confiftent ift. Ich bediente mich 
diefer beiden Cylinder bei vielen Arbeiten mit febr. 
gutem Erfolge, 

Bei diefer Lage des Verfache {chlofs ich, dafs: 
Scheiben aus Tépferzeug, deren man fich vorgeb-, 
lich in Deutfchland bedient, vor dem gemeinen. 
Schleiffteine entweder keinen Vorzug haben, oder 
dafs mein Bericht in diefem Punkte ‚mangelhaft fey. 
Doch es traf fich, dafs der kleine hier erwähnte 
Schleifftein drei Jahre lang auf die Seite gelegt, und 
darauf wieder in Gebrauch gefetzt wurde. Der 
Talg hatte durch Einwirkung des Steins oder der 
äufsern Luft eine Veränderung erlitten, wodurch 
er nun den Schnitt des Steins weit mehr als zuvor 
hinderte. Er fchien weniger flüffg zu feyn. Ich 
glaube nicht, dafs dies bei einer Scheibe aus Tépfer- 
zeug der Fall würde gewefen feyn; wenigliens hätte 
man fie leichter reinigen, und die Oberfläche in 
ihren alten Stand wieder ietzen können. 
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Vil. Ke 
AUSZÜGE Sc 
aus Briefenan den Herausgeber. | 


1. Von HerrniDr. Benzenberg. é de 
Schöller bei Elberfeld den Zolien März 1804. 

Ic wiederhohle jetzt die Verfuche, welche ich zu au 
Hamburg im St. Michaelisthurme angeftellt habe, in ve 
einem Schachte eines Kohlenbergwerks in der Graf- Si 
feliaft. Mark: Es ift diefes die alte Rofskunft auf 
der Schiebufcher Gewerk{chaft im Bergrevier Wee- 
ter. Die Fallhéhe beträgt 260 par. Fuls; die dafige 
Polhöhe ift 51° 25°; folglich die Länge des Secun- 
denpendels im Leeren 440,75 parifer Linien, und 


- 


der Fallraum in der ıften Secunde 15,105 parifer n 
Fufs. Folglich beträgt die Fallzeit im Leeren durch fe 
einen Raum von 260 par. Fufs 4“ 8',93, und die A 

_ Fallzeit in der Luft, nach den Verfuchen in St. Mi- L 
chael zu urtheilen, 4“ 14,39. Hieraus finde ich, = 
nach Dr. Olbers Formel, die Abweichung der d 
Kugeln nach Often 4,6 Linien. y 
Die Verfuche können fehr genau werden, weil . 

die Umftände vorzüglich günftig find, unter denen 6 
fie angeftellt werden. Die Luft ift im Schachte völ- 


lig rubig, fo bald ich ihn oben dicht zulege und 
unten die Strecken mit Stroh abfchlage. Dann ift 
das Erdreich ohne alle Dröhnung, da es keine Waf- 
ferkünfte auf dem ganzen Reviere giebt; alle Waf- ? 
fer werden mit dem Stollen gelöft. Ferner findet \ 
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keine Störung durch die Bergknappen Statt, denn 
es wird jetzt in diefemm Schachte nicht gefördert; das 
Kohlenflötz, die Trappe, auf welches man diefen 
Schacht abgeteuft hat, ift hier abgebauet, doch 
wird er noch immer fahrbar erhalten, weil, wenn 
der tiefe Stollen durchfchlächtig wird, den jetzt 
die Schlebufcher Gewerkfchaft von der Ruhr her- 
auf treibt, ‚man das Flötz bis nahe in die Mulde 
von den Wallern zu löfen, und dann auf diefem 
Schachte wieder Kohlen zu fördern hofft. 


Ich habe mir eine neue Mafchine zum Loslaffen 
der Kugeln machen laffen, wo die Kugel in einem 
verfchloffenen Raume an einem geplätteten Pferde- 
haare hängt, und wo unten eine Oeffnung ift, durch 
die fie beim Loslaffen fällt. Zugleich find zwei 
Kreuzmikrofkope angebracht, in deren gemein- 
{chaftlichem Brennpuukte das Pferdehaar fpielt. 
Auf diefe Weife ift man ficher, dafs die Kugel beim 
Loslaffen keine mikrolkopilchen Schwingungen 
mehr macht. Es dauert jedes Mahl über eine Stun- 
de, ehe eine Kugel zum völligen Stillftande kömmt, 
obgleich mittdem blofsen Auge {chon nach ı8 oder 
20 Minuten keine Schwingungen mehr zu fehen 
find. Hängt die Kugel völlig ftill, fo öffnet ein 
leifer Druck die fein polirten Schneiden der Ganges 
und die Kugel fällt. 


Weil die Haare hohle Röhren find, fo kneift die 
Zange jedes Mahl da, wo fie das Haar fafst, die 
Wände zufammen. Um diefes zu vermeiden, habe 
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ich die Haare zwifchen zwei heifsen Eifen durch- 
gezogen, wodurch fich ihre Wände flach auf einan- 
der legen. Man hat hierbei noch den Vortheil, 
dafs, wenn ein Haar fpröde ift, es fchon gleich beim 


holz, das in der Mitte ein kleines Loch hat, durch 
welches das Loth des Aufhängepunkts der Kugel 
geht. In der Mitte des Lochs durchkreuzen fich 
, zwei Linien, wovon eine der Meridian und die 
andere der Parallelkreis des Orts ift. Die Kugel 
{chlagt einen fcharf beftimmten runden Kreis von 5 
bis 6 Linien im Durchmefler auf das Packholz. Es 
wird dann der Abftand des Mittelpunkts diefes Krei- 
fes vom Parallelkreife und vom Meridian gemeffen, 
und diefer it, wenn der Verfuch vollkommen ge- 


¢ lingt, und wenn die Erde fich dreht, 4;§ Linien 


die mit aller Sorgfalt gedreht, gafchliffen und po- 
lirt find, zu diefen Verfuchen beftimmt. Die Re- 
{ultate diefer Verfuche kommen in den Sten Ab- 
" fehnitt der Verfuche in St. Michael. Diefes ift die Ur- 
fache, warum mein Werk über meine Hamb. Verfu- 
che nicht zur Oftermelle ausgegeben werden kann, 
wie es angekündigt war. Die Verfuche im Michae- 
listhurme felbft find vollftändigabgedruckt; fo auch 
die dazu gehörigen Kupfer. Im December habe 
ich die eriten vorläufigen Verfuche in dem Schachte 
gemacht, aber die Grubenwaffer waren zu ftark, 
und wegen des ftarken Schnees im. Anfange diefes 
Monats werde ich fie nicht vor Ofiern unterneh- 


Durchziehen reifst. Unten liegt ein Bret vonPack- 


‚ vom Lothpunkte nach Often. Ich habe 40 Kugeln, 
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men können, da die Waffer fo ftark find, dafs die 
Stollen fie kaum alle löfen können. 


Die Uneinigkeit, die zwifchen der Theorie 
und den Verfuchen in St. Michael Statt findet, be« 
fiimmte mich, die Verfuche hier unter ganz ver- 
fchiedenen Umftänden mit aller Sorgfalt zu wieder- 
hohlen. Sie wiffen, dals die Verfuche in St, Mi- 
chael die Abweichung nach Often bis auf die Deci- 
male der Linie mit der Theorie überein ftimmend 
gaben, (Annalen, XIV, 222.) Zugleich zeigte fich 
aber ı$ Linien Abweichung nach Süden, von der 
LaPlace, Guglielmini, Gaufs und Olberg 
verfichern, dafs in der Theorie keine Urfache 
zu finden fey, die fie veranlaffen könnte. *) Ol- 


La Place’s Berechnung hat Lacroix im Bull, 
des Sciences, No. 75, bekannt gemacht. Es wird 
darin der Widerftand der Luft mit in Rechnung ge- 
bracht, und gezeigt, dafs, wenn man fich von der 
Spitze des Thurms eine Linie nach. dem Mittel. 
punkte der Erde gezogen denkt, der fallende 
Körper um gerade fo viel als das Bleiloth, von 
diefer Linie nach Süden, dagegen weiter als 
das Bleiloth nach Often abweichen mülfe. La- 
croix fügt hinzu, Herr Benzenberg in Ham- 
burg habe, nach dem, was er La Place gefchrie- 
ben, bei einer Fallhöhe von 235 par. Fuls eine Ab- 
weichung nach Often von 4“ und zugleich eine 
nach Süden von 1,/’5 gefunden. Diele letzte, welche 
aus La Place’s Theorie unerklart bleibe, hän- 
ge vielleicht von meteorologifchen Gründen ab. 
Die erfie geben La Place’s Formeln = 3,9. 
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bers vermuthet, dafs vielleicht in den Thürmen 
deswegen eine Abweichung nach Süden Statt fin- 
de, weil die Luft an der Südfeite immer wärmer 
als an der Nordfeite fey. Diefes müffe theils eine 
regelmälsige Strömung der Luft im Thurme veran- 
laffen, theils nehme die Dichtigkeit der Luft nach 
Norden zu, fo wie ihre Temperatur abnehme, 
Diefes kann freilich nur fehr wenig betragen, aber 
die Urfache braucht auch nur fehr geringe zu feyn, 
die bei einer Fallhöhe von 235 Fufs eine Abwei- 
chung von ı Linien macht. Die Verfuche auf der 
alten Rofskunft werden über diefe füdliche Abwei- 
chung entfcheiden. 


Man ‘hat ungleich tiefere Schächte: z. B. die 
alte hohe Birke in Sachfen bringt 276 Lachter 
Teufe ein; der alte Segen Gottes zu Gersdorf hat 
120 Lachter feiger im Schachte; eine andere Gru- 
be hat im Richtfchachte 200 Lachter, und ich glau- 
be fenkrecht. Giebt es vielleicht in Böhmen, oder 
fonft wo, noch tiefere Schächte von fenkrechter 
Teufe? Die englifchen Kohlenbergwerke zu 
Newcaftle bringen, nach Williams Gelch. der 
Steinkohlen, 120 Lachter feigere Teufe ein. Giebt 


es roch tiefere? Ich glaube nicht. Den nächften. 


tiefen 


Guiglielmini habe fich 1797 in einem Briefe 
an Lalande für überzeugt erklärt, dals keine 
Abweichung nach Süden Statt finden könne, und 
darauf neue Verluche anliellen wollen. d. H.* 
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tiefen Schacht haben wir hier in dem Kohlenberg- 
werke zu Efchweiler; diefer hat 70 Lachter, 
Aber da aus ihm die Waffer mit eiıfer Dampfma- _ 
{chine gehoben werden, fo ift, wenn das Pumpen- 
gefiänge in die Tiefe geht, eine Dröhnung in der Er- 
de, wobei man nie eineKugel zum Stillhängen brin- 


gen würde. 
Paris den ıoten Jul. 1804. 


Im Mai waren die Tagewaffer auf dem Kohlen- 
bergwerke zu Schlebufch noch fo ftark, dafs 
ich die Verfuche nicht anftellen konnte. Ich wer- | 
de fie jetzt am Ende des Sommers machen, wo die 
Gruben fehr trocken find. Dies ift der Grund, war- 
um mein Werk erft in der Herbfimeffe erfcheinen 
wird, obgleich es fchon im Catalog der Oftermeffe 
angezeigt ift. 

Sie wiffen, dafs La Place die hiefige Stern. 
warte zu ähnlichen Verfuchen vorgelchlagen hat. *) 
Es ift nämlich in allen Gewölben der Sternwarte 
ein rundes Loch, welches fich fenkrecht über der 
leeren Spindel der Wendeltreppe befindet, die in 
die unterirdifchen Steingruben führt, welche fich 
unter Paris und unter der Sternwarte hinziehn. 
Die Kugeln haben vom Dache der Sternwarte bis 
auf den Boden der Steingruben einen freien Fall- 
raum von 168 par. Fufs, und es ift diefes diefelbe 
Stelle, wo Mariotte und La Hire vor hun- 
dert Jahren ihre Verfuche über den Widerftand der 
Luft anftellten. Allein wegen des beltandigen ftar- 


*) Im anzsef. Aufl. des Bull. des Sciences. d. H. 
Annal. d. Phyfik. B. 17. Sı.4. 3.1504. St. 8. Hh 
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ken Luftzuges in-den Steingruben wird es fehr 
{fchwer halten, diefelben Verfuche hier zu Stande 
zu bringen, befonders da die Kugeln 54 Fuls über 
der Erde und die übrigen 84 Fufs unter Tage fal- 
len, wefshalb die Oeffnung der Wendeltreppe für 
fie aufbleiben mufs, Auch zweifle ich, dafs es mög- 
lich feyn wird, unten die Gänge, die aus den Stein- 
brüchen nach der Treppe führen, fo dicht zu ver. 
ftopfen, dafs keine Luft durchftreichen kann. 

Diefe Oeffoung der Sternwarte ift übrigens 
nicht die, von der die Sage geht, dafs man durch 
fie bei Tage die Sterne fehen könne. Diele letztere 
befindet fich unter der Terraffe, auf welche das 
grofse Telefkop beim Beobachten gebracht wird. 
Sie ift ein kleines Loch von ein paar Linien Durch- 
meffer, durch das man in den Souterrains den Tag 
febimmern fiebt. In der Finfternifs, in der man 
da ift, fieht das ungefähr wie ein kleiner Stern aus, 
und dies hat die Veranlaflung zu dem Gerede gege- 
ben, dals man in den Kellern der parifer Sternwarte 
die Sterne bei Tage fehen könne, ! 


2. Von Herrn Dr. Caftberg. 
Wien den 24ften April 1804. 

— — Ich babe hier zum erften Mahle bei ei- 
nem Glasblafer eine eigne Art von glühender Glas- 
harmonica gefelien, und mit einigen hiefigen Phy- 
fikern verfchiedene unbefriedigende Verluche über 
die Entfiehung des ‘Tons in ihr angeftellt. Sie be- 
fteht aus einer gewöhnlichen, 6 bis 8 Zoll langen 
Glasröhre, die oben offen, unten etwa ı Zoll lang 
fchmäler ausgezogen, (etwa X fo weit,) ‘und zu 
unterft mit einer kleinen Kugel von dem Darch- 
mefler der Röhre verfehen itt. Wird diefe Kugel 
bis zum Glühen erwärmt, fo entfteht ein angeneh- 
mer Ton, der klingt, als komme er von fern 
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‚her. Diefer Tofkann nicht durch Ausdehnung 
der Luft in der Kugel und durch das Ausftrémen 
‚der Luft aus ihr bewirkt werden; denn diefe Aus- 
dehnung mufs einmabl ihr Maximum erreichen, und 
dann mülste der Ton aufhören. Das ift aber nicht 
der Fall, fondern der Ton dauert unverändert fort, 
fo lange die Kugel in der Glübebitze bleibt. 

Im Haufe des Fürften Efterhazy ift ein Belier 
hydraulique errichtet und geprüft worden. 

Diefes find während der fechs Monate, die ich 
mich hier verweile, die einzigen Verfuche, die zu 
meiner Kenntnils gekommen find, und von allen 
biebgen Akademieen,, Gymnafien, etc., ift, fo viel 
ich weifs, kein Schritt gethan worden, durch wel- 
eben man in der Phylik vor - oder rückwärts ge- 
wäre. 

Endlich feke ich zu meiner Freude das Heft 
Ihrer Annalen, worin Erman die befcheidene 
Befchreibung feiner höchft intereflanten electrome* 
trifchen Verfuche dem Publicum vorlegt. Durch 
die Güte des Herrn von Gersdorf in Meffers- 
dorf habe ich hier zwei von den Weifsifchen Ele- 
etromitern bekommen, deren fich Erman zu 
feinen Veriuchen bedient. Mit diefen habe ich 
die Erman [chen Verfuche in Gefellfchaft mehrerer 
hieigen Phyliker wiederhohl:, und das Vergnügen 
gehabt, dafs fe mir immer gelungen find. ‚Der 
durch feine Schriften über Eleetricität berühmte 
Wr. Heilmann will indefs nicht yon der Herlei- 
tung der Divergenz aus einer Einfaugung von Luft- 
electricität abgehen. Zufälliger Weile näherte fich 
ein Gewitter, indem ich ihm die Verfuche zeigte, 
und die Divergenz der Goldblattchen erreichte drei 
Mahl durch Aufliebung des Eleetrometers um a 
Schuh das Anfchlagen, welches ich fonf nie be- 
merkt babe. Dietes beftärkte ihn in feiner Mei- 
nung. Durch Erman’'s Verfuche fehe ich es für 
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tät welche die Divergenz verurlacht, vom Erd- 
boden herrührt. In einem Briefe vom Soften Ja- 
nuar Schreibt mir Herr von Gersdorf: „Eben 
„hab ich das Stück von Gilbert’s Anna- 
„len erhalten, worin der Anfang der fchönen 
» Ermantehen Veriuche fteht, welche mir doch 
„wirklich zum Theil aus eigner Erfahrung nicht 
» ganz unbekannt waren, und mich zu eignen Un- 
»terfuchungen und Erfahrungen hierüber noch 
„mehr aufgemuntert haben. Nur Schade, dafs 
„meine Gefchäfte, vorzüglich feit einiger Zeit, fo 
„überhäuft find, dafs ich meiltens nur fehr wenige 
„freie Stunden zur Betreibung meiner Lieblingsbe- 


„fchäftigungen verwenden kann, u. f.w.“— Ich | 


bin fehr neugierig, was die Verluche mit dem gr 
fsen Apparate diefes verdienftvollen Gelehrten a 
Beobacitung der Wolkenelectricität, verglichen 
mit der neuen von Erman angegebenen Methode 
zur Unterfuchung der electrifchen Atmofphäre des 
Bodens, Herrn von Gersdorf für Refultate ge» 
ben werden. Nicht weniger neugierig bin ich, zu 
fehen, wie Volta diefe für ihn neuen Erfchei- 
nungen verfolgen wird. 

Im Märzmonat bin ich in Ungarn gewefen. An 
Prof. Winter] in Pefth fand ich einen fehr gut- 
miithigen Mann, der mir über fein neues chemi- 
{ches syftem mit der völligften eignen Ueberzeugung 
zu fprechen fchien. Eine deutiche Ueberfetzung® 
und ausfülsrlichere Bearbeitung feiner Prolufiones 
unter dem Titel: Dar/tel’ung der vier Beftandtheile 


der unorp/an ifchen Natur, itt vermuthlich fchon in 


dem Mefskatalog angekündigt und erfcheint in die- 
fem Sorumer in Jena bei Frommann. Mit der weni- 
gen Aufmerklamkeit, welche die gröfsten Chemiker 
in Deutfchland feinen Arbeiten bisher fchenkten, 
kann er nicht zufrieden feyn. — In Ofen ift, 


ausgemacht an, dafs die Vertheifung der Electrici- 
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ganz nahe bei der alten mineralifchen Quelle, eine 
peue entdeckt worden, die, wie alle neue Mine- 
ralquellen, alle Krankheiten heilen fol. Winterl 
war eben mit der chemifchen Zerlegung diefes Wun- 
derwaffers befchäftigt. — Im Teiche oder Behälter 
des warmen Waffers, woraus das alte Bad, das 
Kaiferbad, u. f. w., ihr Waffer erhalten, leben in 
einer Temperatur von 56 bis 58° R. Fifche in Men- 
ge. Dafs alle diefe warınen Bäder den Römern un- 
bekannt gewefen find und dagegen in den nördlich 
von Ofen liegenden Gebirgen warme Quellen wa- 
ren, wo das alte Siccambria, (jetzt Alt-Ofen,)- 
fand, follte man beinahe glauben, wenn man die 
Rudera eines Aquaeductus fieht, welcher über die 
Felder in gerader Linie auf ein Badehaus (/udarium) 
zugeht, defien unterfte Etage noch zum Theil aus- 
gegraben ift, und das Ichönfte Denkmahl des Al- 
terthums in Alt- Ofen abgiebt. 


"3.Von Herrn Bergaffeffor Dr. Richter, 
Berlin den 23/(ten Jul. 1804. 


Das Ardometer und das Alkoholometer, welches 
Sie bei mir beftellt haben, erfolgen hierbei. Da 
beide Inventarienfiücke des Univerhtätsapparats 
feyn follen, fo habe ich beftmöglichft für die héchfte 
Vollkommenheit geforgt, und zu dem Ende das 
Aräometer in einen einzigen Cylinder geftellt, der 
von 0,68 bis 5,00 geht, alfo weit über die beiden 
Punkte des bis jetzt uns bekannten leichteften und 
fchwerften Flüffßgen, es verfteht ich mit Ausnahme 
des Oueckfilbers. Das Aräometer koftet wegen 
mehrerer Aufopferung von Röhren ftatt fonfliger 
10 Rthir., etwas mehr, nämlich 1 i Rıhlr. ı2 Gr.; 
das Alkoholometer wie hekanut 4 Rtulr. Mit höl» 
zeruer Büchfe iit der Preis jedes noch um ız 
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Rthir. böher. — — Meine Tabellen über die 
Mächtigkeit der vorzüglichiten Salzauflöfungen, 
Säuren, u. f. w., bei gegebenem fpec. Gewichte, 
find in meiner Foriietzung von Bourguet’s 
chemifchem Handwörterbuche gedruckt, und-& 
laffen fich daraus die Milchungsverbältuille zu very 
fchiedesen Zwecken leicht berechnen. Jeder Che 
miker, der nicht auf das bloise Gerathewohl arbei- 
ten will, follte billig ein Aräometer haben, bei dek 
fen Gebrauche man nur wenig Flülbgkeit zur Pri 
fung bedarf. — Wer mir io Rıblr. Courant por 
tofrei, nebit’ein-r Kleinigkeit für Emballage ein. 
fendet, erhält ein Aräumeter. Sendet man 113 
Rthir., fo bemühe ich sich, das Ardometer in einem 
einzigen Cylinder darzulieilen, indels ich es fontt 
gewöhnlich in zwei oder drei Cylindern darftelle, 
Befteller miiifen es aber nicht als Saumfeligkeit am 
fehea, wenn ich die Beltellungen bisweilen um 14 
Tage verzögsre; das Ausfuchen von tauglichen Röh- 
ren ift oft fchwierig, und die Verfertigung felbit fehr 
langweilig und gar nicht dazu geeignet, fabrikmé 
fsig betrieben zu werden, und dafs man eine linanz- 
fpeculation oder einen Broderwerb daraus mache, 
— Hin höchft compendiöfes und befonders {chines 
Stück, das ich für mich nach vielem Milsglicken 
zu Stande gebracht hatte, ich Herrn Hofrath 
Scherer für die Univerhtät zu Dorpat für 22 
Rthir, 18 Gr. überlalfen. Es war ein voilitandiges 
Aräometer in dreiCylindern und ein Alkoholometet 
nebft Prüfungsgefäls, alles in einem fehr engen 
Futterale eingelchloifen, und doch jeder Cylinder 
durch tuchene Wände ifolirt; die Flüfligkeit, de 
ren man zur Prüfung bedurfte, war in Hinficht der 
Menge als ein wirkliches Minimum zu betrachten. 
Ich hätte mich nicht verleiten laffen, diefes kleine 
Compendium aus meinen Händen zu geben, wenn 
ich nicht Hoffnung hätte, aus dem grolsen Vorre 
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the jetzt erhsltener Röhren diefes Inventarienflück 
für mich wieder zu erletzen. 

Sie erhalten hierbei ferner einen fehr gut gera- 
thenen 2 Quentöhen fchweren parallelepipedari- 
{chen Stab und mebrere Bleche aus abfolue- reinem 
Nickel. Der reine Nickel gehört, wie Sie hieraus fe- 
hen mögen, unter die debnbaren oder fo genannten 
ganzen Metalle; nicht nur heifs, fondern auch kalt 
lälst er ich zu fehr dünnen Platten fchlagen. Er ift 
nicht nur fehr magnetftrebend, fondern auch polari- 
tätsfähig. Ihr Stäbchen hat durch das blofse Schmie- 
den bereits Pole erhalten, denn es zieht die klei- 
nen Nickelplatten an, und Sie werden daher erft 
die Pole deffelben beftimmen müflen, ehe fie es an 
einen Magnet hängen, um [feine Potarität nicht zu 
fören. In dem nächften Stücke des allgemeinen 
Journals der Chemie werde ich mehr von feinen Ei- 
genfchafien und die Darftellungsmethode zeigen, 
Letztere ift aus Mange! an Gelegenheit nicht für 
jeden Chemiker ausführbar. Schade, dafs fie fo 
kofibar ift. Ich möchte fie in grofsen Quantitäten ~ 
zu unternehmen mich nicht anheifchig machen, 
wenn man mir auch eben fo viel Gold, als der dar- 
gefiellte abfolut - reine Nickel wiegt, dafür verfpre- 
chen wollte. Inzwifchen habe ich doch aus wif-. 
fenfchaftlichem Eifer einige Unzen diefes ablolut- 
reinen Metalles dargeltellt und in kleine Stäbe, fo 
wie auch zu Platten gefchmiedet., Als Rarität im 
Sammlungen etwas abzulafien, bin ich erbötig, ge- 
gen Bonification a 5 Ktbir, für das Quentchen, je- 
doch kann ich nicht mehr ais höchftens 13 bis 2 
Quentchen perfonatim ablaffen, weil fonft mein 
Vorrath, der mir thewer und werth ift, weil er 
nicht nur viel Geld, fondern auch ungeheuer lang» 
weilige Arbeit gekoftet hat, bald zu Ende gehen 
würde, und ich nicht Luft habe, dergleichen lang- 
Weilige Arbeiten aufs neue zu machen. Die ge- 
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hämmerten Stäbe find ungefähr 2 Zoll lang, damit 
fie an beide Pole eines Magnets reichen können, 
Auch kann ich etwas kohlenfauren und entkohlen« 
fäuerten reinen Nickelkalk, die aus dem abfolats 
reinen Nickel durch Auflöfung und Niederfchlagung 
bereitet find, doch nicht mehr als für 1 Rthir. von 
jedem ablaffen. Auch Herr Scherer hat etwa 
1% Quentchen Nickel von mir erhalten. :Ich fchreis 
be Ihnen diefes nicht darum, um einen Handel a 
machen, fondern der wiffenfchaftlichen Mitthejs 
Jung wegen; denn hier ift es nicht die Sache, dure 
Handel fich bereichern zu wollen. 

Da wir einmahl von reinen Sachen reden, f@ 
füge ich noch hinzu, dafs ich auch ungefähr 2 Pf 
gemeine Bernfteinfaure gekauft uod durch abfolutg 
Reinigung etwas über 13 Pf. erhalten habe. Sie iff 
in ungefärbten Kryftallen und het nicht dem 
mindeften Geruch. Ich habe bereits an einige 
Freunde, z. B. Scherer in Dorpat, einzeln 
Unzen, die Unze zu 3 Rthlr. 12Gr., davon übers 
laffen, weil ich keine fo grofse Menge diefer Saurg@ 
bedarf, und das darin fteckende Geld, welches beim 
dem gar hohen Preife der Bernfteinläure ein klei@ 
nes Kapital ausmacht, wieder zu andern Verfucheng 
benutzen will. Noch kann ich Chemikern mit ei 
nigen Unzen davon dienen, die Unze zu 3} Rthir,# 

Jetzt bin ich mit abfoluter Reinigung des Kom 
baltkönigs und Braunfteinkönigs befchaftigt. Sei 
frifch kohlenfauer gefällter Kalk gewährt eine 
prachtvollen Anblick. Ich hoffe einige Unzen die 
fer Metalle zu gewinnen, um ihre Eigenfchaftell 


näher auszufpüren. 
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